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Mitgetheiltes aufunehmen, wie es gegeben wird, 
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An die Lefer und Freunde der „Divskuren“. 


Sit dem vorliegenden Bude wird vom „Erften allgemeinen Seamten- 
vereine der öfterreichifd) - ungarifcdyen Monardjie‘‘ der fünfundgwaniigfte 
Band feines literarifchen Iahrbud)es ausgegeben. Es ift alfo eigentlid) ein 
„Jubiläumsband“, melden die geehrien Lefer vor fid) haben, denn 
es geftaltet fid) für ein nud; idenlen Richtungen geneigtes literarifdjes Unter- 
nehmen, das in unferer realiftifdjen Beit ein volles Bierteljahrhundert chren- 
vollen Beftandes aufzumeifen vermag, mit vollem Redte das Erfdeinen 
feines fiinfundimanziafien Bandes zu einem feierlidjen Ereigniffe. 

Und dod) herrfcht keine feftliche, keine freudig bewegte Stimmung in 
den Rreifen der Herausgeber der ,,Dioskuren. Es ift nämlid) der „lebte, 
der Do lufband", mit weldem die Dioshuren Abfdied nehmen von dem 
Publicum, vor weldjes fie durd) fiinf Luftren, und 3war ftets als ein herzlid) 
willkommener Freund hintraten, — und diefen Abfchied nehmen die 
Bioskuren in demfelben Jahre, in welchem and) thr edler Oriinder, Herr 
Hectionsdyef Johann Freiherr Falke von Kilienftein, der fo fehr ver- 
“Dienftvolle Bröfident unferes Wereines, file immer von der Welt (died. 

Bie Verwaltung des Wereines wollte [don vor einigen Jahren die 
Herausgabe des literarifchen Inhrbudjes beenden, weil jene rege Theilnalme, 
mit welder die Bioskuren bei ihrem Erfdjcinen und in den erftert 
Jahren zur Freude des Bereines begrüßt wurden, fo daß fogar von einem 
Jahrgange eine zweite Auflage veranftaltet werden mußte, Aid) in der leleren 
Beit weder in den Mreifen des Wereines, nod) im qroken Publicum mehr zeigte. 
Es konnte daher nidyt nur der humanitire Bweck, weldjem das dJahrbud) 
gewidmet war (die „Errichtung einer höheren Cidter{djule'), nicht 
im mindeften gefördert werden, fondern es mußte diefe Thatfadye aud) die 
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große Mühe, welche fahrlid) durd) einige Monate mit der Redaction des 
Budes verbunden war, als ein immer [dywerer fic) geltaltendes Opfer 
erfcheinen laffen. Biele Motive veranlaften daher den Berwaltungsrath vor 
mehreren Jahren zu dem Gelchluffe, die Herausgabe der Bioskhuren mit 
Kiickfidt auf johlreide Stimmen aus dem fireife ihrer Lefer wohl nid)t 
fofort ju fiftiren, allein entfchieden mit dem fünfundzwanzigften Bande die 
Publication des Jahrbuches zu [dlieken. 

Die Dioskuren erfieinen alfo heuer zum legten Male, fie treten 
zum lebten Male in die Arena der literarifhen Jahrbücher und die geehrten 
Lefer werden e8 daher begreiflid, finden, wenn von Deite des Wereines dem 
legten Bande ein befonderes Geleitwort mitgegeben wird. Legteres foll den 
doppelten Bmerk verfolgen, einerfeits die Frage zu beantworten, ob die 
Dioskuren die fid) geftellte Aufgabe zu erfüllen vermodjten, andererfeits 
ihrem hochherzigen Gründer in dankbarer Würdigung feiner um den 
Benmtenverein überhaupt und um das Jahrbud) insbefondere erworbenen 
Verdienfte ein legtes Pebemohl zu widmen. 

Ras Biel, meldjes im Allgemeinen den Bioskuren gefteckt wurde, 
ift mit klaren Worten in den Borbemerkungen dargelegt, melde an die Hpibe 
des erfien Jahrganges (1872) geftellt wurden. Es wird dort betont, daß 
„Befterreich" (morunter die gefammte Monardjie verflanden wurde) „an 
Anfehen und Geltung vor Allem gewinnen wird, wenn man es ver- 
tehen lernt; daß fid aber das Berfländniß des Mofaiks der Bölker- 
individualitàten Oeſterreich Ungarns nicht auf der Oberfläche der politifdyen 
Erfcheinungen erfdjließe. Es ruht vielmehr diefes Berftändniß in dem 
innerfien Wefen der einzelnen und national gefonderten Theile 
feines Tulturlebens, das wieder zunädft in der Stammes- 
literatur feinen Ausdruck findet‘‘. Bafür auf heimifdjem Boden und im 
Sinne der Heimat einen Mittelpunkt zu [djaffen, war eine der Aufgaben, 
welche fid) die Bioskuren geftellt. Eine zweite, fehr bedeutfame, ging dahin, 
ein mirklihes ,Familienbud" zu gründen, um (mie [don im Borworte 
zum zehnten Bande hervorgehoben wurde) jene Elemente thunlichfi zu fördern, 
weldje eben die Atmofphire des gebildeten und reinen Familienlebens 
bedeuten, 

Brüft man nun, ob das Jahrbud) des Keamtenvereines fein im Bor- 
ftehenden angedeutetes Biel erreicht habe oder doc, demfelben möglichft nahe 
qehommen fei, [o geben die vorliegenden fünfundgwanzig Bände desfelben 
hierüber wohl eine fehr befriedigende Antwort. 
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Es kann nidjt Aufgabe diefes Geleitwortes fein, in etne detaillirte 
Aufführung all’ der Autoren, deren amen in den einzelnen Iahrgängen 
der Bioskuren verzeichnet find, und in eine (wenn aud) nod) fo kurze) 
Belprechung ihrer Beiträge einzugehen, Es muß hier genügen, das yu mieder- 
holen, worauf {con in früheren Bänden hingewiefen wurde: „daß nim- 
lid die Bioskuren nicht nur eine gewif befriedigende Klumenlefe nod) 
ungedruckter poetifder und profailcher Arbeiten [don gefeierter 
Widgter und Soriftfteller brachten, fondern aud) mander bisher 
unbekannt gebliebenen literarifhen Araft Gelegenheit gaben, in 
weitere Rreife der Beffentlichkeit zu treten.‘ Nac, beiden Ridytungen dürfte 
kaum ein MHame, der in der Literatur berechtigten Anfprud) hat, genannt zu 
fein, in den Bioskuren vermißt werden. 

Bie „Wiener Sonn- und SMontagszeitung‘ bemerkte in Ddiefer 
Keziehung in ihrer Hummer vom 11. Hebruar 1894: , Wenn man die 
beften heimifden Bidhternamen finden will, fo [dlage man in 
den Bioskuren nad.“ 

Es war ferner gewiß nur eine [ehr ehrende Auszeichnung für das 
Bereinsjahrbud,, menn demfelben aud) aus den Allerhidjften und Bödjften 
Rreifen, wie von Heiner Majeftät dem Rinige Gscar I. von Sdweden 
und Norwegen, von meiland dem durclaudtigiten Rronprinjen Rudolf, 
von meiland Ihrer kaiferliden Hoheit der Frau Exzherzogin Marie 
Antoinette Seiträge gewidmet wurden. 

An diefer Stelle befchränken wir uns daher lediglid; darauf, die 
geehrten Lefer auf den im vorliegenden Bande enthaltenen Auffag: „Bie 
Dioskuren. Ein Rückblick“, welder aus der Heder eines getrenen, ſehr 
bewährten Mitarbeiters des Jahrbudjes ftammt, und auf das am Sdylulfe 
beigefügte, alle fünfundsmanzig Bände umfalfendeRepertorium zu vermeifen, 
weldjes in alphabetifdjer Reihenfolge die Hamen der fimmiliden Autoren 
unter Beifiiqung ihrer Beiträge verjeidjnet. Biefes Repertorium wurde mit 
aller Gewiffenhaftigheit und Hmfidht gearbeitet, und mar es dem Werfalfer 
eine befondere Genugthuung, damit einen vom veremwigten Bräfidenten kurze 
Beit por (einem Tode ausgefprochenen Wunfd) zu erfüllen. 

Bas Repertorium conftatirt, dah in den fiinfundzwanjig Banden die 
ftattlidle Anzahl von 617 Autoren vertreten iff, von weldjen 408 der 
deutfchen Hpradye und 209 fremden Gpracjen angehoren. Bie Bah! folder 
fremden Spracjen beträgt dreißig, wie die Rubrik ,,Hebertragungen 
aus fremden Apraden" im Repertorium darthut. Bie Dioskuren 


X 





weiſen nümlich nicht nur Beiträge von Autoren der im Wolkerkreife unferer 
Monarchie vertretenen nichtdeutſchen Sprachen auf, ſondern ſie enthalten 
auch zahlreiche Ueberſezungen von Autoren anderer fremder Zungen. Die 
Geſammtzahl der Beiträge in allen fünfundzwanzig Iahrgängen conftatirt die 
hohe Differ von 3198, wovon 2593 der Hocfie angehören. 

Hm ferner dem Charakter eines „Hereinsjahrbud)es‘ vollftändig 
zu entfprechen, brachten die Mioskuren aud) dronologifde Geridjte 
über die Thätigkeit und Entwiklung des Beamtennereines. In 
diefen Berichten wurden aber, damit der Lefer durd) das Borführen eines 
trockenen Biffernmateriales nicht allaufehr ermüdet und fein Intereffe für das 
Wirken unferes großen Hnternehmens neue Anregung erhalte, flets aud) 
Sragen von einiger Michtigkeit auf dem Gebiete der Lebensverficherung oder 
des Denoffenfdjaftswefens einer näheren Beſprechung unterzogen und 
dadurd dem Lefer Geiegenbheit geboten, fid) iiber fo mande Controverfe ein 
richtiges Hrtheil zu bilden. 

Bie Bioskuren wurden, wie [dyom an einer früheren Stelle erwähnt, 
jährlid) bei ihrem Erfcheinen — meiftens zur Weihnachtszeit — mie ein her3- 
lid) willkommener Freund begrüßt und wir find daher überzeugt, daß viele 
Stimmen ihrem Bedauern über dag Hdjeiden diefes Freundes rüchaltlos 
Ausdruck geben werden. Bie Mritik in den in- und auslindifden Journalen 
war flets eine [ehr aneckennende, lobende, für den Werein in jeder Beziehung 
[ehr fdymeidyelhafte. Baher konnte es nicht itberrafdjen, doh dem Vereine 
aus Anlaß der Herausgabe feines dahrbudjes aud) von Allerhidjter Seite 
ehrenvolle Auszeichnungen zu heil geworden find. Es wurden die 
Bioskuren nidjt nur alljährlid) von Ihren Majeflüten und den Mit- 
gliedern der Allerhödhften Herrfherfamilie huldvollft unter aleid)- 
zeitiger Widmung namhafter und hochherziger Spenden fiir den mit der Her- 
ausgabe des Jahrbudjes verbundenen humanitären Amer  entgegen- 
genommen, fondern Heine Majefät der fiaifer gerubten aud), das 
Beftreben des Vereins, mittelft feines IJahrbudjes zur Bildung und Weredlung 
beizutragen, durd; die Werlethung der großen goldenen Medaille 
für Runft und Wiffenfdaft fperiel Allergnädigft anzuerkennen. 
Potentaten fremder Staaten erfreuten den Berein anläßlid) der Einfendung 
des Merkes gleichfalls mit äußerft ehrenden Hcreiben, und weiland Seine 
Sajeftät Wilhelm I., deutfder fiaifer und König von Preufien, 
zeichnete den Werein fiir die Heberreidjung des fitnften Jahrganges befonders 
duch Werleihung der qrofen goldenen KRönigsmedaille aus. 
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Keriichfidtigt man endlid) nod) die großen Schwierigkeiten, mit 
melden ein literarifches Unternehmen von der Tendenz der Dioskuren 
überhaupt zu kämpfen hatte, und ftellt diefer Betrachtung die Thatfadhe 
negenüber, daß fid) troß all’ diefer Hchmwierigkeiten das Iahrbud des 
Keamtenvereineg durd) ein volles Bierteljahrhundert in Ehren behauptete, [o 
wird man die Frage, ob die Bioskuren ihre Aufgabe zu erfüllen ver- 
modten, gewiß nicht zu verneinen vermögen. Bie fünfundsmanzig Bände der 
Bioskuren gehören nicht nur unbeflritten der Culturgefcichte unferes 
Reid)es an, fie nehmen überhaupt auf dem Gebiete der vornehni gehaltenen 
Jahrbücher einen hervorragenden Plaf ein, fie bilden in ihrer befammt- 
heit eine eigenartige kleine Bibliothek, deren Herausgabe dem Benmten- 
vereine und [peciell der damit betrauten Redaction zur vollften Ehre 
gereicht. 

Dem hohen k. k. Finanzminifterium fei hier der tiefgefühlte 
Bank des Benmtenvereines dafür dargebradjt, Daß es in hochherziger MWürdi- 
gung des mit der Herausgabe des Jahrbudes verbundenen humanitären 
Bweckes der k. k. Hof- und Htantsdruckerei gütigft geftattete, den Bruck ohne 
Berechnung des Regiebeitrages durdyguführen, und ebenfo möge die geehrte 
Birection der kh. k. Hof- und Staatsdruckeret den verbindlidjften 
Bank des Geamtenvereines fiir die mit befonderer Horgfalt und Eleganz 
durchgeführte Bruclegung der Bioskuren freundlidft entgegennehmen. 


Bie im Worftehenden befprochenen, unbeftritten hervorragenden 
Reiflungen des vom Beamtenvereine herausgegebenen literarifchen Jahrbudjes 
find aber faft ausfchließlid, das große Berdienft eines Einzigen, nämlid; ihres 
Griinders, des verflorbenen k. u. k. Gectionschefs Berrn Johann Freiherrn 
Jalke von Lilienftein, mit delfen Kildniffe der vorlieqende Sdhlubband 
gefhmückt if. Falke war es nämlid), mweldyer im Gctober 1971 dem 
Bermwaltungsrathe aus den bei Barlegung des Bieles der Bioskuren 
angeführten Motiven den Antrag auf Herausgabe eines Bereing- 
jahrbudes vorlegte und bis ju feinem Tode die Redaction desfelben 
führte. 

Alljibrlid mar Baron Falke (fo [drieb das Abendblatt der ‚Neuen 
freien Hreffe‘ vom 29. Mai d. 3.) mit der liebevollften Dorgfalt mit der 
fjerbei(daffung des Stoffes und Bufammenftellung desfelben befdyäftigt; er 
fand hiebei mit allen hervorragenden Schriftftellern @efterreids und 
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Beutfdlands in Berbindung und genoß infolge feines Taktes, feiner Biscretion 
und feines literarifchen Berftändniffes allgemeine Beliebtheit. 

Bod darf nidjt unerwähnt bleiben, daß reiherr von Falke faft 
fünfzehn Jahre hindurd, bei der Redaction des Jahrbudes in thatkräftigfter 
Meife von Beren Sectionsrath Cajetan Cerri und zwar fo lange unter- 
flüßt wurde, bis leßterem feine in [ehr bedauerlicyer Weile angegriffene Gefund- 
heit eine fernere Mitwirkung nicht mehr geftattete, forwie daß aud; in den erften 
Jahren der verflorbene, unfern Lefern nicdyt unbekannte Herr Minifterialrath 
Jofef Tandler Ritter von Tanningen der Redaction mit feinem Rathe 
zur Seite ftand. Heit mehr als zehn Jahren befakte [id aber Baron Falke 
ganz allein mit der Redaction der Dioskuren. 

Es muß daher jeden Freund des dahrbucjes, ja jeden Freund des 
Benmtenvereines mit aufridjtiger Wehmuth erfüllen, daß es dem edlen 
Gründer der Bioskuren, dem das Iahrbud; fo ehr am Berzen lag, nid)t 
vergönnt war, die Herausgabe des „Jubiläumsbandes‘ zu erleben. 
Ein plößlicher Tod entriß in der Nacht des 28. Mai d. JI. dem Beamtenver- 
eine feinen langjährigen Yührer, und entnehmen wir der „Beamtenzeitung“ 
vom S1. Mai d. 3. über diefen Trauerfall nadjftehende, aus der Feder des 
Hnterzeichneten flammende Mlittheilungen. 

Ber Werewigte wohnte nod; am Abend des 28. Mai der nad) der 
Generalverfammiuna jur Conftituirung des Berwaltungsrathes flattgefunde- 
nen Sigung des lekteren bei, in welder er wieder unter lautem und auf- 
ridjtigem Beifall der Aniefenden cinftimmig 3um Prifidenten des Wer- 
waltungsrathes gewählt wurde. Boron Falke mußte fid) aber darauf 
befcjränken, mit einigen Worten für das ihm neuerdings bekundete Bertrauen 
zu danken, da er klagte, von afthmatifdyen Befdywerden gequält und nicht im 
Stande zu fein, wie in den früheren Jahren, eine längere Rede zu halten. Er 
wurde aud) erfudt, den Borfi und die Leitung der Sibung an den anmefen- 
den 3weiten Biceprifidenten, den kaiferliden Rath Herrn Anton Aidinger, 
abjugeben und legterer prafidicte aud; während eines Cheiles der Hikuna, 
welde um 1/.S Mhr gefcloffen wurde. Kerr Baron Falke vermeilte nod) 
einige Beit im Sigungsfaale, um nuszuruhen, mobei er bemerkte, daß er 
ermüdet fei, weil er im Taufe des Tages durd) feinen Beruf in anftrengendfler 
Meile befchäftigt gemwefen, Er verließ dann, jedod) ohne auffällige bedenkliche 
Symptome, das Bereinshaus. Bu Baufe angelangt, fteigerten fid) aber die 
afthmatifchen Befchwerden, er konnte nur (diver athmen, war nidjt mehr im 
Stande yu fpredjen, und entfdlief nad) drei Stunden, um 11 Wher Abende. 
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Mit Bligesfdnelligheit verbreitete fid (don in den Morgenftunden 
des 29. Mai, und zwar zunädjft in den journaliflifdjen Rreifen die Nachricht 
von dem fo plòglic) eingetretenen Tode Falke's — er war ja Chef des 
literarifchen Bureau’s im Minifterium des Acußern -— und alsbald füllten 
fid) die Bureau’s der Tentralleitung des Beamtenvereines mit Befuchern, 
melde fid) beeilten, dem Bereine ihr Beileid und ihre Theilnahme auszu- 
drücken, und fid) um nähere Betails der fo tragifdjen Rataftrophe erkundigten. 
Das Telephon im Bereine ruhte fafl den ganzen Tag nad) dem Todesfalle 
nidjt und nad) allen Gegenden wurden Telegramme gefandt, welde den 
Mitgliedergruppen in der Mlonardie Kunde von dem tiefbetrübenden, 
geradezu erfcütternden Ereigniffe gaben. Benn [cymwer, unfagbar ſchwer 
war der Berluft, melden der Beamtenverein durd) das Bahinfcheiden 
feines hodjoerdienten Kührers erlitten. 

Freiherr von Falke gehörte dem Bermaltungsrathe des Wereines 
feit dem Jahre 1866 — mit Ausnahme der Jahre 1868 und 1869 — 
ununterbroden bis zu feinem Ableben an, wurde am 23. Mai 1876 zum 
zeiten, am 28. Becember 1880 zum erften Biceprüfidenten und am 
21. Becember 1886, nad Fellmann’s Tode, zum Bräfidenten des 
Berwaltungsrathes gewählt. Sdon am 29. December 1868 war er wegen 
feiner Berdienfte um den Berein zum Ehrenmitgliede desfelben ernannt 
orden. 

Aus der Riille feines erfolqreicjen Wirkens im Beamtenvereine [ei 
erwähnt, daß Baron Falke (mie [don die Jubiläumsfeftfchrifl des Wereines 
erzählte) im Jahre 1867 als Bbmann-Stellvertreter und Referent des 
Statutenrevifionscomites fungirte und fid feiner Aufgabe in einer 
(don damals von einem klaren Berftändniffe der Biele des Benmten- 
vereines zeugenden Weile entledigte, weld)e nod) heute mandem Mitgliede 
diefes Comités in angenehmer Erinnerung ift; daß er im Jahre 1869 zu der 
Stipendienftiftung des Erflen Wiener Spar- und Borfdupconfortiums 
(deffen Obmann er aud; ein Jahr hindurd) war) und dadurd) mittelbar zur 
Gründung des Unterridtsfondes im Bereine Anlaf gab; dak er in her- 
porragender Weile als mehrjähriger Obmann des Actionscomités fid 
thätig an deffen Arbeiten betheiligte, ftets fehr warm die Standesintere[fen 
der Beamtenfchaft vertrat und insbefondere im dinner 1872 ein voll- 
Rändiges Elaborat mit einem entfprechenden Antrage über die Gehalts- 
regulicung der k. k. Gtaatsbeamten dem Werwaltungsrathe überreichte, 
weldjes lebterer [einer diesfälligen Petition und Benkfchrift zu Grunde legte: 
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daf; er im Mai 1878 anläßlid) der erfolgten Gehaltsrequlirung der ‘staats- 
beamten die Errichtung einer „Stiftung für Witwen und Maifen 
Ofterretdifder Stanatsbeamten" beantragte und diefen Antrag mit 
einer Spende von 100 fl. begleitete, welche Angelegenheit im Movember 1873 
mit der Midinung von 100.000 fl. von Seite des Wereines für Erbauung 
von Witwen- und Bailenhäufern ihren Abfcluß fand; daß er endlid als 
Bicepräfident unfern verfiorbenen Bräfdenten Fellmann in jeder Seziehung, 
insbefondere aber in rührender Meife während der Fellmann's Tode vor- 
hergehenden &rankheit Kräftigfi unterftüßte, ja ihn Durd) eine fehr lange 
Beit vollftändig vertrat. 

Ber Hınfland, daß der Unterrichtsfond des Beamtenvereines einen der 
bei feiner Gründung beabfidjtiqten Biwece, nämlid) die Errichtung einer 
höheren Tödterfdyule, nur in fehr (pater Beit, vielleicht gar nie zu 
erfüllen in der Lage fein wird, veranlaßte den Werewigten gegen Sdjluß des 
Jahres 1875, zu dem benannten Bivecke außerhalb des Benmtenvereines 
einen befonderen Werein ju gründen, nämlid) den „Sehnkreugerverein“ 
(nad) dem monatlidjen Seitrage von 10 Areuzern fo genannt), weldyer im 
Juli 1884 feinen Hamen in „Hdulverein für Beamtentöchter* um- 
änderte und feit diefer Beit einen Jahresbeitrag von zwei Gulden von feinen 
Mitgliedern einhebt. Im Jahre 1880 eröffnete diefer Berein ein Internat, 
das „Beamtentödhterheim", weldes jungen Kenmtentöchtern aus den 
Mronländern eine Stätte der Unterkunft, der Pflege und forgfamen Auf- 
fit bietet, ihnen den Belud; von meiblichen Ünterrichtsanftalten ermöglid)t 
und während diefer Beit das Elternhaus thunlicft erfeßt, Biefe fegensreid)e 
Inftitution ift nusfchließlic das Werk Falke's, meldyer die gefammte Action 
zur Befdaffung der nöthigen Geldmittel mit großer Aufopferung an Mühe 
und Beit perfonlid) durdfithrte. Unter Halke's Leitung wurden aud) die 
Borarbeiten zur Gründung einer damals auf feds Ulaffen geplanten höheren 
Tödjterfdyule durchgeführt. 

Bu Ende des Bereinsjahres 1856/87 legte Baron Falke dic [eit 
Gründung des befprodjenen Bereines eingenommene Htelle eines Präſidenten 
desfelben, mit Rücfidyt auf die übermäßige Inanfpruchnahme durd) feinen 
Beruf, zum allgemeinen Bedauern nieder, mar aber nad) Kriiften aud) [pater 
beftrebt, das Wohl des Bereines zu fördern. Er wurde daher im Jahre 1893 
zum Ehrenmitgliede des Hd)yulvereines gewählt, und wir finden aud) 
[einen amen auf der im neuen, eigenen Bereinshaufe angebrachten Oedenk- 
tafel unter den „Gründern“ verzeichnet. 
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Die Erridjiung diefes am 25, April 1894 von Geiner Majeftit 
dem Raifer Allerhidft perfonlic) feierlict eröffneten IBereinshaufes, 
fowie der dreiclaffigen höheren Töchterfchule und der 3meiclaffigen 
Gandelsfdule des feit 1891 unter dem hödjften Protectorate Ihrer 
kaiferlidien Hohett der durdlaudstiqfen Frau Erzherjogin 
Maria Therefia flehenden Hculvereines für Beamtentödter ift zum 
größten Theile das Werk des gegenwärtigen Bräfidenten Br. Monrad 
Ritter v. Bdekauer, k. und k. foffecretirs im Minifterium des 
Aeußern. 

Bas vorftehend in großen Hmtiffen hier gejeidnete Bild von dem 
Wirken des Werblicjenen auf dem Gebiete focial-Humanitärer Beftrebungen 
wird jeden unbefangen und gerecht Urtheilenden von den großen, unver- 
gänglichen Berdienften überzeugen, melde id Baron Falke als Prafident 
des Meamtenvereines um lebteren und um den ganzen Benmtenftand 
erworben hat. Wenn es galt, fid; den Stufen des Allerhidjften Thrones 3u 
nahen oder im Minifterpalais zu erfcheinen, um im Intereffe der Htants- 
oder Brivatbeamten eine Ritte vorzutragen, fo war Baron Falke fofort 
hiezu bereit und jahlreide Erfolge find feiner perfönlichen Intervention zu 
danken. Al’ diefe Berdienfte mülfen fid) aber um fo größer darftellen und 
um fo höhere Würdigung finden, wenn ınan bedenkt, daß Freiherr von 
Falke in feinem ernften, oft aufregenden und dadurch, geradezu aufreibenden 
Berufe eine [ehr angeftxengte Thätigkeit zu entwickeln hatte. Hnd trokdem 
mar er alljährlid; mit Ireuden bereit, die auf ihn gefallene Wahl zum 
Hräfidenten anzunehmen, feine Arafte bereitwilligft den Bienften des 
großen, herrlidyen Bundes feiner Standesgenoffen 31 widmen, und fo war 
es wahrlid) nidjt felten ein großes Opfer, menn er aud) in diefer Beziehung 
feinen übernommenen Bflichten geredjt wurde. 

Wenn mir hier noch beifügen, daß er in feinem Hmgange mit 
Jedermann, insbefondere mit den Mitgliedern der Centralleitung des 
Beamtenvereines immerdar eine aufrichtige Liebensmiirdigheit entwickelte, 
daß er denen, weichen er als Ireund die Hand gereidt, ein treuer 
Kamerad mit goldenem Berzen mar, fo glauben mir das Bild des 
Werewigten, wie es fic) in feinem Wirken im Bereine [piegelt, genügend 
gekennzeichnet zu haben. 

Heber feinen Lebenslauf madte die „Kenmten-Beitung* folgende 
(von uns an einigen Stellen theils ergänzte, theils beridtigte) Mit- 
theilungen. 
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Serr Johann Freiherr Falkevon Lilienflein wurde am 21. Mai 
1827 in ®fen (Ehrifiinenfladt) als Hohn des Herrn Jofef Falke von 
Lilienflein, Gaudicectionsbeamten in Afen, und der $rau Barbara, geborenen 
fiirt[djal (aus Bfen) geboren. Bie Familie kam unter Baron Yalke’s Grof- 
vater, welder als Militärbeamter zuerfi beim Generalcommando in Brag (wo 
der Water des Beremwigten geboren fein dürfte), fpäter beim Generalcommando in 
Agram, endlid; bei jenem in @fen diente, nad Ungarn; fie flammt aus Sachen, 

Ber Werblidjene verlebte die erfien Jahre der Kindheit in Bfen; um die 
Mitte der Breifiger Jahre wurde fein Water als Eameralardjitekt der Herr- 
[daft Bradek nad) Liptd S3t. Miklos (Liptau) iiberfegt, wohin ihm die 
Familie folgte. 

Ber Beremwigte befudjte von dort aus das Gymnafium in Rofenberg, 
[päter (anfangs der Bierziger Jahre) jenes in @fen, abfolvirte die Philofophie 
an der Univerfitat in Heft und wurde dann Hörer der Tiedhte an der Univerſität 
in Rafdau. Er befudte aud) nod) die Bergakademie in Shemnik, welde er 
jedod; nicht abfolvirte, da er im Revolutionsjahre 1848 am Scluffe des Schul- 
jahres als Sreiwilliger in die akademifde Legion eintrat und auf ungarifder 
Seite den Feldjug bis zur Waffenftrediung mitmadte. Er diirfte bet Déva (in 
Siebenbürgen) die Waffen niedergelegt haben. Hierauf kam er zu feinen Eltern 
nad Liptd D3t. Miklos, mufte fid) aber eine Beit lang im Walde bei Bradek 
verborgen halten; endlid) wurde ec dod) von der öfterreichifhen Militärbehörde 
affentirt, bei der Superarbitrirung jedod; freigelaffen. 

Im Jahre 1850 wurde der Water des Haron Falke jum Rednungsrathe 
der Baudirertion in Bfen ernannt, die Familie kam alfo wieder dorthin. 

Ber Berftocbene praktizirte in @fen und zwar querft in der Manjlei des 
Aduocaten Soltés3, dann bel der Polijzetdirection, wurde hierauf zum 
Braktikanten beider Statthalterei ernannt und fpiter dem General. 
gouvernement unter Seiner kaifecliden Hoheit weiland Erzherzog Albredit, 
und zwar dem Sectionsdef Baron Hauer jugetheill. Rac) Aufléfung des Oouver- 
nements kam er wieder (December 1850) als Concipift yur Statthalterei 
und ward dann (September 1854) einige Beit 3ur Bienftleitung in das Mini- 
ftertum des Innern berufen. Im April 1850 finden wir ihn als Comitats- 
commiffär II. Elaffe fiir das Orohwardeiner Berwaltungsgebiet und im 
December 1855 als Concipifien dem Minifferium des Innern in 
Wien jugetheilt. Während diefer Beit lernte er bei dem zur Erforfdung der 
Ardive nad) Wien entfendeten Pefter Univerfitätsprofeffor Dr. Lingbauer 
feine erfte Gattin, Ratharina Bol; (Todter des Bilfsämterdirectors Andreas 
8013) kennen, mit welder er fid) im Jahre 1855 in Wien vermiibite; diefelbe 
ftarb jedod; bereits am 21. Februar 1857. 


Aalke kam wieder nad) ®fen und wurde behufs Ausbildung im adıni- 
niftrativen Bienfte als Stublridter beim @fnec Stublridteramte beftellt. Es iſt 
mohl nicht unintereffant zu erfahren, daß Falke eigentlid) zum Statthalterei- 
roth und Comitatsvorftand in Solnok ernannt werden follte, daR er aber 
(als ihm dies mitgetheilt wurde) ausdriiclic) die Kittle flellte, ihm Gelegenheit zu 
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qeben, aud) den politifden Dienft praktifd) kennen ju lercnen und ihm die Leitung 
des Stuhlrichteramtes in Pfen zu übertragen, mas denn aud) gefdjahy. In Aner- 
kennung dieler Selbftlofigheit und Pflidttreue wurde er dann zu Ende des Jahres 
1858 zum Leiter der Berlagsdirection der ämtlihen Beitungen mit 
dem Amisfike in Beft ernannt, wodurch alfo einentlid) der Grund zu feiner 
fpäteren Bermendung in den minifteriellen Preßburenus gelegt wurde. Borerwähnte 
Direction ift nad) dem Erfcheinen des Ectoberpatents und Activirung der königl. 
ungarifdjen Statthalterei aufgelöft worden. Falke wurde fohin mit dem Range 
eines Statihaltereifecretärs im März 1861 dem k. k. Staatsmini- 
ferium zugetheilt, im Juni 1864 zum Minifterialfecretär und im März 
1866 zum erften Alinifterialfecretät und Stellvertreter des Prefleiters 
im Brehburenu des k. k. Minifteriums des Innern ernannt. Im Becember 1866 
bekam er den Titel und Charakter eines kh. kk. Gectionsrathes, avancicte im 
Februar 1867 3um wirkliden Sectionscathe bei der Pregleitung imk.undk. | 
Minifterium des Acukecn, erhielt im December 1867 Titel und Charnkter 
eines k. und k. Hof- und Mliniflerialrathes und übernahm felbffländig 
die Leitung des minifteriellen literarifhen Bureau’s. Im März 1868 wurde er 
um mirkliden Gof- und Minifterialrathe ernannt und im Jahre 1879 mit dem 
Titel und Chacakter eines k. k. Sectionsdefs bekleidet.” 


Das „Sremden-Blatt bemerkt über den Berewigten als Kenmten 
in feinem Abendblatte vom 29. Maid 4.: 


„Baron Falke war eine der liebensmürdigften und [ympathifceften 
Berfönlidkeiten der Refidenz, die freundlidfte Berkörperung jener Beamtenfdaft, 
melde in der neuen, dualifiifchen Beit die mahren Tugenden, die unbedingte 
Ehrenhafligkeit und Arcbeitsfreudigkeit des altöfterreihifhen Beamtenthums 
hodhhält und keinen anderen Ehrgeiz kennt, als dem Allerhödjften Bienfte mit 
Hintanfegung jedes perfünlihen Empfindens und Strebens zu ent[preden. 
&alke’s edles Herz und reidies Gemüth, wirkte überall, wo er einen Einfluß zu 
üben vermochte, befruchtend, veredelnd und verföhnend. Niemand, dem es ver- 
gönnt mar, mit ihm zu verkehren, ihn in feinem Wirken und Walten ju beob- 
achten, verfagte ihm den Tribut wahrer Hochfhäßung und Bewunderung.“ 


Hnd die „Wiener Abendpoft" [chreibt am 29. Mai d. I.: 


„Neichskanzler Graf Beuft betradjtete Falke als feinen bewährten 
Rathgeber, deffen große Fähigkeiten er voll und ganz zu [häfen wußte. Bei den 
Ausgleidsverhandlungen mit Ungarn legte Graf Beuft auf die Meinung 
#alke’s, der die ungarifchen Berhältniffe genau kannte, großes Gemwidt und 
aud) bei dem Hadfolger Beuf's, Grafen dulius Andrdffy, hatte fid) Freiherr 
von Falke augerordentlider Werthfhäßung zu erfreuen. Bei allen größeren 
Actionen war, neben #reiherrn von Hoffmann und Freiheren von Tefhen- 
berg, Falke derjenige, der dem Grafen Andraffy mit Rath und That 
erfolgreidy zur Seite hand. Ebenfo hatte fid) Freiherr von Falke der vollen 
Hodfdikung feitens des Freiheren von Baymerle und des Grofen Ralnoky 
zu erfreuen,“ 

b 
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Es konnte daber nidjt fehlen, dah folcy’ vorjzitglidje Leiftungen eines 

fo hodjverdienten Stoatsbeamten aud) in ent{predjender Wieile von Aller- 
Möchſter Seite gewürdigt wurden. 

dm Jebruar 1870 wurde Freiherr von Falke durd) die Verleihung 
des königlich ungariſchen Stephansordens und im September 1870 
durch jene des Freiherrnſtandes ausgezeichnet, nachdem er ſchon im 
April 1854 in Anerkennung ſeiner ſehr verdienſtlichen Berwendung das 
goldene Berdienftkreuz erhalten hatte. 

Bon ausländifchen. Brden befaß Karton Falke das Grofofficiers- 
Rreu3 des toscani [den Civilverdienftordens, das Nilterkreuz des preufi- 
fdjen fironenordens Il. Claffe mit dem Sterne, das Grofofficiershreuz des 
@rdens der Airone von Italien und des belgifdyen Leopoldordens, den 
perfifdjen Sonnen- und Limenorden II. Claffe und den dinefifden 
Bracenorden II. Llaffe; ferner das Commandeurkren; des italienifden 
St. Mauritius- und Lazarusordens. 

An feinem Grabe trauert feine zweite Gattin Amalia, geb. von 
Hzobovics, Tochter des Hofrathes Br. Johann von Sjobovics und 
feiner Frau Rofalia. Aus der am 20, Movember 1555 mit feiner zweiten 
Gattin gefchloffenen glitchliden Ehe ftammen fieben noch lebende Kinder 
(zwei Höhne und fünf Töchter), von welchen die [chriftitellerifd) beqabten 
Garon Hans Falke und Freiin Amalie von Falke (legtere unter 
dem Pfeudonym ,, A. Balftein‘) aud den Lefern der Bioskuren durd) 
mandjen gehaltvollen literarifdjen Beitrag vortheilhaft bekannt find. 

Heiner Familie wird der Berluft ihres Oberhauptes ein unerfeh- 
licher fein. Ber Berewigte hing mit innigfter Liebe an feiner Frau und 
feinen Rindern. Bie einzige Erholung von den Anftrengungen feiner Berufe- 
und Bereinsthätigkeit war ihm [ein traulidjes Heim, das er zu einem wahren 
Tempel edler Baterliebe geftaltete, der Aufenthalt bei feinen Lieben, die ihm 
das Gefdick an fein treues, warmes Herz gelegt. 


Im Beamtenvereine fand am 30. Mai d. I. in einer außerordent- 
lidjen Blenarfikung des Werwaltungsrathes eine folenne Trauerkundgebung 
für den fo, rafd) von der Erde abberufenen hodjverehrten Bräfidenten ftatt, 
bei weldjer in Abmefenbeit des beurlaubten erften Bicepräfidenten, Berrn 
Sectionsdefs Marl Huber, der zweite Bicepräfident, Herr kaiferlicyer 
Rath Anton Aidinger, in tief ergreifenden Morten dem Berewigten 
einen mürdigen Madruf midmete. Aud) Herr Minifterialrath Br. Franz 
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Migerka gab in warmempfundenen Morten dem allfeitigen lebhaften 
Erauergefühle innigen Ausdruck und [prac den Munfd) aus, daß der 
Name des Werblicjenen von Seite des Bereines in entfpredjender Weile 
verewigt werde, 

Ber Leitung des Beamtenvereines kamen nus Anlaß des Trauerfalles 
zahllofe [hriftliche, telegraphifdje und perfönlid; ausgedrückte Rundgebungen 
aufrichtigen Seiletdes, und jar fowohl aus der Mitte des Wereines 
felbft, von feinen Mitaliederaruppen, als and) aus den weiteren Rreifen. 
der Haupt- und Refidenzftadt, von hohen Functionaren der Stantsverwaltunag, 
insbefondere von den Berfidjerungsqefellfdyaften, fowie von vielen Corpo- 
rationen aus anderen Atidten der Monardie ju. | 

Es würde über den Rahmen eines Oeleitwortes hinausreidjen, fowoll 
hierüber nähere Einzelnheiten anzuführen, als aud) die am 31. Mai d. 4. 
Madjmittags 1/,3 Mhr in der Bfarre zu „Unferer lieben Frau bei den 
Schotten“ ſtattgefundene Begräbnißfeier ausführlid) zu befchreiben. 

Wir mülfen uns in lebterer Beziehung lediglid) auf die Mittheilung 
befchränken, daß diefe Feier unter iibernus großer Betheiligung von Mit- 
gliedern des hohen Adels, von hohen Yunctionären der Stantsverwaltung 
(wovon wir nur die Excellenjen Herrn Grafen Boludhomski, k. und k. 
Minifter des Aeufern; den Statthalter von Wiederöfterreih Herren Grafen 
Rielmansegg; Herrn General - Truppeninfpector Baron Schönfeld, 
k. und k. Feldieugmeifter; Herrn Staatsrath Freiherrn von Braun; 
den Generalintendanten der Boftheater Hreiherrn von Bezecny; den Herrn 
Landesprafidenten von Rarnthen Freiherrn von Sdmidt-Sabiérom, 
welcher mit feiner Frau Gemalin ecigens 3u dem Leidenbegingniffe nad) 
Wien gekommen mar, hervorheben), von jahlreidjen Wertretern hoher 
Behörden und verfdiedener Torporationen, vielen Mitgliedern der hohen 
Reidjsvertretung, vielen Wepräfentanten der Journalifiik und Aiinfiler- 
(haft, dem Ausfchuffe, dem Lehrkörper und den Ddglingen der 
Bildungsanftalten des Hrhulvereines für Beamtentöchter, fomie endlid) den 
in Wien anmefenden Mitgliedern des Berwaltungsrathes und Weber- 
wachungsausfchulfes des Beamtenvereines, den Oberbeamten und vielen 
Beamten des lekteren, endlid) den Wertretern von Spar- und Borfchuh- 
confortien des Wereines, morunter aud) Belegirte nusmwärtiger Confortien 
fic) befanden, abgebalten wurde. 

Bie entfeelte Hülle des Werblidenen wurde auf den Centralfriedhof 
überführt. 

b* 


XX 

Am Grabe widmete der Uintericidnete im Mamen des Bermaltungs- 
rathes dem 3ur lebten Rube gebetteten Prafidenten in warmen, vom Kerzen 
hommenden und daber aud) ju Herzen gehenden Worten einen Machruf, 
worauf aud) der CTonfortialprifes aus Preßburg, Herr Wilhelm Bed, 
namens der ungarifchen Bereinsconfortien in ungarildyer und in deutlicher 
Sprade wirkungsvolle Gedächtnikreden hielt. 

Mit Thrinen in den Augen umflanden die Trauergälte das Grab 
und tief gerührt nahmen fie Abfchied von dem Werewigten. 


And aud wir fagen ihm, dem verehrten Gründer der Dioshuren, 
hiemit fdhymerzerfüllt unfer lebtes Lebewohl! Bie Bermwaltung des Benimten- 
vereines legt den fünfundzmanzigften, den lekten Gand des von dem Wer- 
blichenen mit fo großer Liebe im Herzen umfdjloffenen Bereinsjahrbucjes im 
Oeifte als Tribut dankbarer Pietàt auf fein Grab. Hnvergeklic; wird das 
Andenken an den zu früh entriffenen hodjverdienten Führer in den Areilen 
des Wereines bleiben! Mögen ihm aud) die Lefer der Bioskuren ein 
treues Gedenken bewahren! 


Ar. Rudolf Achwingenfchlögl. 







ACRI ai — Oriolo Goito oro aaa 
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Im Ausklingen. 


Eigenes und Wadıgebildetes 
von 
Cajefan Cerri. 


Einem Madden. 


Wilt gefteh'n Du Deine Liebe 
Den Erwählten, rede Ichlicht ; 
Wenn die Sprache übertriebe, 
Blenden würd’ e3, zünden nicht. 


Denn zur Herzensharfe dringen, 
Glaube mir, fann ewig nur 
Der Naturton; ihn lap’ Klingen 
Einfah, echt — mic die Natur. 


Nichts von „Sturmdrang, Actnagluthen, 
Märchenzauber, Wundermadt . 
Wer wird, Kind, nicht da vermutben, 
Daß bloß künſtlich Das erdacht? 


Nein! An’3 Herz recht innig drüden 
Sollft den Liebften Du, dann jprid) 
Mit beglüidendem Entzüden 
Nur das Wort: Ach liebe Dich! 





2 
Hifolic. 

Sollt’ einjt Ti) Jemand fragen, 
Was das fei „glüdlich fein”, 
Sprich nit: Dies Fönnten fagen 
Allwwifjende allein. 


Nicht doch! Das Ichlichte Leben 
Sagt es uns felbft zur Friit: 
Das Gliidlichjein ift eben, 
Bu glauben, daß man's ift. 





Bu Flein ift und für Alle unzureichend 
De3 Glüdes Maß, den Menjchen gugerwiefen; 
Da greift ein güt’ger Gott ein und ausgleichend, 
Was Jenen ward verwehrt, gewährt er Diefen. 


Darf doc) vom vorbeftimmten Menfchenglüde 
Für's Ganze kein Atom verloren gehen, 
Für's Ganze, nicht für Einzelner Gejdide, 
Denn nicht der Menich, die Menschheit fol beftehen. 


Drum, Glüdsenterbter, ob, daß im Entbehren 
Dein Herz an dem Gedanken Troft noch finde: 
Was, Armer, Dir das Glüd nicht konnt’ gewähren, 
Wird einjt vielleicht zutheil g’rad Deinem Sinde. 


Aleines Mirken. 


Glaub’ ja nur nicht, von Deinen Thaten, Worten 
Geh’ felbît ein Keim, ein einziger, verloren; 
Biclleicht trägt ihn ein Sturm nad) fernen Orten, 
Dod wo er fällt, wird eine Frucht geboren. 


Wie Hein Dir aud Dein Wirken mag erjcheinen, 
Bedenf': c3 wirft im Tropfen jelbit ein Ganzes; 
Werd’ nur ein Ganzes aus dem Vollen, Reinen, 
Dann braud)t’3 der Größe nicht und nicht des Glanze8. 


Was Du gethan, fann fallen und vergehen, 

Der Geift der That jedoch fennt feine Schranfe; 
Der Thaten Spuren werden fortbeitchen, 

Und ftirbt das Wort, lebt weiter der Gedante. 
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Ein Ründhölzchen. 


Faſt werthlos, klein, ein Spielzeug der Verſchwendung, 
Mußt, armes Ding, Dein Kleinſein ſchwer Du büßen; 
Man wirft Dich weg nach flüchtiger Verwendung 
Und tritt Dich dann vielleicht auch noch mit Füßen. 


Du aber kennſt die Rache! Harmlos ſcheinbar, 
Doch zornesglühend noch dahin geſunken, 
Gibſt Du zu manchem Schreckniß, groß und furchtbar, 
Den erſten Anlaß oft, den erſten Funken. 


Der Funke greift um ſich, genährt vom Winde, 
Und wächſt und wächſt zu immer höh'ren Flammen; 
Es brennt das Thor, im Garten brennt die Linde, 
Die Stiege brennt — bald ſtürzt das Haus zuſammen, 


Und Alles liegt im Staub, zerſtört, zerklüftet! 
Entſetzt ſtarrt man ſich an im Flammenſcheine 
Und fragt: Wer hat ſolch' Unglück angeſtiftet? 
Da ziſcht es aus der Gluth: „Ich war's, das kleine, 


Das weggeworf'ne Ding, das nun verwandelt, 
Als Brand es ſtraft, daß man in blindem Trachten 
Wegwerfend und mit Fußtritt mich behandelt — 
Hochmüth'ge Welt, lern' auch das Kleine achten!“ 


Wor einem Arehorgelfpieler. 
(Had) fremder Anregung.) 


Du grauer Bettler, mit bem Leierfaften, 
Der altersmüde alte Weifen Spielt, 
So bleih Dich, Furbeldrehend ohne Raften, 
Durch Gaffen gieh’n gu jeh'n — cin läft’ges Bild! 


So denfen Ale, die voriiber gehen, 
Kur eine ftille Frau darunter nicht; 
Wie finnend bleibt fie vor dem Armen ftehen, 
Sieht theilnahmsvoll, gerührt ihn an und fpridt: 


Mir ijt gar lieb Dein fchlichtes Thun, ich find’ e3 
Sm Augenblid jelbit danfenswertd, — warum? 
Haft unterm Fenjter meines füßen indes 
Soeben ja cin Lied gefpielt, — darum! 


1* 


Amei nngedrnkt gebliebene Iugendgedicte. 


1. 
Romanze. 


Auf fonn’gen Lebenshihen 

Könnt’ hr die Holde jehen, 

Die mich gefangen hält; 

Die Schönfte ift’3 der Schönen — 
E3 liegt voll Liebesſehnen 

Bu Füßen ihr die Welt. 


Ein duftiges Liebfofen, 

Als Schweitergruß der Rojen, 
Sie märdenhaft ummeht, 
Wenn Sie in Luft verfunfen, 
Bom eignen Zauber trunfen, 
Durd) Wald und Garten geht. 


Yor folgt dann ftiirmifd behend 
Um Gunft und Gnade flehend, 
Per Minnewerber Schaar — 
Doc adhtlos sieht fie weiter 
Und tändelt ſchelmiſch heiter 
Mit ihrem gold'nen Haar! 


2. 

Lied. 

In der Bruſt mir, heißbewegt, 
Klingt ein wirres Singen, 
Friedlich bald, bald ſturmerregt — 
Was ſoll all' das Klingen? 


Fragt mich nicht! Ich weiß nur, daß 
Kämpfe mich durchwühlen, 
Denn es kämpft mit tiefem Haß 
Hohes Liebesfühlen. 


Warum jetzt ſich dies vollzieht? 
Wenn ich's recht beſehe, 
Will's mir ſcheinen faſt: damit 
Dieſes Lied entſtehe. 


— ——— 


e) 





Non den Greifen. 


Wie tief gebüdt geb'n ihren Weg die Greije, 
Dabei zur Crde ftets den Blic qejentt! 

sshr fragt: Was ijt’3 doch, das in folder Weife 
Der Alten Leib und Aug’ nad) unten Lenft? 


Iſt's Schwäche? Schmerz? der Jahre Laftbeichtverde? 
Sa wohl! Das Alles ijt’3, Doch nicht allein: 

Die Armen feh'n ich näher an die Erde, 
Wo bald wird ruh'n ihr wanfendes Gebein. 


Hur einmal nod)... 


Nur einmal nocd, rufft Du, ein Kind zu werden, 
Das, neuerwedt aus neuen Dafeins Ehoß, 

Nur Paradiefe ahnt, vor Schmerzbejchiwerden 
Gejchiigt durd) EngelShulb — das wär’ ein Los! 


Sprich doch nicht, Freund, von einem Los ,,e3 ware", 
2a8 ja fdjon da ift und nicht wird vergeh'n; 
HQenf an die göttliche Verheipungslehre 
Bont Wiedermerden und vom Neueriteh'n. 


Du wirft ald „Ich” einst eines neuen Lebens, 
Dem Gott den Anfang doch fein Ende gab, 
Ein neugebornes Kind jein; — nicht vergebens 
Gleicht einer Wiege faft ein off'nes Grab. 





Hamlet. 


Bon Deinem vielen Trachten, Grübeln, Spreden, 
Was ift als Lebensfacit Dir geblieben? 
Ein Herz, vergilbt im Dunftfreis von Verbrechen 
Und ein in? Wellengrab gejtoß'nes Lieben. 


Der Menfchheit aber, was gabjt Du im Sinne 
Der idealen Klärung ihrer Ziele? 
Nach Halt und Troft und höherem Gewinne 
Sorich’ ich umfonft in Deines Wahnwort3 Schwüle. 


Ein Etwas nur halt Du uns hinterlajien, 
Das, glüdvernichtend wie die Macht der Teufel, 
Mit Scorpionsgift erfüllt den Geijt der Maffen, 
Und diejes eine Etwas heißt: der Zweifel. 





An einen Hund. 


Triste nunc carmen, quod olim erat jucundum. 


Die Sonne finkt. Mit jchiwermuthsvollem Sinn 
Yrr’ einjam id) auf weit entleg’nen Wegen; 

Da fommit Du, jdhiner Hund, mir ftill entgegen 
Und jdhauft mich an, wie fragend: wer id) bin? - 


Ich bin vom Menjchhritstaum ein welfes Blatt, 
Ein Lebensmüder, dem nur Gram und Hafjen 
Les Dafeins Los gebradht, und weltverlajjen, 
Kranf und gebrochen num dem Grabe naht; 


Sb bin ein Träumender aus frembem Land, 

Der And’ren und fajt auch jich fremd geblichen, 
Der, Herz und Sinn voll heißem Menfchenlichen, 
Auf feinem Leg nur cifge Ungunit fand; 


Sch bin ein Greis, der ohne Rajt und Rub' 
Gejorjcdht und vieles als nicht echt erfannte, 
Der feine Freude je jein eigen nannte, 

Aud nicht, ein Thier 3u haben, jo wie Du! 


Wer, Braver, Dich befibt, hat einen Freund, 

Der dankbar, wenn auch nur aus dunklem Triebe, 
Anhänglichfeit ihm weiht und treue Liebe 

Und muthig ihn bejchüßt, droht ihm ein Feind; 


Sollt’ auch gefränft, vereinfamt auch und wund 

(Er überfchreiten einft des Friedhofs Manern, 

Wirft wenigitens dod) Ou um ihn dann trauern — 
Um Weltverlafj'ne trauert jelbit fein Hund. 


So Fehr’ zu Deinem Herrn nun zurüd, 

Und gib, wenn Du’s vermagft, ihm zu verjtehen: 
Nie trüb jein Lebenzjtern mag untergehen, 

Tu fennit jest cin noch tritberes Gejchid! 


In einem Lorbeer-Hain. | 


Robert Hamerling.? 


Vollzieh'n fol ih auf Deines Ruhmes Chwingen 
Kühn einen Flug, mit Dir vereint im Lied? 
Nein, nein! Willft Ou, ein War, zur Sonne dringen, 
Nimm feinen Eperling auf dem Fittig mit. 


Die Sonne würde font in Flammenzügen 
Zurück Did weiten aus dem Meer von Licht; 
„Dir ward das Recht, empor zu mir zu fliegen,” — 
So Spräde jie, — „den Andern kenn’ ich nicht“. 


— — — 


Sigismund Thalberg.? 


Vornehm gelaſſen als ein Fürſt der Töne, 
So walteſt Du im „Phantaſien“⸗Reiche; 
Der Sturm gehorcht Dir, der gewittergleiche, 
Und ſo, als Zephyr, auch das Lieblichſchöne. 


Ja „Thalberg!“ Thal und Berg malſt Du in vollen 
Accorden uns: hier auf des Berges Höhen 
Der Lerchen Triller und der Lüfte Wehen, 
Und dort im Thal der Menſchen tiefes Grollen. 


— — — 


Fanny Elßler.‘ 


Mit vielem Schönen wardſt Du ſchon verglichen, 
Von Allem bleibt indeß das Wahrſte doch: 


Drei Grazien kannten nur die armen Griechen, 
Wir aber kennen eine vierte noch. 


1 Giner grdperen Serie occafioneller Verje und Jmpromptus entnommen. 

2 Nod zur Beit, ba Gamerling in Trieft bomicilirte, Iudb er mich brieflich ein, mit ibm 
eine Anthologie deutjcher Bearbeitungen darakteriftiicher Gedichte hervorragender neuerer Poeten 
Stalien3 herauszugeben. Er felbft würde — fchrieb er mir unter Anderem — gang befonders Leopardi 
berüdfichtigen, während ich Prati, Uleardi, Groffi u. A. vorführen jollte. Da ich aber fühlte, daß e3 
meinerjeit3 anmaßerd wäre, meinen Namen mit jenem eines fo bedeutenden, damals jdhon viel- 
nefeierten Dichters anf das Titelblatt eines Buches, alè jozufagen gleichberechtigten Mitherausgebers 
besfelben, zu fegen, beantwortete ich feine ehrende Einladung mit obigen Berfen. 

3 Diefem Künftler (dem mid) Mofenthal vorgeftellt Hatte) nad) einem feiner in Wien ver: 
anftalteten Concerte überbradht. 

4 Bei Ueberreichung eines Eremplard meiner 1851 (Wien, Red und Pierer) erfchtienenen 
deutfchen Nachbildung der apotheofirenden Dichtung „Fanny Elssler* von Prati. 


Nachgebildetes. 
Die Nacht von Taſſo's Tod.? 
Mad Giovanni Prati. 


Ein fterbender April und eine Nacht > war's, 

Die, ob aud) längft entidwunden, werth doc) bleibt, 
Daß ihrer weinend ftets die Welt gedenfe. 

Beja’t mit Sternen jah das Firmament 

Herab auf Roma’s blühende Gefilde, 

Wo der Cajaren Gräber, geilterhaft, 

Vom Mond erhellt, der eben aufging, ragten. 

Dic ficben Hügel aber, vor denen einjt 

Befiegt, bezwungen, {ich gebeugt die Erde, 

Sie lagen da verjunfen tief in Schlaf, 

Salt fieben Ichlafenden Giganten gleichend. 

Still war es ringsum, todtenftill, und nur 

Der Tiber Raujden lich fich nod) vernelmen. 

Im Bann der Nacht verftummt bei Grof und Klein 
Die Qual der Noth, der Stachel des Gewiffens, 
Ter Schmerz des Seins, und Alles ift nur Traum. 
Der Wüftenfönig träumt von der Dafe, 

Bon Sonnen träumt auf Bergeshöh'n der Aar 
Und unten im Gebüjcd vom Thau der Falter. 
Umjdattet von den dunflen Schleiern, die 

Sich unter'm Himmelsdacdh weithin ausbreiten, 
Ruht Nachts das All. Nur fie wacht fort und fort, 
Die ewige Begleiterin des Menfchen, 

Die „Sorge“ heißt, doch aber auc) mit ifr 

Der jorgenmiiden Menschen ew’ger Tröfter: 

Der Tod. Schon harrte auf dem Capitol 

Für Taſſo's ſorgenvoll gebleichte Locken 

Cin duft'ger Lorbeersweiq*...... 


! Frei nad italienifchen Didtungen und Gedichten. 

2 Anfang der Tichtung ,Cltime ore di Torquato Tasso“, einer Jugendarbeit (1844) des 
genialen Didters der ,Edmenegarda* u. f. w. 

4 Die Nacht des 25. April 1595. Sie war die Iegte im wirrnipvollen Leben Taffo’s, eines 
der größten Dichter des Ideals in der Weltliteratur. 

t 913 Zaffo im Stlofter Sant’ Onofrio (bei Rom), wohin er fih, franf an Leib und Geele, 
zurüdgezogen hatte, ftarb, war gerade zu der für ihn vom Bapft Clemens VIII. projectirten öffent: 
lichen Dichterfrönung auf den Höhen des Capitol allea Vorbereitende fertig geworden. 
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Liebesidylle. 1 
Nad Aleardo Aleardi. 


Nun, bore, Kind! 
Zwei Arme find wir, cinfam und nicht achtend 
Da3 wühte Weltgewühl; wir beide jehnen 
Uns nad) den Freuden, die auf Erden nur 
Das Mutterhaug gewährt und unf'rer Lieben 
Anheimelnder Familienkreis. Wohlan! 
Lak’ mid) denn auf dem Weg, der uns noch bleibt 
Bom irdischen Eril, Dich treu begleiten. 
Oh! gib es zu; ich werde Dir mit Blumen 
Den müden Fuß umzich'n, daß er nicht blute, 
Mit weihen Mooje aus des Waldes Schatten 
Ein Kijjen jchaffen Deinem blonden Haupt 
Und fo, Dich cinguwiegen, holdes Kind, 
Mein fMonfte8 Liebeslied Dir Abends fingen. 
Wenn heiß verjengend brennen wird die Sonne, 
Dann retten wir uns rafd in3 duft’ge Belt 
Der grünften Yaube, denn die Sonne fünnte 
Did) bräunen ja, und wird vom Hochgebirg’ 
Uns ein Gewitter plößlich überrafchen, 
Soll Did mit Lorbeern frinzen meine Hand; 
So wirft al3 Dichterin Du ftolz einhergeh’n, 
Zugleich) al3 Königin, vom Blig gefürchtet. 
Auf einem Tifd) voll Rojen und voll Veilden 
Werd’ ich da3 Brot Dir reichen, und wenn müde 
Von Mittagsgluth Du jagen wirit: „Geliebter, 
Mich dürftet’3 jehr“ — da werd’ ich rafh im Wald 
Nach friichem Wafler für Dich ringsum |päh'n, 
Und Sollt’ e3 dann die Duelle nicht gewähren, 
So will ich Dir des Himmels Tropfen fammeln, 
Die in den Blumenfelchen Gott bereitet 
Dem armen Böglein, das vorüberzieht. 


! Epifode aus der Dichtung „Lettere a Maria* de3 Beronefer Poeten (eines itafienifchen 
Conte), der Jahrzehnte hindurch der Lieblingsdidter aller Frauen Staliens war. 
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Der Befallenen Geftindnif.! 


Nad) Francesco Dall’ Ongaro. 


Kam ein Fremdling aus der Ferne, 
Herrlich chin im Jugendblühen; 
Schüchtern, furdtjam wollt‘ er anfangs 
Meinen Arme fich entziehen, 

Doc) verführt fiel er mir endlich 
Wild an’3 Herz — und liebte mid. 


Damals erft lernt’ id) den Himmel 
Unentweihter Liebe kennen: 
Lieberrdthen felbjt und Seufzer, 
Liebesthränen, Liebesſehnen; 
Damals erſt traf mich der Sonne 
Schöpferiſcher Freudenſtrahl. 


Hab' ihn Genius, Engel, Halbgott, 
Hab' ihn Mutter ſelbſt geheißen! 
Konnte keinen ſchön'ren Namen 
Meinem Liebesglück entreißen; 

Oh, was mußt' ich ihn nicht finden, 
Als ich noch unſchuldig war! 


Nur für ihn, nur ſeiner Küſſe, 
Seiner reinen Liebe wegen 
Hätt' ich eine, eine Stunde 
Wieder Jungfrau werden mögen, 
Um dann Seel' und Leib zu ſtürzen 
In die ew'ge Höllenpein. 


Wonne war's mir, auf den Knien 
Seiner Kleider Staub zu küſſen, 
Mit den Wogen meiner Haare 
Seine Stirne zu umfließen, 
Seinen Athem einzuſaugen, 
Nachzuahmen ſeinen Ton. 


Derart liebt' ich ihn und wollte 
Nichts vom Leben ſonſt erlangen; 
Doch verließ er mich .... 


Fragment aus der poetiſchen Erzählung „La perla nelle macerie“ des „Patriarchen der 
Dichter Italiens“, wie Dall' Ongaro vom Altmeiſter der Literaturgeihicdhte De Gubernatis 
genannt wurde. 
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Herbititimmung. 
Nad Eugenio Schenardi. 


Sch’ ih, Mädchen, Dich im Herbjte 
Still und ernft voriibergeh’n, 
Und mit wehmuthsvollen Bliden 
Nach dem fernen Himmel fpah'n, 


Ahn’ ich wohl, was Du dort oben 
Traurig Mahnendes erblidit, 
Und warum Du bang den Schleier 
Dichter vor dag Uuge drüdft. 


Siebft dort Wolfen, die, fic) lodernd, 
Solgen dem Wufldjungsgwang, - 
Eichit bie Sonne, welche, finfend, 
Miüde naht dem Untergang. 


Und um Dich her, wie da qualvoll 
Webt der eifig falte Wind, 
Und wie welf die Blätter, fallend, 
Dih ummirbeln, Schönes Kind. 


Alles eilt im Bann des Sdhidjal3 
Rettungslos dem Ende zu, 
Alles welft dahin und altert — 
Ales? Affo Kind, auch Du! 


Der Tag der Liebe. 
Nad Fanni Mussini. 


Beim Morgenroth die Liebe jpridht: 
Ih bin das Glüd, die Luft, der Scherz, 
Sh bin der Traum von Macht und Licht, 
Oh, träume diefen Lichttraum, Hers! 


Zur Mittagszeit die Liebe fpricht: 
Ic bin der Sturm im Monat März; 
Der Landmann freut fich deifen nicht — 
Sreu’ Dich zu jehr nicht, liebend’ Herz! 
Um Abend dann die Liebe fpridt: 
Sch bin die Ohnmacht, bin der Schmerz, 
Die Welle, die am Felfen bricht, 
So bric) au) Tu zufammen, Herz! 
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Der 1. Mai. 
Nach Giovanni Marradi. 


Willkommen Mai! rief einſt im ſorgenloſen 
Genuß der Welt, geküßt vom Frühlingsſtrahl, 
Das Volk Italiens, ſpielend mit den Roſen, 
Die ringsum duftig ſchmückten Berg und Thal. 


Der Mai iſt wieder da; doch freuen heute 
Sich nirgends mehr der ſüßen Maienwonne 
Und ihrer Blüthenpracht die neuen Leute, 
Und ſelbſt der warme Kuß der Frühlingsſonne 
Reift nur die Saat verborg'ner Haſſenskeime. 
Dahin die Roſenſpiele, Roſenträume! 
Dafür, entſetzlich wie ein nahes Sterben, 
Und wild zerſtörend aller Freuden Segen, 
Grinſt das Geſpenſt der Drohung uns entgegen: 
Einſt wird nur Menſchenblut die Roſen färben. 
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Gedichte 


von 


Albredf Graf Wickenburg. 


— — — 


Abſchied von der Wien. 


Du trautes Flüßlein, lebe wohl! 
Da hilft kein Klagen und Trauern — 
Wien ohne Wien iſt die Parol', 
Sie wollen dich jetzt vermauern. 


Du kamſt herunter vom Wienerwald, 
Die reinſte „Unſchuld vom Lande“ — 
Die Großſtadt hat dich verdorben bald 
Und ſchämt ſich nun deiner Schande. 


Doch haſt du uns auch zu ärgern gewußt 
Und thateſt uns Manches zum Poſſen, 
Wie Vielen biſt du zu Dank und Luſt 
In unſerer Mitte gefloſſen! 


Mag noch ſo grün der ſchöne Rhein 
Und blau die Donau ſchimmern, 
Du, Flüßlein, trafſt es doch allein, 
In ſieben Farben zu flimmern. 


Nacktbeinig zog manch' Büblein aus, 

In ſchillernden Fluthen zu baden, 

Und wie vergnügt kam's dann nach Haus 
Mit himmelblauen Waden! 


— 


Dich pries der Wiener Vagabund 
„Aſyl für Obdachloſe“ 

Und ſchlief auf deinem Schottergrund, 
Wie auf dem weichſten Mooſe. 


Und füllten wir dich mit Schnee zum Rand, 
Wie warſt du vor'm Schmelzen und Thauen 
Ein prächtiges Stücklein Schweizerland, 
Mit Firn und Gletſcher zu ſchauen! 


Und wenn dort unten die Jugend getollt, 
In ländlich idylliſchem Tummeln, 

Hat oben die Weltſtadt ihr Leben entrollt 
Mit all' ſeinem Haſten und Bummeln. 


Jetzt fallen die Brücken — auch ſie muß dahin, 
Die jüngſt wir als ſtolzes Vermächtniß, 

Wie eine ſteinerne Chronik von Wien, 
Erbauten — „zum ew'gen Gedächtniß 


Den Steg Schikaneder's, der holpert und ſchwankt, 
Wie einſt ſein Poet beim Skandiren, 

Von Mozart mit klingendem Zauber umrankt, 

Sie wollen ihn wegchikaniren! 


un 


Die alten Afazien am Uferjaum, 

Wie traurig die Zweige fie jenen! 

Ein Wien ohne Wien!.. . fie hören’s im Traum, 
Dod können’3 die Alten nicht denken. 


Leb’ wohl, mein Flüßlein und füg’ dich till, 
Sie wollen Altwien nicht mehr haben, 

Und weil’3 halt gar nicht fterben will, 

So muß man’3 lebendig begraben. 





Abraham a Sancta Clara. 


Der weiland Pater Abraham, 

Der wad're Auguftiner, 

Und ob er au aus Schwaben fam, 
War doch ein rechter Wiener! 

Und Hang fein Wort fo derb, ala frifch, 
Mer mill die Nafe riunpfen? 

Iſt's etwa nicht gut wieneriſch, 

Sich weidlich auszuſchimpfen? 
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So fuhr er in den Sündenpfuhl 
Mit feinem Witgefprudel, 

Daf mander aus dem Kicchenftuhl 
Schlich wie ein naffer Pudel, 

So falug er oft anf'3 Kanzelpult, 
Daß Ichier das Holz geiplittert, 
Und im Bewußtlein ihrer Schuld 
Die Hörerichaar erzittert. 


„Da fahr’ Doc gleich der Satan d’rein 
Mit Schwefel, Ped) und Widen! 

Hab’ ich Cud) nicht erft jüngft noch rein 
Den räud’gen Kopf gewajchen? 

Und wie fieht’s wieder in Cud aus? 
Na, laßt mid) gar nicht fragen — 

Der Teufel müßt’ zu foldem Graus 
Nod felbît „pfui Deirel” jagen! 


„So tollt nur zu und jdlemmt Cuch fatt, 
E3 wird nicht ewig währen, 

Und wen Freund Hein am Kragen hat, 
Der wird fich flugs befehren! 

Dann, meint er, wird hinauf marjdirt 
Recht in des Himmels Mitten? 

Ka, Profit! .. . die Gefellichaft wird 
Der Herr fich hübfch verbitten! 


„Sanct Beter zieht den Schlüljel ab 
Bon allen Himmelsthoren 

Und ruft: , Holla, mein Freund, fMabab, 
Erft beigt'3 cin Weilden jdmoren !“ 
Und erft, wenn Ciner unbereut 

Dem Tod in’s Garn gerathen, 

Hei, wie fi) Dann die Hölle freut 

Auf jolden Wiener Braten!” — 


Und fchlug der Pater jo zu Hauf 

Das fjiindenfrohe Babel, 

Dann folgten Anefdötlein drauf 

Und Gleihnik und Parabel. 

„Ui Jeſſas“ ... ſprach das Volk — , der fann’s “ 
Und thät ſich gründlich ſchämen, 

Und ſeinen „Pater Fabelhanns“, 

Den ließ es ſich nicht nehmen. 
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Denn wenn er erft jein Publicum 
Verdonnert von der Kanzel, 

Yönnt er ihm gern jein Dideldum, 
Sein Liedel und fein Tanzel. 
Drum fag’ ich: Pater Ubraham, 
Der mad're Augujtiner, 

Und ob er auch aus Schwaben fam, 
War doch ein rechter Wiener! 





Der erſte „jeurige“. 


Man pries wohl als Philoſophus 
Einſt Marc Aurel, den Weiſen, 

Und wahrlich auch die Nachwelt muß 
Den großen Römer preiſen. 


Doch dak die Weishcit fich fidel 
Verbreite iiber den Globus, 
Bewirkt’ ein andrer Marc Aurel, 
Der Marcus Aurelius Probus! 


Er fchied, wie jener Crite, far 

Die Wahrheit von dem Scheine, 
Nur day icin fteter Wahliprud) war: 
„Die Wahrheit liegt im Weine.” 


Und daß „in vino veritas“ 
Bald zum Gemeingut werde, 
Berzapft’ er fie auch friich vom Tak 
Durch alle Lander der Erde. 


Und waren fonft die Rimer Îtol3 
Auf fteinerne Aquäducte, 

Herr Probus 30g aus fclidtem Holz 
Weit feinere Prooucte. 


Nad Wien fam er zu guter Beit — 

Suft gab’s fein Völkerſchlagen — 

„Was trinkt Ihr, wenn Ihr durftig jeid?” 
Das war fein crjtes Fragen. 


Man wies nad) dem Danubins 
Mit feinen trüben Wäfjern — È 
„Pfui” ... fprad) er... „wer das trinken muB — 


Ich ſchaff' Euch einen Beſſern!“ 
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Und aus dem Land Italia 
Berjchrieb’ er fich die Reben 
Und ließ halb Vindobona da 
Mit einem Kranz umgeben. 


Die Legionäre taufdten bald 
Die Spaten mit den Lanzen 
Und rodeten den Hiigelwald, 
Den Veinftod d’rein zu pflanzen. 


Den eriten jet’ Herr Probus ein 

Zu Grinzing an der Linde 

Und fprad: , Hier foll der Wein gedeih'n 
Bis an der Welten Ende!” 


Shr Römer, von den Curigen 
st längit fein Knöchlein über, 
Doch über Euern „Heurigen“, 
Da geht noch heut’ nichts drüber ! 


Herr Probus war in Sirmium, 
Der Heimat des Schnapjes geboren, 
Dod bat er fi zu feinem Ruhm 
Viel Cdleres erforen. 


Bas Bwetihfenbaum und Slibowig! 

Das Hetl quillt aus der Rebe, 

Der Wein bradt’ uns Gemiith und Wig — 
Der Kaijer Probus Icbe! 


Der liebe Auguftin. 


Der Dudeljadpfeifer Mare Augujtin, 
Das war in vergangenen Tagen 

Der luftigite Zeifig im lustigen Wien — 
Na wahrlich, das will doc was fagen! 


Und fam das gewaltigite Sterben in’3 Land, 

"Der Auguftin fennt fein Verzagen, 

Er füllt ji den Bierfrug mit Schnaps big zum Rand — 
Na hört Ihr, das will doch was jagen! 
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Und fiel er einft nächtens ins Peftlodh voll Graus, 
Drin Zeichen auf Leichen Schon Tageır, 

Er Schnardhte behaglid) jein Räufchlein drin aus — 
Na Mahlzeit! Das will doch was fagen! 


Und als in die Schanzen der Wiener Baftion 
Dic tiirfijden Bomben gefchlagen, 

Da pfiff er den pfeifenden Kugeln zum Hohn — 
Na Profit! Das will dod) was jagen! 


Und Alles war Hin cinft, fein Mädel, fein Geld, 

Und Alles verweht und verichlagen, 

Da fang er ein Lied — '3 Elingt noch dburd die Welt — 
Na Herrgott! Das will doch was jagen! 


Auguftin-Licdel. 


Wie hat uns die fMmwarze verteufelte Peît 
Dod Alles verftirt und verdorben! 

Die Stadt ift wie ein verödetes Neit, 
Und Alles wie todt und geftorben. 


Xn Stefansfreithof, bei Mondenichein, 
Gibt'3 jegt allein nod) ein Leben, 
Wenn fi die Geifter zum Stelldichein 
Ans ihren Gräbern erheben. 


Bum Dudelfad greif' ich um Mitternacht 
Und fange an leife zu blafen, 

Da kommen die weißen Geitalten ganz facht 
Und jammeln fic) auf dem Rajen. 


Dann werfen fie plößlich die Linnen hoch 
Und halten ein Iujtiges Kranzel — 

(3 gibt doch der todtefte Wiener nod) 
Gein leßtes Hemd für ein Tanzel! 
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Gedichte 


von 


Marie v. Rajmadjer. . 





T. 

Dorit. 
Du liebliche Menſchenknoſpe, Aus großen Kinderaugen 
Wie leuchtet Dein ſonniger Blikk Schaut räthſelhaft fie mid an 
Aus unbekannten Welten Mit jenem ſieghaften Strahle, 
Verſöhnend in mein Geſchick! Der einſt mein Herz gewann. 
Die wir vor ſechzehn Jahren Dein Mündchen, das die Worte 
Gebettet zur ewigen Ruh', So unbeholfen noch wählt, 
Die Mutter Deiner Mutter — Scheint feſt, doch weich, wie der ihre, 
Sie lächelt als Kind mir zu. Von holden Geiſtern beſeelt. 


Ich ſeh' im Geiſte ſie ſchweben Als hätt' ich überwunden 

Ob Deinem dreijährigen Haupt; Den Tod zu dieſer Friſt, 

Sie flüſtert: „Was wir beſeſſen, So fühl' ich, wie jung mein Lieben, 
Hat nimmer der Tod uns geraubt.“ Wie ſtark es geblieben iſt! 


Du liebliche Menſchenknoſpe, 
Wie leuchtet Dein ſonniger Blick 
Aus unbekannten Welten 
Verſöhnend in mein Geſchick! 
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II. 
An den Klitz. 


Schöner Funke, den die Mythe in des Gottes Hand gelegt, 

Strahl vom Himmel, der erleuchtet, Strahl des Unheils, der zerſchlägt, 
Bote du geheimnißvoller, räthſelhaft empfund'ner Kraft, 

Einer Kraft, die Welten einigt, hier zerſtört und dort erſchafft; 


Herrſcher, der uns zwingt zu zittern, wenn er dräuend niederfährt, 
Und zu dem ſich doch bewundernd wieder neu das Auge kehrt, 
Hohes Sinnbild des Gedankens, deſſen Schwingen königlich 
Raum und Zeiten überflügeln — ſtolzer Blitz, ich grüße dich! 


Hohes Sinnbild des Gedankens! wie ſo dürftig wär' das Sein, 
Zuckten Blitze des Empfindens, Geiſtesblitze nicht hinein, 

Weckt' der Funke nicht den Funken, bis aus wechſelſeit'gem Sprüh'n 
Neuer Schwung und neue Kämpfe, ungeahnte Kräfte blüh'n! 


Schönes Sinnbild der Erleuchtung, die uns eine inn're Welt, 
Unſerm Blicke ſtreng verſchloſſen, wie mit Wundermacht erhellt, 
Sohn der flüchtigen Secunde, die, ſo raſch ſie auch entwich, 
Dennoch Großes offenbarte — ſtolzer Blitz, ich liebe dich! 


er 








Edina. 


Skizze 
von 


E. Wahlheim. 










CA n dem als Maleratelier eingerichteten, freundlichen Bimmer 
. eine3 von Linden und Buen umraujdten, fleinen Land- 

FMS Haujes fist in einer Halbdunflen, den Nachmittagsfonnen- 
Strahlen unzugänglichen Ede ein junges, blondes Mädchen. E3 hält 
den Oberförper aufrecht, unnatürlich jteif und gerade, die überjchlanfen 
Arme hängen Haltlog3 wie die einer Gliederpuppe an den fchmalen 
Hüften herab; große, blaue, etiwa3 zurüdgejunfene Augen, die von 
einem Leid erzählen, das raf altern macht, ftarren weit geöffnet in 
die grüne Dämmerung. Völlig ftumpf, ohne irgend etwas in fich auf- 
zunehmen, liegt Diejer Blid auf den Gegenftinden der nädhiten 
Umgebung und auf der blühenden Sommerlandjchaft vor dem großen 
breiten Feniter. Für das Gehirn unter diefer etwas vorjpringenden, 
weißen SFrauenftirn war diefe {gine Welt, die nur ein Rejultat 
unjeres Sehens fein foll, wirklich verjunfen. Bor ihr fdwamm eine 
öde, Dunkle Leere, und in Diefer Leere jprang ein Kreis auf, ein Eleiner, 
beichränfter, und in diefem Kreife Erfcheinungen — eine geringe Zahl — 
und Doch groß genug, einem jungen, für die Allgemeinheit unbedeuten- 
den Menfchenleben Richtung zu geben, es zu beftimmen und — zu 
zerftören. Inmitten diejes Ringes ftand eine fleine, Hilfloje Geftalt, 
Die von den anderen, ftärferen, zielbemwußteren, gedrängt, geichoben und 
endlich zu Boden gerifjen und zerdrüdt ward. 
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Ihr eigenes Schidjal, wie e8 ihr vorbeftimmt durch Natur und 
Anlage, wie e8 Erziehung und Verhältnifje vollendet, ging von feinem 
Urſprunge bis zu der heutigen Etunde, wo fie ein Ende machen wollte, 
in trüber, eintöniger Reihenfolge an ihr vorüber. 

Hundertmal, taufendmal hatte fie in Gedanken diefen Ring 
durchlaufen, bi fie nur einen Ausweg fab, den lebten. 

Mit allen Nerven ihres jungen, lebensdurftigen Organismus 
im perjönlichjten Empfinden erkrankt, überblickte fie plöglich ihr ganzes 
Dajein in feiner Abgelöftheit von allen innigen, menjchlichen Banden, 
wie etwas völlig Fremdes, abjolut Zweckloſes, Todtrauriges. Ihr 
ganzes Wefen zitterte in ciner jener Krifen, wo fi) der Geift des 
Lebens, in Folge eines heftigen Eeelenjchmerzes, gleichjam einen 
Augenblid von feiner beengenden Hülle logreißt, und der Menich 
unheimlich Kar fieht über fich jelbft, jo flar, wie er nicht jehen darf, 
wenn er weiterleben foll. 

Leiden — villig gwedlos leiden, ohne Ausficht auf Befjeruug, 
und nidt, weil ein grofes Gdhidjal un3 auf feiner Bahn tragifd) 
mit fortgerifien, fondern weil die Natur ung als ein verpfujdtes Werk 
gleichgiltig bei Seite geworfen, weil fie vielleicht um ein paar Linien 
gefehlt in der Zeichnung unjeres Gefichts, oder ung ein paar Hände voll 
Muskeln und Fett fchuldig geblieben . .. . Ein bittereg Lachen brach 
von den fchmalen Lippen de3 jungen Weibes. E3 war ja jo lächerlich, 
daranzuscheitern, jo lächerlich, wenn es nicht fo todtraurig gemefen wäre! 

Sie war ein villig miflungenes, unmiglides Gejdhipf .. . 
Unmögli al3 Weib, denn die Natur hatte ihr alle animalifdhe Schin- 
eit verjagt, was follte fie alfo Dem Mtanne? Unvermigend aber and), 
jich in irgend einer ernften, [ebenauSfiillenden Thätigfeit Durchzujegen, 
denn ihr fehlte jede ftärfere, Fünftleriiche Begabung, und ihr Geift war 
ungebildet geblieben. Geift? Bejaß fie denn welchen? Damit Hatte es 
nun feine eigene Bewandtniß; und bas war faft jchlimmer noch, als 
das Hinderniß ihres Aeuferen, zum Fortfommen in diefer Welt, wie fie 
nun einmal gemacht ift. 

In ihr brannte ein Feuer, das mit feinem ftillen, raftlos 
gefdhaftigen Lodern jeden fürperlichen Ueberjhuß gefräßig aufzehrte, 
eine Flamme grübelnden, wifjenshungrigen Denkens, die jich nicht 
dazu hergeben wollte, ein fleines, gemüthliches Herdfeuer anzuzünden, 
wie e3 in jedes Feinbürgerliche Heim paßt. 
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Die Eltern hatten frühzeitig dies Glühen elementarer Flammen 
erfannt, aber gefürchtet, fie möchten hervorbredjen und gewaltjam die 
zarte, gebrechliche Hülle verfchlingen, und fie deshalb ängjtlich gedämpft 
und niedergehalten, Statt ihnen Nahrung zu geben. 

„Ja, meine Edina, die hat fein gemöhnliches Köpfel!” pflegte 
die Mutter zu fagen. Sie hatten ihr nämlich auc) einen unmöglichen 
Namen gegeben, Eduardine, nad) dem Vater — doch die Mutter Hatte, 
in einer Art rettenden Inftinctes, Edina daraus gemacht. Die Aeltern 
alfo, wie alle Erzeuger, wollten eine Ueberfülle von Gaben an ihrem 
zart auffchießenden Kinde wahrnehmen, aber dabei Liegen fie'3 denn 
auch beivenden. 

Edina lernte nit nur zu wenig im Verhältniß zu ihrer 
intellectuellen Begabung, jondern überhaupt fo wenig als möglich, 
etwa8 Zeichnen und Malen abgerechnet, worin fie fi, troß der 
Hinderniffe, die ihr bei jedem ernjten Studium in den Weg gelegt 
wurden, über den ganz gewöhnlichen Dilettantisinus empvrarbeitete. 

„Sie ift naiv,” hieß e3 von ihr. Die geiftreichen Leute fagten es 
ein wenig geringichäßig, demm fie meinten nicht jene Nuivetät, die nur 
mit hohen Gaben Hand in Hand geht, fondern die Naivetät der 
mangelnden Bildung und der Ungefchidlichfeit. Sie wußte und fühlte 
dies Alles, werın man e3 ihr auch nicht directe fagte. 

Während nun der enge, erclufiv vornehme Kreis der ,, Ge- 
Icheidten“ fie jo giemlich ungenirt aus jeiner Beripherie herausftief, 
und jie von der anderen Eeite, jener der Einfachen, rejpectvoll aug 
dem ihrigen gejchoben ward, ging e3 ihr wie einer Formel, die von 
einer ungefdidten, unberufenen Hand irrthiimlich in eine gefdlofjene, 
mathematijde Aufgabe geftellt worden, fie ward von allen Rechnern 
wieder ganz felbitverjtändlich über den Rand des Kreifes, in 
die öde, unfruchtbare Bahn der Ueberflüffigen, Ueberzähligen hinaus- 
geichoben. 

Was fie in dieler Stunde von ihrem eigenen Selbft vor fic) jah, 
war nur ein Negativbild, mit verfehrten Farben und vergröberten, 
plumpen Linien, nicht das, was fie war, fondern wie fie auf Undere 
wirkte. it doch für das Weib die Welt ein Spiegel, aus dem e3 jein 
Schickſal anſieht. 

Das Poſitive war kein ſo abſolut Abſtoßendes. Sie war weder 
häßlich, noch ein Krüppel; jedoch Kraft und Fülle der Glieder, wie ſie 
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Der frijdjen Jugend gehören follen, gingen ihr ab. Das Ueberjchlanfe, 
Iiltenhaft Aufgefchoffene ihres Wuchfes fonnte nicht fünftlerifch abftoßen, 
Dazu waren die Linien zu tadellos richtig, aber e3 vermochte auch nicht 
ben geringften Reiz auf die Sinne zu üben. Daher ihr völliges Ueber- 
jehenwerden auf dem Marfte der Schönheit: der Gefellichaft. 

Bon ihren Augen hatte eine freundliche Collegin in der Maler- 
ichule behauptet, e8 jeien die einer. „Zungenfücdhtigen”. Sie lagen etwas 
tief, waren febr groß und glänzend. Ihr Blid fam gleichjam aus einer 
unergründlichen Tiefe, einem fernen Reich, in dem nur fie daheim war. 

Ging fie manchmal allein über die Straße, jo fiel hie und da ein 
fliidhtiger Blid Vorübergehender in diefe Augen, die aus der Sphäre 
der Kindheit, die noch nah an andere Eriftenzen grenzt, herüberzuglängen 
Ihienen; jolde Blide glitten aber bald wieder ab von der dürftigen, 
unfertigen Geftalt. Und überall, wo jie erfchien, wendeten fi) die 
Menichen faft jofort von ihr ab, nur Kinder machten davon eine Aus- 
nahme. 

Lehrerin Hätte fie werden müffen, Erzieherin oder Schuljchwelter. 
Täglich) empfand fie es jchwerer, daß man fie für feinen Beruf erzogen 
hatte, für feine Pflichten. 

Beffer im Klojter, freiwillig entfagend, als zur Gefellichafts- 
puppe herangedrechjelt, auf den Fabrmarft binauSgeftellt, und nachdem 
man eine Weile von allen Seiten begutachtet und bemängelt wurde, 
zurüdgeiwielen werden! Die Eitelfeit des Weibes und ein vornehmeres 
Gefühl: reinmenfchlicher Stolz, empörten fich gleich heftig in ihr gegen 
dies unmwürdige 203. 

Sn ihrer erjten Jugend war fie fich ihrer Reizlofigfeit nicht jo recht 
bewußt geworden, denn da waren ein paar Jahre zwilchen jech3zchn und 
neungzehn, wo fie gefiel, ein Hochgeftellter, aber ältlicher Mann hatte fie 
zu heiraten gewünfcht. Still ablehnend war fie über dieje Bewerbung 
binweggeglitten, und als follte fich dieje Buriicweijung wie ein 
ftraflicher Uebermuth an ifr rddjen, ftrid) die Zeit ihrer, dürftigen 
Blüthe rajch vorüber, und es fand fich feiner mehr, den fie an- 
gezogen hätte. 

Ging fie in Gejellichaft, jo waren e3 meift ganz alte Damen, die 
auf ihr Theil fielen und die fie zu unterhalten juchte, während thre 
Witersgenoffen fic) gu heiterer Unterhaltung und Flirt zujammen- 
fanden. 
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Dod dies wäre nicht der jchlimmite Verluft gewefen; aber der 
Berfehr mit Männern hebt dag Weib geiftig, durch ihn gewinnt e3 
Cinblide in verjchiedene Thätigkeiten und Berufe, ihre Pflichten und 
Schwierigkeiten, fein Horizont erweitert ich Durch neue Yntereffenfreife: 
das Weib wächlt, wenn es intellectuell aud nur halbwegs aufnahmz- 
fähig ift. An mancher hübfcheren und glüdlicheren Gejchlechtsgenoffin 
hatte fie diefen geistigen Werdeproceß beobachten fünnen. Sie jedod) 
blieb ftet3 allein, auf fich felbît zurüdgeworfen, ftehen. Niemand 
fragte, ob bei ihr Berftändniß zu finden wäre, Niemand verlangte 
Einblid in ihr Innenleben, feine fräftige, männliche Hand ftredte fi 
ihr entgegen, um fie auf eine höhere Stufe zu heben. Sie aber fühlte, 
jie wäre ein feinfinniges Weib geworden, eine verftändnißvolle Gefährtin, 
hätte fie ein Weib jein dürfen... .. 

Ihre fociale Stellung fonnte auch nicht die günftigfte genannt 
werden. Ihr Vater war als höherer, adeliger Stab3officier in Penfion 
gegangen, um mit halber Kaution eine hHübjche, achtzehnjährige Tifchlers- 
tochter — ihre Ipätere Mutter — heiraten zu fünnen. Dies verziehen 
ihm die Frauen feiner, der jogenannten höheren Claffe nie, und feine 
Familie ward nicht für ganz ebenbürtig betrachtet. 

Die Ueberjiedlung des Oberjtlieutenants fammnt Weib und Kind 
nad) der Refidenz befferte an diefen Verhaltniffen nidjts. In der Groß- 
Itadt Ichließen ftch die eingelnen Rreije nod) dngftlider ab, al in der 
Proving; e3 ijt, als fiirdjteten die Eleinen Menjchlein fonft, mit ihren 
wirflidjen oder eingebildeten Vorrechten ing Uferloje, Unendliche hinaus— 
getrieben zu werden. Seder Endpft fich dng{tlich in die Uniform oder Livrei 
ein, Die feinem bejonderen Stande zufomntt, und betrachtet feinen lieben 
Nebenmenfdjen, der zufallig andere Farben tragt, als 3u einer villig ver= 
Ichiedenen Species gehörig. Eine reiche Yabrifantenstochter oder eine 
Heine Adelige, die von denn Schloß ihres Oheims dort und dort, von 
ihrem Better, in der oder jener arijtofratijchen Erziehungsanftalt, hätte 
Iprechen Tünnen, wäre in den Cirfeln des Oberftlieutenant3 liebreich, ala 
gleichberechtigt aufgenommen worden, aber — eine Handwerferstochter! 
Die Herrdorff3 hatten auf diefe Art nur jehr wenig näheren Verkehr 
mit den fogenannten höheren Ständen. Tefto zäher und eigenfinniger 
hielt die Frau an ihren alten Befanntichaften feit. Eine ihrer Sugend- 
jreundinnen, eine wohlhabende Bürgerstochter, Edina’s Bathin, ging 
am haufigften im Hauje aus und ein. 
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„Mein arm’3 Edinerl! Mein arm’3!" fagte bie Pathe eines 
Tages in ihrer wenig zarten Weile zu dem heranmwachjenden Kinde, 
„ein’ adeligen Namen und fein Vermögen... . hab’ alleweil fagen 
hören, das ift für ein Mäbdel faft fo Schlimm wie ein Budel!“ 

Diefe damals von den Eltern jehr mißfällig aufgenommene, von 
dem Sinde unverftandene Bemerkung fam dem jungen Mädchen heute, 
wie jo vieles andere ins Gedäcdhtnig. Nun, daran war fie nicht ge- 
{cheitert. Die Pathe felbft, eine alte Jungfer, mit fdjarfer Zunge, ver- 
bittertem Gemüthe und unerjchöpflich gütigem Herzen, forgte dafür, 
daß ihr dies erfpart blieb. Sie hatte dem verwöhnten, unpraftijd 
erzogenen Mädchen, das, al3 e3 mit neunzehn Jahren rafch nacheinander 
Bater und Mutter verlor, unfelbftindig und hilflos wie ein unmiin- 
Dige3 Kind Daftand, ein Heim bereitet, und Ddiejes Hein nach ihrem, 
wenige Sahre Später eingetretenen Tode al3 Eigenthum Binterlaffen. 
Das Erbe nach der Pathe beftand in zwei Häufern, die in einem un: 
endlich Tieblichen, von dichten Nadelmwäldern durchzogenen Thale an 
der Südbahn nädhjft Wien lagen. Das eine, ein einfacher fchmudlojer 
Bau, hatte der Bathe zum MWohnhaufe gedient, dag zweite, eine mit 
Thürmchen, Erfern und Loggien, inmitten hoher Fichten und mächtiger 
alter Buchen etwas fühn und abenteuerlich aufjtrebende Billa, wie 
ein ftiller, entziifender Liebesmwinfel, mitten in Iodendes Grün gebettet, 
ward den Sommer über, meift leicht und günftig, an wohlhabende 
Wiener Familien vermietet. 

Ueber den rauhen Dafeinzfampf war Edina fo dur) die fürjorg- 
liche Liebe der alten Freundin hinweggehoben, und eine befdheidene, 
(till eingefriedete Eriftenz war ihr gefichert. Aber ob die Wohlthat 
nicht eine gefährliche, zweifelhafte gewefen, fie fragte e3 fich heute, da 
fie die Rechnung Schloß zwifchen fi und allen denjenigen, die außer 
der felbfteigenen Veranlagung ihr Schieffal weben geholfen. 

Vielleicht! Sie hatte gehungert, gelechzt darnadh, diefem leeren 
Leben Inhalt zu geben, wie nur brachliegende Yugendfraft darnad 
lechzen fann, die {tc nie bethätigen durfte, und wie fo Viele, denen die 
Magenfrage aus dem Wege geräumt worden, fich, einen befcheidenen 
und nüglichen Beruf verjchmähend, zu Höherem berufen gewähnt. 

Srößenwahn war's gewejen! Eitler Größenwahn! Das junge 
Mädchen verbirgt aufftöhnend das Geficht in den Händen. „Klopfet 
an, jo wird euch aufgethban”, Heißt eg im Evangelium .... Aber die 
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Runft, die Hohe, heilige, Bat andere, ftrengere Gefege. Da ift 
der Eingang gu einem Tempel, der fich nicht jedem vorwigig flopfen- 
den Finger aufthut. Du mußt geboren fein al8 Ciner feiner Aus- 
erwählten .... 

Das Mädchen erhebt ſich von dem dunklen, altmodiſchen Rips— 
ſopha, auf dem es geſeſſen, und geht nach der Nordſeite des geräumigen 
Zimmers, wo die Staffelei ſteht. Kein Blick fällt auf die freundliche 
Landſchaft von Nadelwäldern und hellgrünen Weinbergen, die ſich 
draußen in ſanften Wellenlinien hinzieht. 

Eines nach dem anderen der kleinen Bildchen, die da und dort 
an der Wand und am Geſimſe lehnen, nimmt ſie vor, in der Abſicht, 
es zu vernichten. Da ſehen ſie von der bunten Leinwand ſo viele gute 
Stunden, ſo viele lichte Farbenträume an, daß ſie nicht mehr bloß den 
ſchwachen Abglanz des Gewollten empfindet, ſondern all das frohe 
Schauen, die freudigen Hoffnungen, mit denen ſie da am Werke ge— 
weſen. Sie wird feige und läßt von ihrem Vorhaben ab. Es war ja 
aud) fo gleichgiltig. . . . Dies Alles war ihr ſo gleichgiltig geworden, 
im Vergleiche zu dem anderen .... Das ſaß viel tiefer; die Wunde, 
aus der ihr ganzes Sein blutete, hatte den empfindlichſten Punkt des 
Weibes getroffen. Das war Natur, was in ihr aufſchrie und ſein Recht 
verlangte, Natur, die Leben oder Tod gibt. 

An einem lichten, duftigen Maimorgen war's geweſen. Ueberall 
reicher Sonnenglanz, in allen Büſchen Nachtigallen, die ganze linde, 
weiche Frühlingsluft ein Meer der zarteſten Wohlgerüche, da war ſie 
an dieſem Fenſter geſtanden und hatte halb verborgen hinter der Staf— 
felei in den Garten hinabgeſehen, wo eben ein Wagen vorfuhr, der die 
Familie des Malers brachte, der ihre Villa für den Sommer gemiethet. 
Zwei Herren ſprangen aus dem Fiaker, zuerſt Profeſſor Willnau ſelbſt, 
eine hohe und ſtämmige Geſtalt, die ohne die raſchen, jugendlichen 
Bewegungen vielleicht etwas ſchwerfällig erſchienen wäre, Haupt und 
Geſicht umwallt von dunkelblondem Kopfhaar und röthlich ſchim— 
merndem Barte, dann ein ſehr vornehm ausſehender, ſchlanker, junger 
Mann, der ſich ſofort wieder nach dem Wagen umwandte, um einer 
auffallend hübſchen, blonden Dame beim Ausſteigen behilflich zu ſein. 
Ein ſelten edel gemeſſenes Profil, das Edina wie eine ungeahnte 
Schönheitsoffenbarung überraſchte, kehrte ſich, vom vollen Tageslicht 
übergoſſen, dem Hauſe zu. 
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E3 ift ein tiefgegründeter, einem Naturgefebe entipringender 
Zug, daß Menichen von unvortheilhaftem Aeuferen mit befonders 
gejteigerter, jehnjüchtiger Bewunderung an reinen, vollfommen befrie- 
Digenden Formen und Linien hängen. In Edina war diefer Zug nod) 
vertieft durch einen ausgeprägten äjthetilchen Sinn. Sie war Künft- 
[erin genug, um mit entgiidter Bewunderung die reinen, vollendeten 
Menjchenbilder anzuftaunen, die fic hier durch einen felten glüdlichen 
Zufall zufammenfanden. 

Die Dame, Frau Brofefjor Willnau, war eine Erjcheinung von 
jeltenem Liebreiz. Eine mittelgroße, in harmonijder Fülle gerundete 
Geftalt trug ein feines, von goldigen Haarwellen umfpieltes Köpfchen. 
Das Geficht zeigte die janften, edlen Züge eine? Madonnenantliges, 
dabei wirkte ein weltlich heiterer Wusdrud, der mit diefen unendlich 
reinen, vornehmen Linien gemiffermafen contraftirte, al3 ein ganz 
eigenthümlich beftrid'ender Reiz. 

Edine Frauen find indeffen in Wien feine Seltenheit. Männer 
jedoch, wie dieje beiden Hier, hatte fie noch nie gefehen. Bis jegt war 
fie innerlich der Ueberzeugung gewejen, e& gäbe feine interefjanten 
Bejtechenden Männererfcheinungen. Schön jein, fei ein Vorrecht der 
wrauen, Das diefe in fo ausgedehnter Meile ausnügten, daß für das 
andere Gefchlecht, in der Beziehung, faft nicht? übrig blieb. 

Bum erften Male erjchien ihr hier etwas wie Nitterlichfeit, der 
freie, ungebundene Anjtand zweier Kiinftler, die fic) in den bequemen, 
leihten Eommerröden, den Strohhut am Kopfe, die loje flatternden 
Cravatten nachläffig geknüpft, Doch wie vollendete Gentlemen bewegten. 

Kraft und Vornehmheit ging mit diefen marfigen Geftalten, die 
VBornehmheit großer Herren von Gotteg — nicht von der Gejellichaft 
Gnoden. 

Der Profeffor glich durd) feinen redenhaften Gliederbau einem 
wiedererjtandenen Germanen aus alter Heldenzeit; feite, offene Gejicht3- 
züge, die dunfelblauen, etiwas tiefliegenden Augen flar und hell blicfend, 
alg drängen fie auf den Grund aller Dinge. Ein Künftlerblid‘, der alle 
Eindrüde rafch zerlegte und doch jofort dag Gelammtbild wieder her- 
jtellte, um mit fröhlichen, fat findlichem Schauen daran hängen zu 
bleiben. 

Der zweite Anfömmling war, nachdem er unter heiteren Scherz= 
reden noch zwei allerliebjten, blühenden Kindern aus dem Wagen 
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geholfen, mit ein paar rafcden Sdritten dburd) den Éurzen Lindengang 
geeilt, der den Vorgarten der Billa vom SKtirchenplaße jchied, und dort 
Stand er minutenlang requngslo8. 

„Run, Rulff, alter Junge! Was ift’s mit Dir? Willft Du auf 
dem Wlede verfteinern?“ ertònte die Stimme de Rothbart3, nachdem 
er eine geraume Weile geduldig gewartet. 

Endlich wendete der Angernfene den Kopf und Edina jah jett 
fein volles Gefiht; e3 ftrahlte von Lebensfreude. 

„Sc bab'3, Hab’ mein nächftes Bild!” rief er. Der Mann 
mußte gewiß im Anfange der Dreifig fteben, aber die Stimme war 
Die eines Sünglings, darin froblodte, barin jubelte e$. 

„Bott jegne Euch, daß Ihr mich hieher mitgenommen! Diefe 
Kirche da mitten im Walde, Habt Ihr je was Lieblicheres gejehen? 
Wie fich der dunkle Nadelwald im Hintergrunde herabneigt, die alter3: 
grauen Mauern zu Füllen! Und die Bäume davor, die Hohen Linden 
und Eichen! Dies Spiel von Licht und Schatten in ihrem frifchen, jungen 
Maiengrün! Welche Mannigfaltigfeit, welcher Reichthun: der Formen 
und Linien in den Kronen und Beräftlungen! Dazu im Süden die 
leichten Wellen herabfinfender Weinberge, und dag frajtige Braun der 
Aeder, neben dem faftigen Grün junger Saatfelder! Welche Anmuth, 
welche Fülle und Weichheit der Farben!“ 

Willnau lächelte und nickte wohlwollend. In der tiefen Befrie— 
digung, die ſeine Mienen verriethen, lag etwas, wie eine faſt väterliche 
Genugthuung über die neu angeregte Schaffensluſt des nur um wenige 
Jahre jüngeren Genoſſen. 

„Nun, kommen Sie mit uns zum Frühſtück, oder wollen Sie 
noch früher hier die Meſſe hören?“ fragte die ſchöne Frau mit einem 
ungeduldigen Aufwerfen ihrer üppigen Roſenlippen. 

„Ich folge Ihnen, meine Gnädigſte, aber wahrlich, auf dieſem 
Kirchenplatze könnte ſchon vor dem Betreten des Heiligthums, glaub' 
ich, ein Atheiſt fromm werden, wie ein Kind“ verſetzte der Ange— 
ſprochene. 

Welcher Zauber, welcher Zauber über dieſem alten, wald— 
umrauſchten Bau! Indeſſen — Frauendienſt geht vor Gottes— 
dienſt .... Er kehrte zur Familie zurück, und bot mit galanter 
Wendung ſeiner reizenden Wirthin den Arm, um ſie in die Villa zu 
führen. 
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In diefem Momente fiel fein Blid auf Cdina. Che fie vom 
Fenfter guriictreten fonnte, liiftete er den Hut und Ichien eine Frage 
an die Profefjorin zu richten. 

M13 er nach oben gejehen, hatte in feinen Augen noc) das reine 
Greudenfeuer geglangt, das der Anbli ihm neuer Maturjchinbeiten, in 
bejonder3 glidlider Stimmung gejehen, darin entzündete, etwas 
Dichterifches, Verzüdtes, das über die allerdings Tiebliche, aber ziem- 
lid) unbedeutende Gegend, erjt den Zauberjchleier der Boejie warf, von 
Der er, wie von einem auger ihm Liegenden jpracdh. Als jedoch Die 
Geftalt am Tenfter in feinen Sehkreis fiel, änderte fic) jofort der 
Ausdrud feiner dunklen Feueraugen. Cin rafder Blig des Erforjcheng 
und Abfdabens der Erjcheinung zudte darin auf, dann jofort, unter 
den halbgeſenkten Lidern, ein Strahl felbjtbewußter Herrichjucht, einer 
Herrihlucht, die gewohnt it, unabläffig Gegenstände zur Befriedigung 
ihrer Leidbenfchaft, zu fuchen. Dies Alles war in diefem Blide, aber 
verfchIeiert, verhüllt unter weichem, lodendem Schimmer. Sie fühlte 
damals nur, daß fein Auge fragte: „Wer bift Du? Du gefällft mir!“ 

Shr Herz Hopfte, daß fie es fat als einen phyfilchen Schmerz 
empfand, und rajch trat fie vom Fenfter quriid. 

Am Nachmittage wurden fie einander vorgeftellt. ,, Maler Rulff 
— Unjere junge Hausfrau.“ 

„Du mußt jagen: unfere jungfräuliche Hausfrau,” verbefferte 
Brofeflor Willnau lächelnd. 

Und nun geichah das Wunderbare. 

Sie fand Beadhtung; zum erften Male fand fie Beachtung und 
ritterliche Aufmerfjamfeit und bei dDiefem Manne, bei einem Klünftler, 
dejlen Namen fchon ein eigenthümlicher Zauber umfloß, defien Arbeiten 
fie bis dahin nur aus ehrfürchtiger Entfernung bewundert hatte. Er 
bejchäftigte fich viel mit ihr, juchte ihre Nähe. 

And Frau Wilnau und die Kinder jchloßen fich herzlich an fie 
an. In ihre bis dahin dumpfe, eintönige Eriftenz fam mit einemmale 
Leben, Sarbe und füge Aufregung. Dieje Menjchen verjtand fie, ob: 
wohl fie fi) von ihnen zu neuen Geſichtspunkten emporgehoben fühlte, 
das machte, wie fie auch im Dafeinsfampfe gerungen hatten, wie fie 
an den Schwingen der Sdealität, im Gedränge des Marktes geriffen 
und gezauft worden, fie hatten fich, als echte Künftler, Naivetät und 
Unmittelbarfeit bewahrt. 
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Was ſie noch außerdem anzog, unbewußt und doch nicht zum 
mindeſten, das war das Fluid eines Ueberſchuſſes an phyſiſcher, ſo zu 
ſagen elementarer Kraft, den ſie wie ſorgloſe Reiche verſchwendeten. 

Manchmal, wenn ſie den ganzen Tag bis zur ſinkenden Sonne 
gemalt hatten, warfen ſie den Malſtock hin, und liefen wie übermüthige 
fahrende Geſellen noch ein paar Stunden über Berg und Thal, ſchliefen 
in irgend einem Bauernhauſe im Heu, um, nachdem ſie von einer Berg- 
höhe den Sonnenaufgang genoſſen hatten, am ſelben Vormittage noch 
zu Pinſel und Palette zurückzukehren. 

Die junge Frau hielt bei allen ſolchen Ausflügen wacker mit, 
und Edina, durch ihren Einfluß aus dem matten, freudlojen Treib- 
hausleben gleichfam an’3 volle, warme Sonnenlicht gebracht, empfand 
Da8 wonnige Gefühl wachjender Kräfte, erjtarfender Gefundheit. 
Alle jo lange niedergehaltenen Qugendtriebe quollen Heiß in ihr auf, 
und äußerten fic) in einer plößlichen Steigerung und Entwidlung 
ihrer phyfiichen und geiltigen Fähigkeiten. 

Wie gliclicd) war fie gewejen, wie glüdlih! — Bis zur Be: 
finnungslofigfeit, biz gum Wahnfinn! 

Und wie furz, wie armfelig furz Batte Ddiefe Seligfeit 
gewährt! 

Die Erfenntniß der ganzen Armjeligfeit, Kargheit und Härte 
ihres Gejchids fällt wieder mit voller Wucht auf fie, da fie der 
ſchwachen Süßigfeit gedentt, an der fie fich biz zum Raufche begeiftert. 

Nein! Nicht die fdjweren Verlujte, die großen Schidjale, die 
rajchen Dolchftöße des Fatumz find eg allein, die ein Leben bis gum 
Rande mit tragijdem Inhalt füllen, fo daß es fein Gefäß zerreißt! 
Wer jemals Gli bejeflen, fann nie ganz verarmen; aber mas 
Blüthe, Krone und Gipfel eines Lebens ift, daran bemift fich fein 
Reichthum oder feine Bettelarmuth. 

Und fie war bettelarm gewejen — fie Hatte gejchwelgt an 
den Brofamen, die von fremder Tafel fielen, von fremdem, heuch- 
lerifch verborgenem, jündhaften Liebesmahl, und fich eine Königin 
gedünft. 

Wie in Wolfen gehoben, war fie neben dem fremden Deanne 
einhergefchritten und hatte den Zauber feines Wefens in fid) auf- 
genommen. In diefen Etunden hatte ihr Leben feine taube, fümmer- 
liche Blüthe getrieben. 
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Nah’ und näher brachten fie fie einander, die fröhlichen Wan- 
derungen durd) eine liebliche, freie Natur. 

Die Mufik, heißt es, fei eine Rupplerin, aber Berge, Walder und 
Bade, das Blau des Himmels und das Naufchen der Wogen, die 
faue Gommerluft, durch die blaue Falter und füße Vogelftimmen 
jchweben, find e8 noch mehr. 

Sein Blid jagte: „Ich bin Dir gut“ und fein fchöner, freund- 
licher Mund fchien dasjelbe Geftändniß nur mit Mühe zurüdzuhalten. 

Einmal an einem fonnig heiteren Junimorgen, der auf einen 
Regentag gefolgt war, Hopfte die junge Frau wieder an ihr Fenfter. 
„Kein Werfetag heute! Sie machen blau . . . Kommen Sie mit 
hinaus.” 

Wie gewöhnlich hatte fie die Einladung angenommen. 

Durd den Tannenwald und die Felfentlaufe, wo die beiden 
Maler einen Wildbad mit charafteriftifchen Motiven entdeckt hatten, 
wollten fie in ein benachbartes Thal, um dort zu fpeifen. 

Die Kinder fammelten eine Menge Feldblumen und übergaben 
fie der „neuen Tante” mit ber Bitte, diefelben zum Strauße zu ordnen, 
dann eilten fie plößlich den jchon in ziemlicher Entfernung voran- 
Ichreitenden Eltern nad). 

Auf einem Felfen fab Edina einige purpurrothe Steinnelfen 
jtehen, die ihr verlocend entgegenglüthen. Rafd jprang fie Hinauf und 
biidite fi), Diefe Liebling3blumen der Kinder zu pflüden. Die Stelle, 
wo fie den Fuß aufgejegt, war jteil, Feines Geröll Löfte fi) unter 
ihrem Tritte und follerte in die Tiefe, fie glitt aus, aber ehe ihre 
jtügefuchende Hand fic) am Tannengeftrüppe feftflammern fonnte, 
fiihlte fie fic) in ftarfen Armen aufgefangen. 

„Mein liebes, füßes, füpes Mädchen!” flüfterte Aulff und jeine 
feinen, jchwellenden Lippen legten fic) rajch und heiß auf ihren Mund, 
dann auf die Augen, die fie gejchlofjen Batte, während fie feinen Ruf 
Duldete. 

Und fie Hatte geglaubt, dies fei Liebe! So unerfahren war fie, 
jo thöricht, Jo weltunfundig, daß fie gemeint, died miiffe Liebe fein... 
Liebe für die Reizlofe, Unbegebrte . . . Hatte er gefühlt, was in ihr 
vorging, und war etwas von dem geheimnißvollen Slutdınn, dag in 
ihr vibrirte, auf ihn übergejprungen, oder war Alles und Alles blos 
Komödie gewejen? 
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Sie dachte nach, verfiel in Grübeln, jenes Grübeln, dag an einem 
Worte, einem Blide deutet, räthfelt, peinvoll und quälend, bid die 
Gedanken und Zweifel gefpenftifche Geftalten annehmen, und den 
Griibelnden an die Grenze des Wahnfinns drängen. 

Warum fonnte fie lieben? Warum Haft du dein Stümperwerf, 
Natur, mit denjelben Organen ausgeftattet, die Liebe Heijden, Liebe 
geben wollen, wie deine vollendetfte Meifterfchöpfung ? 

a, e3 war aud) dies nur Komödie von ihm gewejen, nicht 
einmal — fie lachte bitter, da fie jo zwijchen zwei Erniedrigungen die 
Wahl traf — nicht einmal, eine Wallung. In heißer Scham erglühte 
ihr Blut bei der Erinnerung an dieje Umarmung. 

Schon damals war feine rafche Zudringlichkeit ihr fat wie eine 
Befledung ihres Gefühls erjchienen, do wirkte der Zauber feiner 
Perjönlichkeit noch zu ftarf, um eine völlige Ernüchterung auffommen 
zu laffen. Indeffen hielt fie ich, fo fehwer dies auch bei dem gemein- 
jamen Zandleben fiel, durch einige Tage beinahe ausschließlich in ihrer 
Wohnung auf, um der Gejellichaft augzumweichen. 

Erſt als fie durch die Dienftleute erfuhr, Brofefjor Willnau fei 
für einige Tage nach der Stadt, um eine größere Arbeit zu vollenden, 
und Herr Rulff babe ihn begleitet, fonnte fie dem Verlangen, Frau 
Willnau und die Kinder zu jehen, nicht widerftehen, und eilte aus ihrem 
Häuschen hinüber in den Park gu der Profefforin. 

Sie hatte eine aufrichtige Neigung zu der fchönen Frau gefaßt, 
in deren Nähe Alles Frobfinn, Heiterkeit, die Harmonie einer engel- 
haften Seele zu athmen fchien. Unendli wohlthuend berührte 
befonder3 die vornehme Rube der Profefforin. Dieje runden, nie zu 
haftigen Bewegungen, der weiche Lonfall ihrer Stimme im traulichen 
Gejprache, die ftrenge, abweijende Zurüdhaltung, wenn die Herren 
einmal ein etwas freiereg Thema jtreiften, eine tiefe, innige Ne- 
figiofitàt, wie eine Glorie echter Weiblichkeit umfchwebte died Alles 
das blonde, lodige Haupt. Das Ideal einer Frau! 

Sa — das Ideal . ... 

Sie fchritt über Den Grasplag des hinter dem Haufe gelegenen 
Obftgarten3, um Frau Willnau auf der jdjattigen Veranda zu treffen, 
wo fie mit einem Buche oder einer feinen Handarbeit, die Nachmittag3- 
ftunden zuzubringen pflegte. Lautlos verjanf ihr Fup in dem fammt- 
weichen Rafen. 

3 
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Mls fie die wenigen, zu der Altane führenden Stufen hinauf- 
geeilt war, fand fie ’diefe leer; aber in dem freundlich durchfonnten 
Mittelfälchen, dag den Willnaw’3 zum Wohnzimmer diente, erblidite fie 
eine ihr mwohlbefannte, hohe Geftalt, die dem Eingange den Rüden 
fehrte. 

Sie erfdrad. E3 war Rulff, den fie doch am Morgen weg- 
fahren gefehen. Unwillfürlich blieb fie unjchlüffig ftehen. Sollte fie 
umfehren oder doch eintreten? Da vernahm fie feine Stimme. „Warft 
Du e3 nicht felbjt, die mich dazu aufgefordert! ?“ Sie fah, wie er bie 
Achſeln zuckte. 

Mit wem redete Rulff hier? Wen duzte er? Dazu ſprach er in 
einem Tone, der, wenn auch gedämpft, deutlich und vernehmlich an ihr 
ſcharfes Ohr drang und ſie befremdete. Es war nicht nur Vertraulich— 
keit darin, ſondern etwas, das ihr Verſtand nicht ſo raſch zu definiren 
wußte, als es ihr Gefühl verletzte: Mangel an Achtung. 

„Sie treiben die Sache zu weit, Sie treiben ſie bis auf die 
Spitze ... ſo war es nicht gemeint ...“ hörte ſie Frau Willnau ſagen. 
In ihrer Stimme zitterte die äußerſte Ungeduld. 

„Eiferſüchtig? Am Ende gar eiferſüchtig?“ fragte er ſchmeichelnd. 

Es war derſelbe, tief aus der Bruſt kommende Ton, ſcheinbar 
ſchwer verhaltener Zärtlichkeit, mit dem er zu ihr geſprochen. Nun 
wendete er ein wenig den Kopf — ein kurzer, raſcher Feuerblick fiel 
auf die in ihren Schaukelſtuhl hingeſtreckte, reizende Frau. Es war 
derſelbe Blick, mit dem er ſie angeſchaut. 

„Das glauben Sie ſelber nicht im Ernſte“ klang es wegwerfend 
zurück. „Aber Wilhelm, der in ſolchen Dingen ſo furchtbar ſtreng und 
philiſtrös iſt, hat ſchon davon geſprochen, Sie zur Rede zu ſtellen. 
Geſtern äußerte er zu mir: das Mädchen ſei zu naiv für eines Ihrer 
pſychologiſchen Experimente. Er hielte es für ſeine Pflicht, Sie zu 
befragen ....“ Bis hieher hatte die Profeſſorin vorſichtig und leiſe 
durch die Zähne geſprochen, einzelne Worte kamen nur undeutlich, kaum 
vernehmbar herüber — aber wie furchtbar raſch hatte die Lauſchende 
in jenen Minuten gelernt, ſich das Fehlende zu ergänzen — nun lachte 
die hübſche Frau offen heraus, ein ſpitzes, unſchönes Lachen, und die 
abgeriſſenen Worte: „gegenüber der kleinen Hausfrau ... Heiraths— 
abſichten. ..“ drangen zu Edina herüber. Rulff warf den Kopf zurück 
und lachte, er lachte ſo, daß er ſich ſchüttelte. 
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„Das wäre Eine, meinte Wilhelm, die ganz darnad) angethan 
fei, die Sache tragisch zu nehmen.“ 

„Der gute Wilhelm! Was e3 ihn angeht?" Und nın lachten 
Beide, der Mann und das Weib. 

Shr war gewefen, al3 babe eine eisfalte Hand in ihr Junerjtes 
gegriffen und das warme, lebendjehnfiidtige Herz darin zerdrüdt. 

‘ Sie fah noch, wie Rulff fi jegt dem Schaufeljtuhle näherte. 
Er ftredte den Arm aus, ala wolle er die weich hingefchmiegte Geftalt 
umjchlingen; in dem von ftrahlenden Lichtfäulendurchwirbelten Gemache, 
fonnte fie wie auf Goldgrund, fein dines, edelgemeffenes Profil feben . .. 

Da fam Bewegung in fie. Eine heiße Scham peitjchte dag 
ftodende Blut in ihr gu erhdhterem Wellenfdlage auf. So wenig fie 
mit der Abficht zu laufchen gefommen war, fo wentg hatte fie Daran 
gedacht, ihre Anmejenheit zu verbergen. Sie wußte nicht, daß fie auf 
der Veranda niedergefunfen war, daß ihr Kopf fi) an die Jaloufien 
lehnte, die von dort nach dem Wohnzimmer führten. Halb befinnungs- 
(03 raffte fie fich jept auf; nur nichts mehr fehen und nur nicht gefehen 
werden, von diefen fchuldigen Menjchen! 

Sie floh, floh mit wanfenden Knieen über den Grasplag durch 
den Obftgarten bid auf den jchmalen Fahrweg, der den Vorgarten 
der Villa von ihrem bejcheidenen Häuschen trennte. 

„zräulein Edina! Fräulein Cdina!” rief da eine fröhliche 
Stimme. Sie fab den Tahrweg herab. Profeffor Willnau fam in hell- 
grauem Sommeranzuge, den Hut in der Hand, rafden, jugendlich- 
elaftiihen Schrittes die Straße herauf. Sein hübjches, freundliches 
Geficht lachte ihr fo ftrahlend Heiter und glüdlich, wie dag eines über- 
müthigen Schuljungen, entgegen. 

„Sie Ihon zurück?“ 

„Und fertig,” nidte er, „viel früher als ich gedacht. Das war 
aber auch ein Arbeitstag Heute! Diejeg Licht in meinem Atelier, fo 
voll und fo gebunden, ald führten die lieben Sonnenftrahlen ftatt 
Einem den Pinfel, ftatt den lahmen armfeligen Menfchenhänden, die 
nur fudjen und tappen. C3 gibt fo Tage, feben Sie, da haben wir die 
Gnade von oben, da malt nicht der Maler N. N., der armfelige Hand: 
werfer oder Techniker feiner Runit, da malt E3, dag Göttliche, das fich 
nur hie und da zu ung herabläßt. Mein Bild ift fertig! Alle Tine, 
alle Mebergänge, die zu feiner Vollendung fehlten, wie Hingezaubert. 
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Alles erreicht, was ich gewollt Habe!“ jauchzte er fait, um endlich 
jinnend und ernfter, mit einem leichten Seufzer hinzuzujegen: „Saft 
Alles.“ 

Mit plöglidem Schred durchzudte e3 fie: Diefer glüdliche, treu- 
berzige, gute Denfch, wenn er wüßte, wenn er wüßte! Da war etwas, 
das fie aus ihrem tiefen, egoiftiichen Seelenjchmerze für einen Augen- 
blid' ablenfte: die Sympathie mit diefem vertrauenden, warmherzigen 
Charakter. Der Mann durfte jet nicht allein nach feinem Haufe gehen, 
fie wollte mit ihm umkehren, jene Beiden mußten durch) lautes Geſpräch 
auf ihr Kommen vorbereitet werden . . . Aber nur einen Aufjdub, 
einen wenn auch noch jo furzen Aufjchub! Best hatte fie noch nicht 
die Kraft, Rulff und Frau Willnau wiederzufehen. 

„Da Sie nun einmal unverhofft viel Zeit haben und fich Schon 
eigentlich auf meiner Domäne befinden” — er jtand an der Grenze der 
beiden Gärten — „möchten Sie nicht ein wenig bei mir eintreten 
und anfehen, was id) bid jet mit dem Pinfel verübt habe?” Wie 
unjäglich jchwer fiel e3 ihr, fich diefen erzwungen fcherzhaften Ton 
abzuringen. 

„Gern, Fräulein von Herrdorff, gern, wenn Sie e3 wünjchen.* 
Bereitwillig ging er mit ihr. Sie wies ihm fast alle ihre Arbeiten vor, 
die vollendeten, wie die unfertigen. Sie war jo rüdhaltlos, weil ihr 
in diefem Augenblide, all’ ibre künftlerifchen Verfude nur als werth- 
loſe Spielereien, erfdhienen. Bhr einziger Zwed war jegt, den Mann 
da, fo lange ala möglich zu bejchäftigen. Sonft war ja doch Alles werth- 
(03, verworfen, wie ibr ganze8 Leben . . . Die fed genug gewelen, 
diefe fraft[ofen Schildereien auf die Leinwand zu merfen, das war die: 
jelbe Thörin, die geglaubt, Rulff liebe fie. Aber fie, die dieje legten 
Minuten durchlitten, fie wubte plöglic) ganz genau, wie e8 um Diefe 
Edina Herrdorff eigentlich ftand. Sie war ein Neutrum, das man nicht 
lieben fonnte, ein anmafende3 Gefddpf, das auch in der Kunft nicht 
ein Fünfchen Lebensberedhtigung hatte; unfähig, unjelbjtändig, ein 
erbärmliches Zwitterding, da3 nur zu Einem da3 intenfivfte Talent 
befaß: die ganze entjegliche Dajeinzfchwere zu fühlen, ohne die Lech- 
zenden Lippen am heilenden, ewig verjüngenden Quell der Kunft laben 
zu dürfen. ... . 

Da fie das offene, gutmüthige Geficht des PBrofejjorg während 
der Betrachtung ihrer Bilder, immer verlegener werden jah, warf fie 
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geprefiten Tones Hin: ,Strengen Sie fic) nicht an, ein möglidjt 
jdjonendes Verdict gu finden. Kein Urtheil ift auch ein Urtheil.” 

„Nicht doch, Fräulein," entgegnete Willnau raid, „Sie haben 
Talent, aber Ihr Können reicht noch nicht an die Kühnheit Ihrer Con 
ception heran. Sie wählen” — er lächelte ein wenig — „ver: 
blüffend jchwere Stoffe. Da nehmen Sie 3. B. dieje Gebirgslandſchaft 
im Sonnenaufgang. Sie hat zwar einzelne VBaleurs, mancdjes ift nicht 
ohne eine gemiffe Feinbeit gemacht, aber wie Vieles dagegen technijch 
rettung8l03 unbebolfen, ja völlig dilletantifh! Hier thate erft gründliche 
Edulung noth. ... Und — da fragt es fi), ob Sie die Kunft als 
ernftlichen Beruf im Auge haben... .“ 

„Rein“ ftieß fie hart und furz heraus. 

„Run feben Sie” — die geijtreichen Lippen unter dem glänzen- 
den Rothbarte umfpielte ein etwas fchelmisches Lächeln — „Sie 
wollen ganz einfach eine echte, rechte Hausfrau werden, nicht blos 
eine grundbücherlich eingetragene, meine ich, und daran erwählen Sie 
das befte Theil, denn — in der Kunft haben Sie noch feine eigene 
Tonart ...“ 

Sie war auf einen Stuhl nahe am Fenſter geſunken. „Ich wußte 
es“ murmelte ſie. 

„Sie wollten doch meine ehrliche Anſicht, offen und ungeſchminkt?“ 
fragte er jetzt beſorgt. 

Sie nickte blos. 

Ein paar Minuten ſpäter ſchritt ſie mit dem Profeſſor, lauter 
und lebhafter ſprechend, als dies ſonſt ihre Gewohnheit war, auf dem 
Kieswege nach der Villa. Als ſie ins Wohnzimmer traten, hatte ſich 
Fran Willnau eben ans Klavier geſetzt; Rulff ſpielte im Grasgarten 
mit den Kindern Reifen. 

Und nun war ſie wieder daheim. Wie lange, ſie wußte es nicht. .. 
Zuerſt hatte ſie ſich auf's Sopha geworfen und den ſchmerzenden Kopf 
in den Kiſſen verborgen. Nur kein Licht ſehen, dieſe lachende Sonne 
nicht mehr ſehen. Nicht denken, dieſes furchtbare, qualvolle Denken 
erſtickken, und dieſe Scham, dieſe vernichtende Scham! Uber die 
Gedanken ließen ſich nicht meiſtern. .. Sie fluchte ſich und jenen 
Beiden, denen ſie ihre Schwäche unter die Füße gebreitet hatte, damit 
ſie ſie zerträten. Der freudige Glaube an gütige, das Leben leitende 
Gewalten, der in jeder jungen Menſchenbruſt aufrecht iſt, ehe ihn 
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Das Schidfal niederwirft, zerbrad) mit einem Schlage! E3 gab nur 
Sdinng, Gemeinheit und Verworfenheit. Vernidten, vernidten dies 
unfelige Gehirn, das ihr all ihre Lebtage nur dies eine Bild zeigen, 
nur diejen einen Ton vor’ Ohr zaubern würde: das Gelächter diejer 
Beiden! 

Wenn der ganze Mensch nicht? mehr ift, nichts mehr fein kann, 
alg ein glühendes Schmerzbewußtjein, dann auzlöfchen, auslöjchen 
dieſe Flammenqualen. . .. Plötzlich ward fie ftille und richtete fich auf. 
hr Fam die Erinnerung, daß ihr Vater in den Jahren jeines Rube= 
Itandes fic) al3 Amateur mit Photographie, ja auch mit chemischen 
Berjuchen beichäftigt Hatte. 

Zu jener Zeit Hatte e3 die Photographie noch nicht über dus 
jogenannte naffe Verfahren Hinausgebradt; man arbeitete noch mit 
Cyanfali. | 
Sie jchnellte empor und ohne einen Augenblid weiteren 
Bejinnens fchritt fie nach einem dunklen Eihenfchränftchen in der Ecke. 
Mit Haftigen Händen fchob fie da und dort Glajer und Flajdden 
zurüd, um endlich eine fleine, hölzerne Caffette 3u ergreifen. Darin 
war das Gift, forgfaltig von ihr vor der Cinwirfung von Luft und 
Licht verwahrt, al3 ob die Ahnung diefer Stunde fie umjchtwebt Hätte 
all’ die Jahre ber. 

Sie |perrte dag Käftchen auf und entnahm ihm ein mit einem 
eng eingetriebenen Glasjtöpjel verjchlojfenes Behdltnig. C3 Tief fich 
nicht öffnen. Endlich zerichlug fie eg am Boden und las den Inhalt 
auf. Mattweiß wie Kreide, mit filberglänzenden Kryftallen bejebt, 
Ihimmerte ihr dag Cyanfali entgegen. 

Sie athmete tief und befreiend auf wie Einer, der an einem 
langerjehnten Ziele anlangt. Rubig fühlte fie fih nun, jehr ruhig. Sie 
that mehrere der weißen Kreidejtüde in ein Glas, und gof aus einer 
am Lijde jtehenden Caraffe Wafjer darauf. 

Und nun febte fie fich wieder auf’s Sopha, ftellte ba3 Glas vor 
ih und wartete, daß das Gift fic) aufldje. Cine grofe, ftille, faft 
heilige Freude war in ihr. Haß und Verzweiflung, die fie eben noch 
durchtobt, waren erlofchen. Aus freiem Willen — mitten au3 ber 
Gefundbeit Heraus — ohne die Neige jedes Lebens, efelhaftes Siech- 
thum verfoftet zu haben, den Kelch von fich weilen, das war Erlöfung, 
Erlöfung von allem Uebel. 
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Ein einziger Zug diefer Lodjung bedeutete Vernichtung diejes 
mißgefchaffenen Sein?. 

Aber das Cyanfali Löfte fich nicht auf in der Falten Flüffigkeit. 
Ruhig und Klar ftand das Waller über den feften, durch die Fabre 
hartgewordenen Kryftallen ... Kein Bläschen ftieg auf, fein Atom 
jdien fich abzulöjen und dem VYWajfer mitzutBeilen. . . 

Sie jchüttelte das Trinfgla3, rührte darin mit einem Thee: 
Löffelchen; ohne Erfolg. 

Warten — warten — nur nod) einige Minuten, dag Gift 
mußte jich auflijen .. . Sie zwang fich zur Geduld. Den Kopf vorn- 
über neigend, ftarrte fie in da8 Glas hinab. Wie eine heiße, nieder- 
drüdende Hand legte e3 fich in ihren Naden. Bunte Schleier wallten 
vor ihren Augen auf und nieder, Geftalten und Bilder tauchten auf, 
traumbaft, beffemmend. 

AN ihre unerfiillten Wiinjdhe, felbft folde aus der friiheften 
Kindheit, recht thiridte, findifde Wiinfde, an die fie nie mehr gedadt, 
ftanden auf vor ihr und faben fie an mit heißen bittenden Rinder- 
augen... In einem Laden vis-a-vis Der Domfirde, in der freund- 
fihen Borftadt, die fie bewohnt, Hatten im Schaufenfter jo wunder: 
niedliche, Heine Buppenfchuhe geftanden. Täglich im Boriibergehen 
hatte fie ihre Mutter um diefe Schuhchen gebeten. Immer umfonft. 
Die fparfame Frau blieb unerbittlih. Das ware Verjchwendung, 
meinte fie hartnädig. Von dem unfinnig heißen, bohrenden Verlangen 
in dem fleinen Herzen fehlte ihr wohl die Vorftellung. 

Und auf demfelben Plage, neben dem Dom, vis-a-vis von dem 
herrlichen, alten Mtarftbrunnen, lag jebt fein Atelier und feine 
Wohnung. Diez, wie fo vieles Andere, hatte er ihr auf ihren ftunden- 
langen Spaziergängen erzählt. 

Wie lächerlich, daß ihr die Buppenjchuhchen heute einfielen! Aber 
nod) Anderes fam, faft ebenjo Thörichtes, faft eben jo Heißverlangtes. 

E3 war, ald nähmen all’ diefe enttäufchten Wünfjche Geftalten 
an, Heine, gierlidje Elfengeftalten, mit wehmiithigen Gefichtchen, mit 
weißen, winfenden Händen. 

„Komm’ mit un3! Komm’ dahin, wo wir Alle begraben liegen, 
auch Dein einer, Heißer, großer Wunfch!" Das umdrängte jie, wint- 
melte um fie. Ja, da8 Grab. Aber... . wie häßlih! Wie häßlich! Ihr 
ichauderte bei dem Gedanken der Vermefung. C3 ift eine Graufamfeit, 
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daß der Menjch darum weiß. Aber wie er das Alles umbiillt, vere 
fleidet mit einer Jchimmernden, freundlichen Oberfläche. Blumen — 
Kränze — Mufif und Feierlichfeit und zuleßt den pflanzengededten, 
jtillen, grünen Hügel. Ein von Schmerz und Wonne gemifchtes Gefühl 
ergriff fie. Ein Urgefühl, ein abgrundtiefes, ein himmelhohes, bem: 
jenigen verwandt vielleicht, aug dem wir Alle entftehen. ... Schönheit! 
In Schönheit alles Abjtoßende verhüllen, das fchien dem Dtenjchen 
wie durch ein Naturgejeb eingegeben. „DO Schönheit! Schönheit! 
Unerjegliche! Unentbehrlihe für das Weib!” Heiß und beflemmend 
ftieg e3 in ihr auf: ein unfägliches Mitleid mit fi) felbft brad in 
brennenden Thränen hervor. Sie war wieder auf den einen glühenden 
Schmerzenspunft geftoßen, der ihr ganzes Wejen zerfraß. Sie weinte 
immer heftiger. 

» Gott erbarme fid) meiner! Laß’ mich Iterben, fterben!“ 

Aber das Gift in dem Wafjerglafe rührte fich nicht... Immer 
noch) lag e3 in unzergangenen, vieredigen Stüden am Boden. Cie 
jprang auf, lief nad) der Küche und fehrte mit einer Fleinen Thee: 
machine wieder. 

Der legte NReft ruhiger Faffung Hatte fie verlaffen. Ihre Hände 
zitterten, vor ihren Augen flimmerten feurige Bunfte, während fie den 
Thee bereitete. 

Ein jchredlicher Gedanke ftieg in ihr auf. Wenn das Gift durch 
Die Sabre einen gewilfen Zerfegungsproceß erlitten und nicht mehr 
die Kraft hätte, rafch zu tödten? 

 Ulles Blut SHoB ihr zu Kopfe. Flammenrider und Wirbel 
zogen vor ihren Bliden. Mit übermenfchliher Anjtrengung 
fudjte fie ihre Angft zu bemeiftern. Nein, nein! Das Gift war 
ungerftört, es bedurfte nur einer heißen Slüffigfeit, um fic) auf- 
guldjen. 

Seht endlich war der fiedende Thee fertig und fie gof ihn auf 
das Cyanfali, nadjdem fie friiher da3 Waljer abgefchiittet hatte. Cin 
Icharfer, abfcheulicher Gerud) ftieg ihr entgegen. Rafd) hob fie dag 
Slad..... Da — ein fraftiges, eindringliches Klopfen an der 
Bimmerthüre, die nad) dem Garten führte. 

„Sräulein von Herrdorff! Fräulein von Herrdorff! Auf einen 
Wugenbli¢ laffen Sie mich eintreten, wenn ich bitten darf...... 2 
Das war Willnau’s Stimme. 
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Wie ein elektrischer Schlag ging es durch ihre Glieder. Sie 
ttellte Das Glas mit der Cyanfalilöfung tief unter dag Sopha und 
ging, ji mühlam aufrechterhaltend, nach der Thür. 

E3 war in der That Willnau, der im Eintreten fofort ihre 
Hand ergriff: „Fräulein Edina! Gıt,daß ich Sie treffe” — etwas ver- 
legen, aber voll herzliher Güte fah er fie an. „Es läßt mir feine 
Nuhe, daß ich mich Ihnen gegenüber vorhin fo ungejdidt, fo ungu- 
länglich ausgedrüdt.... Keine eigene Tonart, fagte ich, nicht wahr?“ 
Eine jähe Röthe fuhr ihm über die Stirn, da er ihr todtenblafjeg, 
verjtörtes Geficht jah. „Suchen, unentwegt die eigene Tonart fuchen! 
hätt’ ich jagen follen, die Technif zwingen, wenn e3 Ihnen Ernft ift. 
.... Aber wie falt, wie merfwürdig falt ift Ihre Hand!“ Und er 
Ihloß feine lebenswarme Rechte noch fefter um ihre eigfalten Finger. 
„Sp erregt find Sie? Armes Kind, fo jchwer haben Sie das 
genommen? Und ich, der das nicht begriff! Aber jebt fag’ ich Ihnen: 
noch einmal lernen, vom Anfang an! Sehen Sie — irgend ein 
beicheidenes Stillleben, eine pajjable Copie, dergleichen, womit man 
ein Stii Brot verdienen fann, das gelänge Ihnen bei Ihren Vor: 
fenntniffen ja gar bald, aber Sie wollen mehr. Da heift’s denn, die 
Zähne gufammengebiffen und tüchtig gearbeitet, mit aller Hingebung 
Des Leibes und der Seele. Und die Grenzen” — er Iachte ein wenig 
Thalfhaft — „nicht gleich wieder biz nad) Wolkenkuckucksheim geſteckt! 
Die erweitern fich nach und nach von felber!“ 

Er ließ ihre Hand aus der feinen und fprad noch lange und 
eingehend über ihre mögliche, fünftlerifche Ausbildung. 

id danke Ihnen, danke Ihnen,“ ftammeelte fie. 

„Nun — und heute Abend,” jagte er, fid) nod) auf der Schwelle 
ummendend, in feinem gewöhnlichen, gutmüthig nedenden Ton, „da 
fangen Sie nod nicht an mit der großen Kunft, nicht wahr, 
fondern Sie fommen auf ein Stündchen zu ung herüber? Meine 
Frau und die Kinder freuen fi...“ Er grüßte freundlich und gieng. 
Sie begleitete ihn bis in'3 Freie. 

Chen al8 fie die Flurthür öffneten, fam der Briefbote die 
wenigen Stufen der Freitreppe herauf und reichte Edina ein Schreiben. 

Der Profeffor z0g nochmals den Hut und fprang in ein paar 
Säten über die Straße nad) der Villa. Sie blieb in ihrem Gärtchen 
ftehen und fab ihm nad). 
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Sie war ihm eine völlig gleichgiltige Perfon und dod) hatte er 
zartrühlend ihrer Stimmung gedadjt. E3 gab alfo doch nod) reine 
Güte auf der Welt. Reine Giite.... Bhr war, als floffe von der 
Beriihrung diefer warmen Menjchenhand ein lauer Strom durch ihr 
ganzes Wejen, der ihre innere Starrheit wohlthätig löfte. Sie hatte 
nie einen Bruder gehabt, aber fie fühlte, jo hätte ein guter, fürjor- 
gender Bruder zu jeiner Schwefter fprechen fonnen. 

Langiam, wie eine Schlafwandelnde, bewegte fie fic) dem 
Haufe zu. Der Brief, den fie eben in Empfang genommen, entglitt 
ihrer an den Kleiderfalten niederhängenden Hand und fiel vor 
ihren Süßen zu Boden. Sie büdte ji) darnad), öffnete ihn mechanisch 
und las: 

„Euer Hodwobhlgeboren beehre ich mich, hiemit anzuzeigen, 
daß ich von den gejeglichen Letbeserben de verftorbenen 
Sräulein Johanna Lünnemann, das ift, der Familie der 
Frau Apothefer Zawifch, geborenen Zünnemann, in..... : 
— bier folgte der Name eines Stadtdens an der ungarijc)- 
jerbijchen Grenze — „zur Vertretung ihrer berechtigten Erban- 
jprüche berufen worden bin. 

Sch erfude €. H., fi) Mittwoch den 14. d. um 10 Uhr 
Vormittags zu einer Beiprehung in diejer Angelegenheit 
nad) meinem Bureau bemühen zu wollen. 

Mit vorziiglider Hochachtung 

Dr. Goll, 
Hoje und Geridts-Wdvocat,. . . . ftrageNr. . . “ 

Sie las einmal, zweimal, ohne zu verjtehen. 

E3 war, ala ob der Sturm, der ihr Innerftes durchbrauft Hatte, 
ihre Yallungsgabe beeinträchtigt habe. 

Endlich begriff fie. Die Erbjchaft nach der Pathe follte fie 
herausgeben. O, mie gern! .. Sie bedurfte ja feiner irdifden Güter 
mehr. Ohne ihren Entichluß zu fterben, wäre fie alfo jet auf fich 
jelbft angewiejen gewefen, in fürzefter Zeit wenigften’ — das heißt, 
fie hätte fich aus Mangel an Subfiftenzmitteln zum Tode verurtbeilen 
müſſen. .. Schaudernd zudte fie zufammen. Sterben, fterben, aus 
Mangel an einem Stüdchen Brot, das man jelbft zu erwerben nicht 
die Kraft Hat, welch’ erbärmliches, gemeine? 2oo8! Zugleich aber 
regte fi) in Beftigem Aufruhr in thr, was all’ ihr Leben lang ge: 
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bunden und niedergedrüdt im Winkel gelegen Batte. Sugendmuth, 
gefunde Lebensluft, das plöglich erwachte Gefühl innerer Tüchtigfeit, 
dies Alles fchlug die Augen auf, große, lichtvolle, und wandte fie 
inftinftmagig vom falten Dunfel des Nichtfeing, der flammenathmenden 
Sonne des Lebens zu. 

Müßte fie denn deshalb wirklich fterben? Mußte fie denn über: 
haupt, weil da drinnen.... ? 

Vor einer Stunde noch wäre ihr Tod ein freiwilliger gewefen, 
nun trieb fie die zwingende Nothiwendigfeit au8 der Welt. 

Und von bdiefer gemeinen Nothwendigfeit follte fie fich bejiegen 
lafjen? Ohne Kampf, ohne den Verfuch eines Widerftandes? Hinab- 
tauchen in die blindellnermeßlichkeit, die fo langjam, ac)! fo unendlich 
langjam nur ung eine neue Hülle zur AuferfteBung webt; und wer 
weiß, ob eine beffere, ob nicht eine noch unendlich niedrigere? Auf- 
erftehung?! Im plößlicher Klarheit fam e3 ihr zum Bewußtjein, mie 
gerne fie doch Tebte, und mit diefer Erfenntnif kehrte ruhige Befinnung 
wieder. 

Von Alem, was Profeffor Vilnau vorbin zu ihr gejprochen, 
hatte fie nur den tiefften Grundton, rein menfdlides Wobhlwollen 
Herausgehirt, jet erwog fie feine einzelnen Aeuferungen. So viel, 
um fid) den Leben8unterhalt zu gewinnen, wiirde fie bei ihren Vor: 
ftudien jehr bald erlernt haben. 

Bu diefer Stufe, fie fühlte es jegt, mußte ſie beſcheiden Hinauf- 
jehen, nicht geringfchägig hinabbliden, wie fie e8 bisher gethan. Die 
Möglichkeit, diejelbe zu erreichen, war vorhanden. Sie erinnerte fi 
eine3 Keinen Capital, das ihr Mütterchen für fie erjpart. Diefer 
Nothpfennig, der für drei big vier Studienjahre behaglic) reichen 
mußte, in diefem Augenblide erfchien er ihr als ein förmlicher Reid)- 
thum. Deochten ene den Bel der Bathin an fich ziehen, fie fönnte 
jichh deshalb dennoch auf feften Boden ftellen, die Willensfreiheit des 
Entſchluſſes blieb ihr unverkümmert. 

Die Pathe hatte niemals mit Verwandten verkehrt und faſt nie 
von ſolchen geſprochen. Einmal nur, in einer mittheilſamen Stunde, 
geſchah von ihrer Seite — allerdings mit ſehr geringer Sympathie — 
Erwähnung einer Couſine, die ſich in jungen Jahren von einem 
Officier entführen ließ, und deren Lebenslauf ſie nicht weiter ver— 
folgt hatte. 
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Daß Diefe Frau eben jebt au3 ihrer Verjchollenheit auftauchen 
mußte, fajt empfand Edina es als eine Schieung, die ihr einen neuen 
Weg weijen follte. Den Ausblid auf einen jolchen wenigjteng, die 
Möglichkeit, ihn zu gehen, wenn fie nur wollte. 

Wenn fie wollte. .... 

Ein leichter Abendwind, gewürzt mit dem zarten Hauche des 
Grafjes und der Blumen, ftrich über die Wiefe Hin, ihr entgegen; von 
den nahen Anhöhen herab fam der köftliche Duft der Tannenwälber. 
Sn furzen Intervallen, wie ihn der Wind durchitreifte, raufchte der 
orit leife auf, und fandte immer ftärfere Ströme, des während der 
heißen Stunden angefammelten Nadelholsgeruches, ins Thal. 

Begierig, in durftigen Ziigen fog fie diefe Luft ein. 

Sie ftand requng8lo8 und athmete, athmete, athmete. 

Sn weichen, fofenden Wellen fchlug da8 Leben an ihre Bruft. 
Ein phyfiiches Wohlbehagen, wie e3 jungen, gejunden Menjchen felbft 
über die Schlimmften Seelenfchmerzen hinweghilft, jdymeidjelte fic) an 
fie heran. | 

Eine Nachtigall, die in dem Wliedergebiijh am Ende ihres 
Gartens niftete, und deren Ankunft in den legten drei Jahren für fie 
die ficherfte, feftlichfte Botjchaft des Frühlings bedeutete, begann zuerft 
in leifen, füßen Flötentönen, dann nad) und nad) immer mächtiger und 
ſehnſuchtsvoller zu Schlagen. 

Edina war auf demjelben TFlede ftehen geblieben, wo fie den 
Brief de3 Wdvocaten gelefen hatte. Sie wandte auch jest nicht den 
Kopf nach jener Richtung, wo der Vogel, der fie längft nicht mehr 
fürchtete, in den Zweigen faß, aber langlaın, Tangjam feuchteten fid), 
während fie laujchte, ihre Augen mit Iindem, wobhlthuendem Thau. 

Minuten vergingen; eine Viertelftunde, und eine zweite. ..... 

Die Sonne war unterdefjen untergegangen. 

Am Firmament begann da3 Abendroth feine bunteften, farben- 
glühendften Fahnen aufzufteden. Burpurne, gold- und filbergejäumte 
Wolfenwunder, feenhafte, fäulengetragene Märchenpaläfte ftiegen dort 
auf, ein Meer an Farben und an flüffigen Metallen, von ungeheuer: 
lichen Fabelthieren durdjfdjojjen, wogte in wunderjamen Geftalten 
und Bildern am weftliden Himmel. VBerjchwenderisch, göttlich, unnad)= 
ahmlidj, wie fie fein Maler malen fann und darf, überjchauerte 
E chönbeit, wie ein offenglänzendes Land der Berheißung, Die Schanende. 
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Davon einen Strahl erfaffen und darftellen fonnen, ad, nur einen 
Strahl, 0 Gott!... In endgiltigem Siege erhoben fich alle unver- 
braudjten Heil- und Lebenstriebe ihrer Natur. 

„Leben! Leben!” Hauchten ihre blaßrothen Lippen, und fie 
öffneten fich durftig, wie eine Rofe dem Morgenthau. 

Shre leicht vorgeneigte, zarte Gestalt richtete fich feit und gerade 
auf, ein Strahl jenes Feuers, au3 dem fich die Welten in alle Ewigfeit 
erhalten, brad) aus ihrem erhobenen Blide, und fo eilte fie plöglich 
rajden, elaftiichen Schritteg nach dem fleinen Haufe mit den grünen 
senfterläden, nad) ihrem Zimmer. Dort ergriff fie da8 Glas mit der 
weißlichen, fcharf riechenden Löfung, und ohne nod) einen Augenblid 
zu zögern, goß fie feinen Inhalt auf den Kiesweg unter ihren Senftern. 


Il. 


Ctwas abjeits von der Runftftrafe, die über die Hfterreichijd- 

bayerijche Grenze nad) Berchtesgaden führt, fehritt auf einem durch 
den dichten Fichtenwald führenden Gubpfade eine fchlanfe Srauen- 
geftalt in einfacher, bequemer Lodenfleidung, gefolgt von einem halb- 
erwachfenen Jungen, der einen Karren mit Malgeräthichaften führte, 
da3 Gebirge hinan. 

Bei etwas umwölften Himmel war der Aufftieg begonnen worden, 
aber je höher dieBeiden famen, um fo heller Flärte fic) das Wetter auf, 
die feine, weiße Wolfendede, die am frühen Morgen über dem Firma: 
mente gelegen, zerflatterte in dünne, filberne Schleier; ar und fraftig 
hoben ich die Vorberge mit ihren bewaldeten Ruppen in die blaue 
Morgenluft, und als fie jest, dem dunklen Forft verlaffend, auf eine 
Lichtung Hinaustraten, lagen felbît die fernften Spiten mit ihren 
Schneefeldern, Shimmernden Feljenbuchten und deninmannigfaltigiten, 
wechjelndften Farbentinen erftrahlenden Schluchten und Einfenfungen 
in wunderjamer Klarheit vor ihnen. Zu ihren Füßen grünte da3 von 
der Ache durdjbraufte Thal im Hellen Sammet jeiner Matten, über den 
bunfle Wolfenfdatten Hinfchoffen, und den Blic nicht bloß abjchließend, 
fondern ihn gleihfam auf Flügeln der Sehnjucht weiterführend in 
ein Land der Phantafie, die alle irdijche Schönheit erjt Frönt, ragte 
hinter den heiteren, freundlichen Waldbergen, im fernen Blau, das von 
Silberwölfchen umfchwebte Haupt des Wabmann empor, ernit, ge= 
waltig, im Glanze ewigen Cijes. 
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Cin Ausruf des Entziiden3 brach von den Lippen der Dame, 
fie breitete die Arme ans im ungeftiimem Ueberfdwang wonnigen 
Sdauen3. Wie ein ftummer Jubelruf stieg e8 in ihr auf: Berchtes- 
gaden! Srdifches Paradies! Ich grüße dich, grüße dich wieder! 

WlZ die Natur, die Schale der Schönheit in Händen, über einer 
neuen Welt jchwebte, in meifer, ausgleidjender Milde hier und dort 
ein Tröpflein verfprengend, daß auch die ärmjte Gegend nicht ganz 
ungejegnet blieb, da Hat fie in plößlich verjchwenderifcher Gebelaune 
über diefen Fled Aes ausgegofien, was die Erde zum Himmel madıt, 
zum Himmel für den Maler. Alle Zauber mächtiger Bergwelt, und alle 
weichen Reize des Thals! Alles, mas fie an Ynmutb, und Alles, was 
fie an Majeftät zu vergeben hatte, verjchmolzen zu innigfter Umarmung ! 

Lange, lange ftand die junge Wandererin und Jah mit großen: 
leuchtenden Augen in die Terne. 

Das FJiingel, das bis dahin jchweigend und folgfam mit feiner 
Laft binter ihr Bergetrottet, legte den Kopf ein wenig auf die Seite, 
und jah feine Kıumdjchaft mit einem halb beforgten, halb mißtrautjchen 
Blide an. Seine Miene jagte deutlich, diefe Begeifterung jei ihm nicht 
recht geheuer. Die Dame aber fing feinen Blid auf, und ein herzliches 
Lachen erjchütterte thre feingebaute Geftalt. 

„Halt wohl noch nicht viele Maler geführt, Kleiner, wie?” 
fragte fie, ihm vertraulich die Hand auf Da8 ftrobgelbe Haar 
legend. 

Dann nahm fie mit einer graciös-elaftiichen Bewegung das 
feine Jägerhütchen von dein feinen, mattblonden Ropfe, den ein loje 
geftedter, reicher Haarfnoten im Naden abjchloß, und warf den Hut 
und die jchwediichen Handjchuhe in den Karren. 

In der nachften Minute Batte fie die Staffelei aufgeftellt, und 
noch immer ftill in fic) binetnladend, {chictte fie fid) an, die Farben zu 
mijdjen, um an ein fdjon vollendetez Landfdhaftsbild die lebte Hand 
zu legen. 

Sie lachte über fich felbjt, weil fie fich geftehen mußte, daß in 
dem nicht eingedämmten Ausbruch ihres trunfenen Naturgefühls, 
wirklich etwas jo Gefteigerte8 gelegen, daß fie bei dem armen Jungen, 
vor defjen ftumpfen, blöden Sinnen Ddiefe täglich eindrudslos gejehene 
herrliche Natur ftarr und todt daftand, in der That leicht den Ver- 
Dacht des Gabnfinn3 ermeden fonnte. 
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Was ihr diefe Gegend bedeutete, da8 fonnte freilich feiner 
wiljen. Küffen hätte fie ihn mögen, diefen Boden, wie heimfehrende 
Berbannte die geliebte Heimaterde, denn Hieher war fie einft ge- 
flüchtet wie ein waidwundes Wild und batte Genejung gefunden. Hier 
war jenes warme, genußfähige Schauen der Außenwelt, dag egoiftifche 
Schmerzen fo leiht aus dem Grunde zerftören, wiedererwacht, 
nnd mit ihm die Fähigkeit, zu lernen und zu ftreben. 

„Arbeiten mit Hingebung des Leibes und der Seele!" das waren 
Willnau’s Worte gewejen, und fie hatte fo gearbeitet, jahrelang. 

Kurz nach jenem Tage, an weldhem fie fid) vom Tode zum Leben 
begnadigt, begnadigt und — verurtheilt, war fie unterwegs nach 
Münden. Sie fühlte, nur unter ganz neuen Verhältniffen würde fie 
das Leben wieder ertragen lernen. 

Den Reit des Sommers in der Nachbarjchaft der Familie 
Willnau und Rulff'3 zuzubringen, das hätte fie nicht bvermodt. 
Sie floh, alB fet fie eS gewejen, die ein häßliches Unrecht begangen. 
Und dod) mijdjte fic) in das Gefühl unfäglicher Erleichterung, mit 
dem fie damals der Heimat den Rüden kehrte, das Bewuftfein, 
ein unwiderbringlides Gut, das ihr eine furze Stunde gefdentt, 
zurüdzulaffen: Brofeffor Willnan’s fiinjtlerifdjen und menschlichen 
Antheil. 

Welch’ Hoher Gewinn es für fie auch gewejen wäre, ihre Studien 
von ihm vielleicht überwacht und geleitet zu jehen, fie mußte jchon der 
Möglichkeit eines folchen Antrages ausweichen, um jede Berührung mit 
Nulff endgiltig abzufchneiden. Ehe fie Wien verlieh, hatte fte eine Unter- 
redung mit einem Adbvocaten, welcher ihr die Zegitimität der Erbanfprüche 
Rawijd-Liinnemann aus Paragraph jo und fo viel nachiwies, der da 
bejagt, das Erbichaftsrecht Blut3verwandter erlöfche erjt nach dreißig 
Sahren. 

Wenig wehrhaft, und ohne ein fonderlidjes Talent, ihr pecuniäres 
Cigenthum gu behaupten, veranlagt, entichloß fie fich fofort, ihren 
Gegnern einen Vergleich anzubieten. 

Nachdem fie fo, ziemlich Teichten Muthes, ihr irdiich) Haus 
beftellt, dachte fie nur noch an das „Eine, was noththut”, und das 
waren für fie ihre Studien. 

oremd und ftüßelos, mit mäßig gefüllter Börfe, und dejto 
Schwereren Herzen langte fie in der heiteren Sarjtadt an. Die ein- 
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zige, äußere Förderung, die ihr zu Theil geworden, beitand in einem 
Cmpfehlungsbriefe Willnau’3 an eine tüchtige, hochbegabte Künftlerin, 
die im Winter in München, im Sommer in Berchtesgaden lebte, und 
in deren Atelier fie al3bald Aufnahme fand. 

Einmal nur jhrieb Edina einen Steif-höflichen Dankbrief an den 
Profeffor, dann nte wieder; fie wollte, wenn {chon fie nicht vergefjen 
fonnte, jo Dod) vergeffen fein in feinem Kreife, und fo brach fie aud 
faft all’ ibve Verbindungen in ihrer Vaterftadt entfchloffen ab. Wohl 
famen Stunden, wo fic) ihr Bunerftes gegen die Härte diefer Abge- 
Ichloffenheit auflehnte, wie gegen eine unverjchuldete, unerträgliche 
Verbannung, wo die Einjamfeit, die für ein fhrvaches Weib nicht gut 
ift, ihr daS Herz faft abdrüdte, aber fie famen wie einzelne, verlorene 
Wogen, die fid) nad) dem Sturme an einem feften Hafen brechen. Ihr 
Herz ward endlich frei. Sie hatte gelernt, ich felbft zu gehören und zu 
genügen. 

Seden Sommer fam fie auf einige Monate bieher, und dann 
war e3 jede3mal aud) eine Art dankbarer Wallfahrt, denn Hier war 
das erjte Bild entftanden, bas ihr nach mebhreren, minder gliidlidjen 
Verfuchen, einen ganzen Erfolg bradjte. E38 ift jet nicht ein blos lieb- 
fofender Bli, mit dem ihr Auge über ihre Umgebung jchweift, fondern 
einer, der jcharf fondert, unter die Schleier und Hüllen der momen- 
tanen Beleuchtung und Färbung dringt. Ein Flein wenig nerpöfe 
Ungeduld dunfelt in ihren ausdrudavollen Augenfternen. Sie zieht 
die Brauen verdrießlich zufammen. 

Hier — bas Augeinanderhalten der verjdiedenen Laubarten, 
das ift etwas, worin fie fich nie fo recht befriedigt. Die Fichten, 
Garden und Tannen da auf der bewaldeten Kuppe, im Hintergrunde 
ihrer Landichaft, zeigen, wie fie findet, Feine ganz natürlichen Nuancen, 

. bejonders die Varden . . . 

Sie fteht auf, geht einige Schritte nach rücwärts, fommt an die 
Staffelei zurüd, um mit vorfichtiger, leichter Hand Hier ein paar Line 
zart zu verbinden, dort einen kräftigen Drüder anzubringen. Dann 
wieder wechjelt fie den Standpunft, um aus mäßiger Entfernung auf 
ihr Bild zurüdzufchauen. Ihre blauen Augen Hären fich, eine ftille 
Befriedigung leuchtet aus ihren Mienen, aber nod) einmal hebt fie den 
Malftod mit bem Pinfel und will rajch auf die Leinwand zutreten, da 
ertönt hinter ihr eine fräftige, tiefe Stimme: „Nun ift’8 gut, Fräulem 
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Herrdorff! Nun ift’s gut! Rein Licht mehr auffegen, feines! Nicht 
einen Strich, nicht ein Pünktchen!“ 

Sie wendet fih um, und erblaßt. Dort, wo die hohen Fichten: 
jtamme fic) am Eingang der Lichtung wie eine Halle aufthun, fteht 
Profejjior Willnau. Auf dem weichen Moo3boden ift er unhörbar bis 
in ihre Rabe gefommen. Sie erfennt ihn jofort, obwohl die Sabre 
mit feiner männlich-|chönen Erjcheinung nicht eben milde umgegangen. 
Das ift der ftattliche, aufrechte Barbarofja früherer Tage nicht mehr. 
Sn röthlihem Schimmer, wie da8 Gold des Nibelungenhortes glänzt 
zwar nod) fein furzgehaltener, melliger Bart, aber das dunfelblonde 
Haar ift an den Schläfen ftarf ergraut, die Linien des energisch und 
früher doch feingezeichneten Gefichtes, erjcheinen ftreng, ja faft hart 
herausgemeißelt, dag augdrudsvolle Haupt wird nicht mehr jo Hoch 
und frei getragen wie einft, es ift, als habe e3 eine eiferne Hand 
zwijchen die breiten Schultern herabgedrüdt. 

Alle die fcheintodten Schmerzen, die fefter Wille und ein neuer, 
jegensreicher Lebensinhalt bei Edina fat unter die Bewußtſeins— 
ichwelle hinabgezwungen, ftehen lebendig auf in ihr, beim Anblide 
diejes Mannes. Geftalten, die nie wiederzujehen, ihr tägliches Gebet 
war, jcheinen ihr neben ihm aufgutaudjen, angftvoll fpäht ihr Auge 
in den dunklen Forft, und faft fafjungslog, fteif und gezwungen, eriwi- 
dert fie den freundlichen Gruß des Künftlers. 

Er jcheint ihre ftarre Betroffenheit, die jo wenig von dem herz- 
lichen Gedenfen verrith, dad jie ifm all’ die Jahre her bewahrt, nicht 
zu bemerfen. Mit jenem ihm eigenen, freien und leichten Anftande, der 
eben jo weit von Zudringlichkeit, wie von jeder fteifen Förmlichkeit 
entfernt ift, fnüpft er da8 Gefprad, gleidjjam al3 habe er es erft 
geftern abgebrochen, da an, mo fie es vor fech3 Jahren fallen gelafjen. 
Nur, daß er jest, ftatt von fiinftlerijdem Streben, von ihrer 
„Lünftlerifchen Entwicklung“ fpridjt. Er jagt ihr, wie er fich ge: 
freut, auf ihrem Bilde in der Wiener Ausftellung ein fo tiichtiges, 
faft reifes Können zu finden. „Was damals fo jchiwad) md leije die 
Flügel regte, nun hebt e8 fi) auf ftarfen, jelbftändigen Schwingen 
empor.“ 

Während er |prach, gewann fie die äußere Nuhe wieder, und 
herzlich, wie er ihr entgegengefommen, danfte fie fr feinen Antheil. 
Sie erwähnte, von wie großem Mugen feinerzeit jein Geleitbrief in 
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Münden für fie gewefen, dann erziblte fie, dak fie vor einigen 
Monaten des Profeffors legtes Werf in Paris gefehen habe. 

Aber haftig, gepreßten Tones webhrte er ab: ,, Reden wir nidt 
Davon ... Sd) bitte Sie... Dies legte Bild war eine Ver 
jiindigung . . Holz fpalten hätte ich fieber follen, um meine Kinder zu 
erhalten, al® aud der Unfähigfeit heraus zu produciren!“ brad) er 
plötzlich aus. 

Dann fuhr er mit der ſchlanken, kräftigen Hand über Stirn und 
Augen, eine Bewegung des Unmuths, der ſich zu bemeiſtern ſtrebt, und 
trat wieder vor die Staffelei. 

„Sie ſind wahrlich faſt unbegreiflich gewachſen, in verhältniß— 
mäßig kurzer Zeit,“ bemerkte er voll wohlwollender Genugthuung. 
„Nicht nur, daſs Sie ſich die Technik faſt völlig unterthan gemacht, 
Sie haben noch einen großen Schritt hinausgethan in das weite, freie 
Reich, das oberhalb des gefährlichen Kampfplatzes mit dem ſpröden, 
äußeren Material liegt, auf dem ſchon ſo Viele rettungslos verbluten, 
in das Reich, das nicht Alle betreten. Das iſt kein hartes, grelles 
Freilicht, ſondern ein ganz eigenartiger Reiz, die Wolken der Illuſion, 
die eine noch weitere Welt des Glanzes und der Herrlichkeit ahnen 
laſſen, ſchweben gleichſam ahnungsvoll darüber. Und noch eins ver— 
rathen Ihre Bilder,“ er wandte ſich ihr jetzt wieder voll zu und ein 
heller Strahl leuchtete in ſeinem ernſten Auge auf, „Ihre Bilder, wie 
Ihre blühende, äußere Erſcheinung: ſie fühlen ihre Kräfte und Sie 
ſind glücklich.“ 

Sie zuckte ein wenig zuſammen. 

Seltſam, gerade in dem Augenblicke, wo dieſer von ihr hoch— 
verehrte Künſtler, ihre Erfolge anerkannte, kam es ihr mit voller 
Schärfe zum Bewußtſein, was ihrem Leben mangelte. Aber welches 
Weib bekennt: Ich bin nicht glücklich, denn meinem Daſein fehlt 
die Liebe? 

Ein tiefes, verjüngendes Erröthen flog über ihr gutes Geſicht, 
während ſie antwortete: „Ich weiß nicht, wie ich mich ſo recht aus— 
drücken ſoll, aber ich meine: das ganze Leben, wie die Natur, haben 
nur Reiz, ſo lange man ſie durch einen Schleier ſieht, jenen Schleier, 
unter dem man das Geheimniß der Schönheit ahnt. So ſieht die Kind— 
heit und die erſte Jugend. Ich glaube, Frauen, wenn ſie nicht recht 
elend ſein ſollen, müſſen dieſen Duft und Schmelz ewig um alle Dinge 
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Ihauen. Nüchterne, jcharfe Klarheit bedeutet Troft[ofigfeit, Tod fitr 
fie. Aber welche Wunder, welch’ junge, ewig fnospende Schöpfungs- 
gewalten zittern für ung im Verhüllten!“ 

Er wiegte finnend jein Haupt. „Sie find einen weiten Weg 
gegangen, feit wir und nicht gejehen,“ murmelte er. Sielächelte. „Viel- 
leicht ift e8 das, daß ich die Welt fchon von der abfteigenden Curve 
aus betrachte, der: perfönlicher Wunfchlofigkeit, die befreit und wie in 
der Kindheit objectives, rein genießendes Schauen gejtattet.“ 

Er fab fie mit einem feiner alten fcjalfhaften Blide von der 
Seite an. „Schopenhauer? Perfönliche Wunfchlofigfeit? Ta—ta—ta 
— Fräulein Edina! Der Menjch macht fich felbft wohl manderlei 
weiß! Aber objectiveg Schauen? Ja! Davon haben Sie, wie Ihre 
Arbeiten beweifen, fein allzudürftiges Theil gewonnen!“ 

„Sch habe mich wohl auch in decidirterer Freilichtmalerei ver- 
fucht,“ berichtete fie glücklich prahlend, wie ein belobtes Schulmädchen, 
„zu Haufe habe ich zwei jolche Stüde.“ 

„Und vo ift jegt ‚zu Haufe‘?“ fragte er. 

„sn der Penfion Mori. Zwei Bimmer . . . eines davon zum 
Atelier improvifirt.“ 

„Da find wir beinahe wieder Nachbarn“ lachelte er, und es war 
die die einzige Anjpielung auf den Urfprung ihrer früheren flüchtigen 
Befanntidhatt. Sie fürchtete jet und jest, er werde feiner Frau oder 
NRulffs erwähnen und juchte fich innerlich dagegen zu feitigen. Aber 
fein Wort. 

Plöglich fragte er: „Sie hatten damals, wie ich glaube, einen 
Rechtsjtreit? Wie fiel die Entjcheidung?“ 

Sie erzählte nun, daß ihre beiden Häufer in andere Hände über: 
gegangen jeien und daß fie, durch den Vergleich mit den Gegnern, 
blog einige taujend Gulden gerettet habe, die ihrem Studienfond 3u- 
geflojjen jeten. 

„Wie jchade! EZ war ein hübjcher Befit in Tieblichfter Gegend!“ 
bemerkte Rillnau Höffich, aber fie hatte den Eindrud, daß auch ihm 
jede Erinnerung an die Zeit jene Creignifjes peinlich fei. Seine Leb= 
haftigfeit im Gejpräche war wohl diefelbe geblieben, aber etwas wie 
eine gezwungene Neferve, hielt dennocd) die rechte Vertraulichkeit und 
Heiterkeit nieder. 

Nacd einer Weile äußerte er, fie nachdenklich betrachtend : 
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„Sie tragen den Verluft Ihres früheren Heims febr leicht. 
Recht tief haben Sie offenbar dort nicht geiwurzelt.“ 

„Sch rourzele nirgends, “ wollte fiejagen, unterdriidte aber die Worte. 

Die Sonne mar unterdeffen fo Boch geftiegen, Daf fie von den 
Telswänden des Unter3bergea gliihende Hike Deriiberfandte, ein (An: 
gere3 Berweilen unmöglich macjend. Edina padte ihr Malgeräthe 
zujanımen, wobei ihr der Profefjor behilflich war, und miteinander 
ftiegen fie den Berg hinab. Unterwegs erzählte er, daß er die zwei 
legten Winter in Rom verbracht habe, rieth ihr, ich auch einen län- 
geren Aufenthalt dort zu gönnen, ehe die modernen Vandalen ed in eine 
neue phyfiognomielofe Stadt umgebaut hätten, fprang dann wieder 
auf ausschließlich Fünftlerifche Thema’s über, ohne aud nur mit der 
flüchtigften Erwähnung BVerjönliches zu berühren. 

An der Terrafie der Benfion Mori angelangt, trennten fie fic) 
mit Fameradjchaftlichem Händedrude und den gewöhnlichen, höflichen 
Redensarten. 

Als Cdina’s Ichmiegfame, jest weichere und vollere Gejtalt 
elaftiichen Schrittes die breite Freitreppe erjtieg und Willnau bei einer 
legten, grüßenden Wendung ihres Hauptes ihr, durch die zartrofige 
Wangenfülle um Murd und Kinn verjchöntes, nun gleichjant corri- 
girtes Profil nochmals erblicte, jah er ihr lange finnend nad). 

„Spätjommer,” dachte er, „aber ein anmuthiger, freundlicher, 
nad) einem falten, verregneten Frühling.“ 

Er hatte feine Ahnung, daß fie wenige Minuten jpäter mit völlig 
verdüjterterMiene, al3 habe fie ein unerwartetes Mißgejchick betroffen, 
ihre einfame Wohnung betrat. 

„Bertrieben! Aus meinem Paradies vertrieben!” murmelten 
ihre feinen Lippen. Denn wenn Frau Willnau und etwa auch Nulff 
hier weilten, fo war fie entichlofjen, Berchtesgaden in den nächiten 
Tagen zu verlafien. Die Kraft, täglid) mit jenem Weibe freundlich zu 
verfehren, fühlte fie nicht in jich. Nicht einmal foweit hatte fie fic) 
iiberwinden fünnen, nad) der Gattin des Profeffor3 zu fragen. Aber 
wie jeltjam, wie faft unbegreiflich, daß er jelbjt mit feiner Silbe feiner 
Familie ermabnt hatte. Sie athmete auf bei dem Gedanken, daß er 
möglicherweije einige Wochen hier allein verbringen fünnte. Um fich 
Gewißheit zu verjchaffen, zog fie die Tremdenlifte zu Rathe, forjchte 
ihren Hauswirth aug. 
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Der Profeffor, hieß es, jei vor zwei Tagen allein angefommen, 
wohne da und da; von einer Familie habe er fein Wort gefprochen. 

Sn den nächften Tagen führte der Zufall Willnau und Fraulein 
Herrdorff wiederholt in den herrlichen Bromenaden an der Udhe zu- 
jammen, fie begrüßten fich dann täglich zwanglofer, fegten gemeinjam 
ihren Spaziergang fort, und Edina verfchob ihre Abreile von Tag zu 
Tag, obwohl fie insgeheim Sorge getragen für alle Falle reifefertig 
zu fein. i 

Plöglich jedoch ward der Brofefjor für mehr ala eine Woche un: 
fihtbar. Edina vermißte ihn, und wunderte fich, daß der Gedanke, er 
fönne Berchtesgaden verlaffen haben, und fie auf diefe Art der Be- 
fiirdjtung anbderer, unliebjamer Begegnungen enthoben fein, ihr fo 
wenig Befreiung und Erleichterung brachte. 

Da fam er ihr eines Morgens, auf einem einfamen Waldivege, 
auffallend verjiingten und erfrifchten Ausfeben3, wieder entgegen. 

„Sie waren wohl noch höher in den Bergen oben?” fragte fie 
nad) der erften Begrüßung. 

„In den Bergen? Nein!” gab er zur Antwort. „Aber erhöht, 
oder richtiger, auferftanden fühle ich mich. Sie haben Recht, mein 
liebes Fräulein,“ und er drücte nochmals ihre jdymale Hand, ,,diefe 
Natur und diefe Luft wirkten Wunder! Gemalt hab’ ich dieje ganzen 
zehn Tage, mit Zeidenjchaft, mit Gonne!“ 

Sie lächelte freudig. „Und wie ein Glüd nie allein erfcheint ... . 
da auch ein Brief,“ er fuchte in jeiner Brufttafche. 

„Ihre Frau fommt Ihnen nach?“ fragte fie übereilt, mit zittern- 
Den Lippert. 

Er verfärbte fidh. 

„So wifjen Sie nicht, daß ich feit drei Jahren gefchieden bin?“ 
erwiederte er ftodend, leife. 

Sie verneinte ftumm, und Schritt in beflommenem Schweigen, an 
feiner Seite weiter. 

»€8 war eine furchtbare Zeit für mich, die jenem Entichluffe 
vorberging,” fubr er nach einer Weile noch Leifer fort. Seine Stimme 
lang heijer vor Erregung. „Ich Hatte bis dahin nicht gewußt, wie 
häßlich, wie troftlo8 das Leben fein kann.” 

Sie Bielt die Lider gefenft. Sie hatte den Mann da neben fidh, 
der auf bem fcgmalen Pfade in tiefer Waldeseinjamleit, fajt Schulter 
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an Schulter, neben ihr Herjchritt, nicht anzujehen vermocht. Auch 
fein Wort des Mitleid, das ihr die Bruft faft fprengte, durfte 
über ihre Lippen fommen. Aus derfelben Quelle war fein und ibr 
Leben vergiftet worden, aber wie winzig Klein, wie findifch, erjchien ihr 
jest das eigene Leid gegen feines. 

„Wußten Sie nicht jchon damals darum?“ fragte er plößlich 
wie aus einer verjchiwiegenen Gedanfenreihe heraus, mit einem feften, 
Iharfen Blice feiner tiöfliegenden Augen. 

„SH wußte darum und ic) wäre faft geftorben daran,” erwiderte 
fie tonlo2. 

Dies Bekenntnis fchien ihr der einzige Tropfen lindernder, 
wohlthuender Sympathie, den fie, ohne zu verlegen, diejem tiefver- 
wundeten Mannesherzen fpenden konnte. „Ich Habe gelitten wie Du!“ 
Diez wollte jie ihm andeuten. | 

„Auch Sie“ verjeßte er erjchüttert, „auch Sie...“ 

Dann, gewaltjam in einen leichteren Ton übergehend: 

„Louiſe ift jegt mit Rulff verheiratet, fie leben in Paris. Dies 
ift beffer um meiner Kinder willen, al8 ein illegitimes Verhaltnif “ 
fügte er gepreßt hinzu. 

„So find Sie alle Broteftanten?“ 

Er bejahte. 

„Und wo find Willy und Friedcrife?” fragte fie warmen Tone, 

„Meinen Jungen erwarte ich morgen von der Akademie zu den 
serien.“ 

Willnau fprad nun wieder freier. E3 that ihm erfichtlich wohl, 
jest, wo dieSituation geflärt war, von einen Kindern reden zu können. 

„Hier, fein Brief ift’3, den ich Ihnen zeigen wollte.“ 

„Und Hriedchen? Sit fie nod) jo fonnigblond und fo engelfchön?“ 
fragte Edina. 

„Sie ift eine anmuthige, Feine Lachtaube, aber Gott fei Danf, 
lie wird feine Schönheit,“ verjeßte er. Der Nadja klang 
etwas Herb. 

„Mein armez Kind! Mein armes, Fleines Mädel! In einem 
Ihredlic) vornehmen Inftitut machen fie ein Unding von lächerlicher 
Halbbildung und fteifem, völlig äußerlihem Weltichliff daraus. Das 
bewegt ich edig und gezwungen, wirft mit halbverftandenen Fremd: 
wörtern um jih. Und ich muß dafür,“ fügte er launig bei, „noch alle 
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jährlid) fajt ein Feines Vermögen bezahlen. Wa3 aber follte ich mit 
dem Kinde jahraus, jahrein in meinem Atelier? O Fraulein Herr- 
dorff, wenn Sie fi) Friedba'3 ein wenig annehmen, ihr etwas von Ihrer 
Ihönen Natürlichkeit einhauchen könnten!“ 

dina ladte. , Sc) fann mir Frigi ale Bypergebildete, fleine 
Weltdame gar nicht vorftellen,“ meinte fie {cherzend. 

Am anderen Morgen fam der Sohn, ein ungelenfer, aber treu- 
Berziger Sunge, jchweigjam und redeungewandt, aber bis in die 
Fingerſpitzen voll finjftlerijdjen Genies. 

Wenn er mit dem Bleiftift, im Yu, irgend eine charafterijtijde 
Carricatur Hinwarf, wenn er im Handumdrehen ein Stüd Brot oder 
Lehm zu einem allerliebjten Figürchen verfnetete, zeigte ſich ſchon 
unverfennbar der fünftige Meifter. 

Mitte Juli überfrachtete der Profefjor fein blondes Töchterchen 
von Wien nach Berchtesgaden. 

Frieda erkannte jofort Fräulein Herrdorff als diejenige, die ihnen 
einst jo wunderjchöne Gefchichten erzählt habe. Ä 

Eine gewifje Altfiugheit und das Bejtreben, für eine zwölfjährige 
Weltdame zu gelten, wirkten an dem frischen, Tieblichen Kinde eher 
drollig, al3 abftoßend. Sie erzählte Feine Benfionsgefchichten, die den 
Profeffor zu Aeugerungen fomifcher Verzweiflung über den in dem 
Inftitute den Zöglingen förmlich andrefiirten Hochmuth und Kaften- 
geift veranlaßten. E3 gab dort zwei Zahlelafjen; Frieda, dad Kind des 
nicht reichen, aber in Geldjachen fürftlid) großmüthigen Künftlerz, 
rangirte zu der erjten. Innerhalb diejer aber bildeten fid) auch Kreije, 
„Soterien, die fich nach. außen ftreng abjchloßen,” wie die Kleine es 
mit pugigem Ernjt ausdrüdte. Da feien die Adeligen, dann die 
„Aerariichen,“ Töchter Hoher Officiere und Beamten, endlich die 
„Soldfiihe*. Ein „Goldfiih," Tochter eines jchwerreichen Grof: 
induftriellen, habe fich zu Anfang des Semefters, gelegentlid) einer 
Differenz zwijchen den beiden jungen Damen, die fi) um den auf einer 
Gejammtphotographie einzunehmenden Plag drelte, refpectlos gegen 
Frieda benommen und ihr Uebergewicht dadurch geltend maden 
wollen, „daß ihr Bapa unlängft zur Hoftafel zugezogen worden jet”. 

Sie aber habe geantwortet: „Mein Papa hat jedenfallg häufiger 
alg der Bhrige mit Kaijern und Fürften ge)peift, es ift mir aber nie 
eingefallen, daraus ein Prirogativ ableiten zu wollen.“ 
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„Die Welt im Kleinen!“ jeufzte der Profeffor unmillig. 

Ssränlein Herrdorff aber lachte: „Das ift eine, die fich zu be- 
Baupten wiffen wird.” 

„Gewiß. Seit jenem Augenblid war meine Pofition in der Penfion 
gejichert” bemerkte Frieda mit gravitätiicher Würde, während ihre 
braunen Augen Hoichft ernfthaft aus dem runden Kindergeficht 
blidten. 

Durd) einige Lage führte fie die anftrengende Rolle der 
gefegten Erwachjenen mit Glüd durch, bis ein Feiner Zmifchenfall — 
Edina fam eben rechtzeitig dazu, um fie unter einem Bycicle hervor- 
zuholen, deffen fich die junge Dame, in Abwefenheit des rechtmäßigen 
Beligers, bemächtigt hatte, um darauf, in einem abgelegenen Theile 
bes Hotelgartens, fühne Fahrverfuche zu unternehmen — ihr ſtolzes 
Selbſtgefühl einigermaßen demüthigte. 

Frieda zweifelte nicht, daß ihr Vater und Bruder von Fräulein 
Herrdorff über ihr „accident“, wie ſie es bei ſich nannte, unterrichtet 
werden würden. Als nichts dergleichen geſchah, ſchwur ſie Edina 
heimlich „ewige Liebe“. 

Die Mutter, die ſich nie viel um ſie gekümmert hatte, ſchienen 
beide Kinder kaum zu vermiſſen, oder ſie nahmen vielmehr, mit jenem 
der Jugend eigenen, untrüglichen Inſtincte der Rechtlichkeit, der 
Kinder zu den ſtrengſten Richtern ihrer Eltern macht, im Innerſten 
Partei für den Vater. 

Nach Briefen von Sohn und Tochter verlangte Frau Louiſe nie, 
aber ein oder zwei photographiſche Aufnahmen im Jahre hatte ſie ſich 
ausgebeten. 

„Wir wollen uns im Touriſtencoſtüm, für Paris, photogra— 
phiren laſſen,“ ſagte Fräulein Frieda eines Tages zu dem Bruder und 
da der verſchloſſene Junge jede Antwort ſchuldig blieb, fügte ſie raſch 
hinzu: „Aber das erſte Bild ſoll Fräulein Edina haben.“ 

Edina hofmeiſterte und belehrte Frieda nicht, ſo viel ſich auch 
dieſe freiwillig in ihrer Nähe hielt, ſie ſuchte kaum abſichtlichen Ein— 
fluß auf ſie zu nehmen, und doch ward ihr das Mädchen ſchon nach kurzen 
Woden im Tieffter anhanglich, denn e8 fühlte, wofür jedes unver- 
dorbene RKinderhers; empfanglid) ijt: die warme Atmojphäre der 
Liebe. 

Wunderbar rajch verfloß der Sommer. 
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Es gibt in jedes Menfchen Leben eine Zeit, wo alle Fähigkeiten 
fi verdoppeln, die der Thätigfeit, des Genuffes und der Erhebung. 

C3 ijt, alg ob eine außer ung wohnende Kraft die müde Seele 
verjiingend auf goldene Traumesflügel nähme. 

Nach einmal jung! Wieder jung! Sit dies nicht faft noch jchöner, 
al die bewußtlog genofjene, erfte Jugend? 

Die beiden Künftler malten nur die Kleinere Hälfte des Tages, 
um die zweite mit den Kindern in den Bergen herumzujchweifen, aber 
was fie producirten, litt nicht unter dem eingefdjrinften Zeitmaße 
ihrer Arbeit. 

Die Kinder waren e8, die eines Morgens voll Schreden daran 
erinnerten, daß fie an der letzten Ferienwoche angelangt jeien. 

Wie man fich nach einem lebhaften und feligen Traume erft für 
die nüchterne Wirklichkeit feftigen muß, erwachten der Profeffor und 
das nicht mehr junge Mädchen. 

„Es wird allgemein behauptet, daß der Aufenthalt in einer 
großen Natur ung zu perfönlicher Wunfchlofigfeit erziebe“ äußerte 
Willnau, als fie einen Augenblid allein waren, zu Edina, „ich habe 
aber immer da3 Gegentheil empfunden. Er Ichärft unjer Glüdgbedürf- 
nif, weil er ung jünger und fehnfüchtiger macht.“ 

Sie blieb die Antwort jduldig, aber im Tiefften empfand fte wie 
er, und fie erjchraf über die grelle Klarheit, mit der feine Worte die 
verborgenften Stellen ihres Inneren beleuchteten. Sie waren wie 
Schiffbriidjige, die eine wilde, finjtere Sturmesnadht an einen einfamen 
Strand geworfen und die fic) im Hellen Glanze eines neuen Tages, in 
lauen Lüften, auf einer heiteren Snjel wiederfinden. 

Geblendet, faft angſtvoll Schloßen fie die Augen... . Aber die 
Blumen dufteten um fie, die Früchte boten all’ ihre Süßigfeit dar. 

Mit lauen, linden Tagen 30g der September über die matte 
Erde hin. 

n Ultweiberfommer!“ jubelte Frieda und Löjte feine, weiße Faden 
aus Edina’3 Haar. „Der bringt ung noch viele jchöne Tage, die 
Virthin hat e8 gejagt,” fügte fie wichtig Hinzu. 

Einen Aufichub! Einen Aufjchub ! 

Der Profeffor erflarte, ein folder Herbft mit feiner unvergleid)- 
liden Klarheit, feinen weiten Geficht3feldern, fei für den Maler die 
rechte Erntezeit; er entjchloß fich daher, den Sohn allein auf die 
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Akademie reifen gu lafjen, und an Frieda’3 Vorfteherin erging ein 
Gejuch um vierwöchentliche Verlängerung ihrer Ferien. 

Nebeneinander malten Willnau und Edina an all’ den Punften, 
wo fich noch jchnell ein danfhares Motiv fefthalten ließ, und fie fanden 
immer wieder irgend einen unendlich dankbaren Vorwurf. 

Aber auch dies mußte ein Ende nehmen. Grieda’s grofmiithig 
verlängerter Urlaub war um. Mit rauhen Nächten und falten Morgen 
zog der wirkliche, unfreundliche Gebirgsherbit über die bayerifden 
Lande. Doc der Profeffor jah nur feine reichen, prunfenden Schat- 
tierungen. Dies Felt der Farben an den laubumbujdten Wbhangen, 
dies übermüthige Spiel aller Töne, verdiene e3 wohl, noch rajch in ein 
paar Studien feitgehalten zu werden. Aber Edina behauptete miß- 
gejtimmt, für diefe Farbenorgie jei ihr Pinfel zu ſchwach. 

Sie fühlte die Nothwendigfeit, fie) [o3zureifen, und mit ihr die 
ganze Bitterfeit Des Scheideng, eine neue, wehmüthige und doch jelige 
Unfreibeit. 

Der Morgen der Whreije war da. 

Willnau und Cdina ftanden in dem ausgerdumten Atelier, 
während draußen ein rauber Herbftwind itber die mit welfem Laub 
befäeten Gartenwege ftrich und die Kronen der Baume Îdiittelte. 
Frieda ging mit verweinten Augen ab und zu. 

Ein paar Männer traten in’3 Atelier, um eine große Kite, die 
Willnau’3 vollendetes Bild enthielt, hinauszutragen. 

Wie an einem Sarge {tanden Cdina und der Profeffor daneben. 
Dies mar der lebte, ent}/deidende Mtoment ihres Lebens. 

Mit der Mtacht der Leidenfdhaft fiel diefes Bewußtjein plößlich 
iiber die Beiden. Unverjehens und allmahlid) war aus der reinen, 
vertrauenden Neigung, die fie zu einander 30g, mehr geworden, als jie 
fi) dei Fühler Belinnung gejtattet hätten. 

Mit der jcheuen, fchamvollen Zurüdhaltung nicht mehr ganz 
junger Menjchen, die vom Baume der Erfenntnig gefojtet und den 
bitteren Nachgefhmad feiner Früchte empfunden haben, hätten fie e3 
für abenteuerlichen Borwig gehalten, die Hand danad) auszuftreden, 
big die Beige Kewalt der Stunde fie ihnen baumreif in den 
Schoß warf. 

Willnau ging in dem ungemüthlich fahlen Raume unruhig auf 
und ab. 
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„Es war ein glücdlicher Sommer . ." jagte er bewegt. 

Sie ftand Schon im Reifeanzuge, von ihm abgewendet, am Feniter. 
Ihre feinen Schulterblätter bebten. 

„Ihnen dan’ ich dafür,“ fuhr er, neben fie tretend, fort. „Was 
ich hier vollendet...“ er wies auf die Kifte, die eben draußen von den 
Trägern aufgeladen wurde, „ist eigentlich Ihr Werk. In Ihrer Nähe 
ward mir da3 Wunder der Wiedererhebung. Ich banfe Ihnen dafür, 
aber noch taufendmal mehr für Ihre Güte, für Ihre Liebe zu meinen 
Kindern...” 

„Sie mir!“ ermiederte fie leife mit zucdenden Lippen. 

Ein Wagen fam langjam die Anhöhe vor dem Hötel herauf, e3 
war der für Edina bejtimmte; der Zug nad) München ging früher ab, 
al3 der des Profeſſors. 

„Da jehen Sie hinaus!” fagte Willnau. 

Auf der Veranda faf Frieda und fchluchzte in ihr Tafchen- 
tüchlein. 

„Einen Wagen fann man zurüdichiden!” bemerkte der Brofeffor. 
Er war in dem Wugenblice diefer Erleuchtung großartig, wie ein 
Sieger. 

Uber da fie ohne Erwiderung ftil nah Schirm und Neiletafche 
griff, fiel fein Ton bedenklich ab. ,, Moc ein paar Lage," bat er leije. 

Sie jchüttelte ftumm das Haupt. 

„Roc einen Tag!” flehteer. „Muß es denn fein, daß wir jo alg 
Fremde auseinandergehen?“ 

„Einen Tag! Das wäre findiih, mein Freund!“ gab fie halb 
erftidt zur Antwort. 

„Und wir find fo alt! Nicht wahr?“ jcherzte er gezwungen. 

„Das Alter zählt nicht nad) Jahren, fondern nad) Erfahrungen 
und Enttäufchungen”, fie |prad) e8 jchwer und ungern aus, aber ein 
iibertriebene8 Zartgefühl drängte die Worte über ihre Tippen, mußte 
doch eben diefer Mann um die Schwädje ihrer Vergangenheit. Er 
verftand fie fofort. 

D Kind! Meine liebe, füße, ehrliche Einfalt!” Er lachte leije. 
„Wenn ich Ihnen nun fage, daß ich Aes vergefien fann, was dag 
Leben mir Böfes gebracht, wenn Sie ... wenn Du mein Weib fein 
willft?! Oder,” er trat erbleichend zurüd, „hätten Sie nichtg gefühlt 
von dem Sauber diejer Tage?“ 
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„Rein! Nicht Ihre Frau. . .* ftammelte fie, ihr Liebes, gutes 
Geficht unter Thränen zu ihm emporhebend, „denn wie würden Sie 
mir glauben . . .“ fie ftodte und jchob feine fräftige Geftalt, die {td 
ihr janft entgegenneigte, an den Schultern zurüd, „daß ich Niemand 
und nichts auf der Welt geliebt, mie Sie...” 

Und eh’ er fie fefthalten fonnte, entjchlüpfte fie feinen Armen und 
eilte bem AuSgange zu. 

Da flog die Thür auf und Frieda ftürzte herein. Die blonden 
Loden flatterten um ihre erhigten Wangen, ihre verweinten und dod 
glänzenden Augen faben voll Liebe zu Edina auf: „Wleib” bei ung, 
meine liebe, theuere Einzige!” rief das Kind, und ihre Knie umfafjend, 
janf e3 an Edina nieder. 

Ob fie geblieben ift? 
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Enthüllung 


de? 
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© welch’ ein Zag, der heut’ gefeiert ward — 

Und neu fich froh beichließt! Die Hülle jant 

Bon einem Standbild, das da noch gefehlt 

Sn jenem reichen Kranz aus Erz und Marmor, 

Der Wien mit hehren VBildnifjen durchflicht — 

Sn jenem Ehrenfranz von Hochgeitalten, 

Die Dejtreichd Größe, Deit'reihs Ruhm und Stolz — 
¢ Und VOeft’reicdhs Liebe find! 


Radebky!...© wie leuchtet jedes Aug’ 

Bei diefes Namens Klang! Mit welcher Innigfeit 
Sprit man ihn aus! Und nicht blos an den Ufern 
Der blauen Donau und der breiten Theiß, 

Nicht an der Moldau blo3 und an der Weichjel — 
Nicht am umzadten Inn, nicht in den Thälern 

Der grünen Mur und Drau blos: auch die Welt 
Bollt diefem Namen Ehrfurcht und Bemund'rung. 


* Gejprochen von Herrn Reimers. 
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Henn eingeqraben Bat ihn Klio’3 Griffel 

Mit gold'ner Schrift bet all’ den hohen Namen, 
Die im Gedächtnifje der Mienfchheit dauern — 
Bei al’ den Thaten jener großen Männer, 


Radegfy! — Und um vieles trauter noch: 
Vater Radepfy! Ja, er war ein Vater! 
Cin Vater jeiner heldenmüth'gen Truppen, 

Die ihn geliebt und jubelnd ftet3 begrüßt, 
Wenn er im Lager, in der Schlacht fic) zeigte; 
Mit ihrem Blute haben fie befiegelt, 

Mit ihrem eignen Ruhm des Führers Ruhm — 
Und ihm und Defterreich den Sieg erkämpft! 
Sm Bulverdampf, umdonnert von Geichügen, 
Umfauft von Kugeln, unerjdiittert ftanden 

Cie bei Santa Lucia, Curtatone, 
Sommacampagna, Volta und Euftozza — 
Mortara — bis entfcheidungsvoll der Würfel 
Gefallen war am Tage bon Novara! 


Und er, der Denker und der mweife Lenfer 

All diefer Schlachten — war bereits ein Greig, 
Ein Greis mit einem janften, milden Antlig. 

Nicht allzuleicht beftieg er mehr das Streitrog — 
Doch jaß er oben, jaß er wie aus Erz. 

Wie gütig war fein Herz, wie Ichlicht fein Sinn! 
Er Bafte Redeprunf — mie jeden Brunt. 

Nicht tollfihn war er — dod fein Hauderer; 

Er überlegte — und dann brach er anuj — 

Und war ein Xöwe, wenn's an’3 Schlagen ging! 
Hatt’ er al3 Vitngling dod jdon unter Landon, 
Su Veft'reih3 legten Kämpfen mit dem Halbmond, 
Das erfte grüne Vorberreis gepflüdt! 

AS Mann fah er im Sturm die Fahnen flattern 
De3 Hoderlaudten, der den Corjen {dlug, 

Den weltbegehrenden, noch nie bejiegten! 

Bon zwei Jahrhunderten ward er geweiht 

Bun Paladin des Rechtes und der Treue, 

Und würdig Schließt er Cejt’reid)s Heldentrias, 
Anfleudjtend mit den hohen Siegerbildern 

Bon Senta und von Afpern: Pring Eugen — 
Erzherzog Karl! ! 
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„In Deinem Lager iſt Oeſterreich!“ So ſang 
In ſchwerer Zeit der große Heimatdichter. 

Und heute noch, da Beide ſtill ſchon längſt 

In ihren Gräbern ruh'n, gilt dieſes Wort! 

Denn unvergänglich und unſterblich iſt 

Der Geiſt, der jene Feldherrnbruſt beſeelte. 

Er lebt — und leben wird er in den Reihen 
Der hochgemuthen, tapferen Armee, 

In jedes Bürgers Herzen — in den Völkern, 
Die treugeſchaart um Habsburgs hohen Thron — 
Und brauſend tönt es fort im Jubelruf: 
Oeſt'reich für immer! Viribus unitis! 
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Eine ungedruckte poetifche Bearbeitung 
Schillers, 


Mitgetheilt 
von 


vr. Anfon SHloffar. 





aa" Das s nachfolgende Gedicht, 24 Herameter, ift im Originale von 

J Schillers eigener Gand mit bereits etwas verblaßter Tinte in 

des großen Dichters kräftigen Zügen niedergeſchrieben und 
bürfte ohne Zweifel eine unbefannte Dichtung, das heißt poetijde Be- 
arbeitung Schiller der bezüglichen Stelle in der von Stobäus über- 
fommenen Anthologie verjchiedener Stüce älterer griechischer Dichter 
fein. Wir hätten e3 alfo für diefen Fall mit 24 Beilen im heroijdjen Vers- 
mafe gu thun, welche der Poet dem griechiichen Originale oder belier 
der lateinifchen lÜberfegung nachgedichtet hat und die hier zum erften 
Male veröffentlicht werden. E3 findet fich die Niederjchrift diefer Verfe 
auf einem in Quart gebrochenen Halbbogen und füllt drei Seiten de3- 
jelben. Eigenthümer derfelben ijt Herr Baron Hammer-PBurgftall auf 
Schloß Hainfeld in Steiermark, welches Schloß feinerzeit dem Grof- 
vater desjelben, dem berühmten Orientaliften Yojeph Freiberrn von 
Hammer-Burgitall (F 1856) gehörte, der eg 1835 von der verwitweten 
Gräfin Johanna Anna von Purgftall ererbte, die finderlos ftarb. 
Menzel Johann Gottfried Graf von Purgftall, ifr Gatte, geb. 12. 
Februar 1772 zu Graz, F am 22. März 1812 zu Florenz, war ein 
überaus geiftooller Mann und mit dem erwähnten Fojeph Hammer 
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(dDamal3 nod) nicht Freiherr) innig befreundet, da er in ihm das grofe 
Talent und die hohe Gelehrjamtkeit zu jchäten wußte. Graf Purgſtall 
hatte aber als junger Mann, etiva in den Neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, fich einige Jahre lang in Iena, Göttingen, Weimar, 
Königsberg, Marburg, Dresden und Berlin aufgehalten und ftand mit 
den hervorragenditen Größen unferer clajjischen Literatur, mit Herder, 
Wieland, Goethe, Schiller, auch mit Lavater, Graf Stolberg und Kant 
in perſönlichem freundjdhaftlidem, fpdter in brieflidem BVerfehr. Er 
janımelte gern die Handjchriften diefer und anderer großer Männer, 
deren manche, abgejehen von Briefen, wohl eigens für ihn von den Be- 
treffenden abgefaßt wurden. Stet3 ein WVerehrer bedeutender jchön- 
wiffenichaftlicher Literatur, bot Graf Purgftall auc) in Wien, wo er 
1810 eine höhere Staat3anftellung befleidete, in feinem Hauje Dichtern 
und Gelehrten einen Sammelplag. Seine Gattin entftammte einem 
hohen Adelsgefchlechte Schottlands. Tief betrauerte diefe den allzufrüh 
erfolgten Tod des Gemahls im Schloffe zu Hainfeld 23 Jahre lang. 
Deffen treuem Freunde Hammer vermachte fie da3 Schloß nebjt dem 
werthuollen Archiv, das leterer noch durch die Schäße feiner eigenen 
Correfpondenz bedeutend vermehrte; ftand doch Baron Hammer jelbjt 
mit den größten Gelehrten und Dichtern in und außer Europa im 
Verkehr. Auch er legte auf die Bewahrung ihrer Handfchriften großen 
Werth und insbefondere auf da8 Gedicht von Schillers eigener Hand, 
deffen Wortlaut num folgt: 


Orphifder Gefang. 
Had) einem griedjifden Fraqmente beim Stobius. 


Erfter und legter, Du allwaltender Wolfenerfchüttrer 

Seus, Du Haupt, Du Bufen und Herz des lebendigen Ganjen, 
Dein ift mannliche Kraft, und Dein jungfräuliche Liebe, 
Deine mächtige Schulter trägt den unendlichen Himmel. 

Du webft in den Lüften, im flammenden Seuer erfcheinft Du; 
Denn Dein ewiger Septer tft die Wurzel der Dinge. 

Eine Kraft, ein Geift befeelt das Ganz’ vom Anfang. 

Deine Geftalt, wo feh’n wir fie nicht? Im $cuer, im Waſſer, 
Jn dem Dunkel der Nacht, im Lichte des Tages entzücit Du, 
Denn die Natur ift Deine Geftalt. In allen Gebilden 

Wohnt Dein ftarfer Derftand und Deine zärtliche Milde. 
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ft nicht Deine gewölbte Stirn der Himmel? Die Strablen 
Aller Sterne umfliegen wie Koden Dein beiliges Antliß. 

Mit dem Abende neigft Du Dein Haupt; dann feb’n wir Dein Auge 
In des Mondes lieblicbem Cicht. Am Morgen erbebit Du 
Deine Scheitel, dann wird Dein Auge zur glübenden Sonne. 
Deine Stinme tönt aus allen Lüften bernieder, 

Durch diefelben Küfte vernimmft Du die leifejten Töne 

Ueberall und rollten die Donner von Pole zu Pole. 

So ift die Welt Dein unfterblicher Leib, voll ewiger Urfraft, 
Starf, gedrungen und unerfchütterlih, nimmer erfchöpflich. 

In des Sturmes fchlagenden Sittihen wallft Du vorüber: 
Schwanger von Deinen Gedanken, gebiert die Erde das Leben, 
Tief im Innern erregt, umgürtet vom ftrömenden Weltmeer. 
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Das Wiiftentied. 


Aus meinem BHeduinenleben. 
Von 
Karl von Bincenti. 
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Vorwärts, rückwärts — vorwärts, rüdwärts — da3 it 
Kameel3paf. Cin holperig Ding Anfangs, das die Sighaut weghobelt, 
und wer herunterfällt, wird zujammengefchaufelt, jagt der Türfe, der 
fein Lebtag fein Rameelreiter ift. 

Kameelreiter ift nur der Beduine, fein Erzfeind. Und wer bei 
dem auf dem Nüden des Delul in die Lehre gegangen, vergißt e3 
ninmer. 

Hud! Hud! Arrah! ruft der Treiber. So alt als Mann und 
Thier, ift diefer Ruf: die erfte Note des Wiiftenjanges. Dann ftect 
der Kameelfnecht zwei kurze Rohrpfeifen in den Mund; auf dem Rohr 
finfs bläft er den Grundton, den Orgelpunft, auf dem Rohr rechts, 
das Flötenlöcher hat, fingert er eine Cadenz in wenig Tönen herunter: 
Das erfte Tonfpiel der Wüſte. 
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Wie ſagten dort die Alten? Duabus tibiis cantare .... 
Das würde, auf Notenpapier übertragen, etwa ſo ausſehen: 
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Und es Elingt jo unendlich Syiwermüthig, eintönig, in daS große 
EC chweigen hinaus, obwohl e3 eigentlich munter befeuernd gemeint ift 
und auf Thier und Treiber aud) fo wirft. Aus der Ferne ift’3 wie 
Klage des Verirrten, hört man’3 ganz nahe, hoc) vom Deluljattel, mit 
eingebundenem Kopf, beim tauchenden Baßgang des Thieres, unter 
weißglübendem Himmel, das Geflimmer des Kiesbodend vor den 
halbgejchlofjenen, chmerzenden Augen, dann wird’3 eine Traummeife, 
Die man noch fange forthört, ift fie längst erjtorben. 

Ad, in jenen nie wiederkehrenden Wandertagen, wo meine 
Sehnsucht mit weit ausgebreiteten Armen unermeflide Horizonte 
untfing, hab’ id) fo traumfelige Weifen gar oft gehört. 

Die Treiber dudelten fie mir tagelang durch die fürchterliche 
Harra, jene Felgeinöde der Dämonen, welche baz Wander: und Weide- 
gebiet der Gomufja-Anifi zwiichen Euphrat und den Dafen gen Mittag 
unterbricht. Und wenn fie jchiwiegen, dann ließ unfer Führer feinen 
melancholijchen Wüftenjodler hören, der fich muſikaliſch etwa feſthalten 
ließe, wie ich ihn diefem Aufjat an den Kopf gefchrieben. 

Der Mann hieß Ramah ibn Fava. Die Veduinen find in den 
großen Einöden wahre Hungerroman-Geftalten, fleifchlofes, feder- 
leichtes Volf, Mujterjodey’s im Gewidt. Ich glaube, mein Ramah 
Batte faum fieben Pfund Fleifch an den Knochen, Musfeln aber hart 
wie Peitidhenjdniire, Sehnen mie Sprungfedern, die nie verfagten, 
und Nerven! 

Sp Einer, der mitten aus der Culturmaft mit jeinem Nerven» 
gewinjel und feiner civilifirten Großmächtigfeit des Id in die große 
Wiilte fommt, mit ihrer entjeglichen Unerbittlichfeit gegen alles 
Lebendige, dem wird plögli ganz Hein zu Muthe vor diejen 
Menjchen, welche diefe Einöde ertragen, fchweigend, flaglo8. 

Man bewundert dieje Stolzen des großen Hungerd, mag man 
and) fonft orientgemobnt fein und fi) Hundertmal jagen, daß fie nichts 
Anderes fennen. Sc denfe mir die Figur, die jo ein von den Cook’ fchen 
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oder Stangen’schen Orienttouriften-Heerden verjprengtes Lamm 
inmitten diejer Cinödwölfe, wie Namah und Gejellen, machen 
müßte! 

Keinen Stolzeren gab’ al3 Ramah, den Sohn der Fava. 

Sa, Ramah, Du Mufterbild des Wüftenftroldh’3, unvergeklic) 
pleibft Du mir. Schlau warft Du wie ein Schafal, deffen Gelächter 
Du fo täufchend in die Feljen Hineinfläffteft, flinf wie eine Unze, Elug 
wie eine Viper, diebsfromm wie ein Taufchhändler, verwegen wie ein 
echter, rechter Roßdieb. Und wie Dir Der Stegreif glüdte! Das 
neideten fie Alle, felbft der Scheich Affad, der Rbapfode. 

Du warft mein Freund, Namah, und beitahlit mich mit ritter- 
lichem Anftand. Wir tranfen mitfammen grüne Kameelmilh und 
ſchwarzes Waſchwaſſer und wujdjen uns mit Sand. Wir beteten zum 
großen Gott der Einöde, der aus der Morgenröthe jpridjt und aus 
dem Glühfturm grollt. 

Denfft Du mod), NRamah, an Said, den „Vater des Bartes“ 
— wie fie mich genannt? 

Weißt Du nod, wie wir mit den Raraiten Heufchreden 
jdjmauften, wie die Heine Abrama das Verslein vom Todesengel 
fprad), wie der Scheich Affad von ,, golbenen Nagel des Manjur“ fang 
und fagte? 

Weipt Du nod), wie Du de3 Machts emporjchrecteft und hinaus— 
riefft: Chajal! Reiter! Und wir fuhren an die Waffen. 

Dod e3 war Stil, nur die Rameele ftöhnten und cine Grille 
Ihrillte fo laut, als mwegte der Tod feine Senfe. Cin Blutjchuldtraum 
Hatte Dich geäfft, denn Blut war über Dir. Dem Rualla-Scheid) ftahlit 
Du die Stute, fie erwifdjten Dich und behielten Deine Ohren, wie’3 
Braud, padt man den Rogdieb. Du zabhltelt fpdter mit einer Kugel 
Scheid) begruben fie und ließen den Todtenvogel fliegen, 
Deinem Haupte jchwebte, Du Rubelofer! Und dann zogen 

then Nefud, zur Blutfandwiifte. Du fabft das Dajen- 

Abend — ein böfes Geficht — weißt Du noch? 

Du Stillgewordener, Du weißt’3 nicht mehr. Jener Abend 
ebter. Was half Dir Dein Stüd Schußforalle auf der 
t? Die Blutfucher fanden Dich, die Kugel traf Dich, der 
dte Dich. Wie das fchinfte Stegreiflicd Schanfara’s ging 
us: mit einem Todesfchrei. 
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Suchen mid die alten Wüftengefichte heim, dann ruft'3 aus dem 
tiefiten Schacht meines Wanderlcbens: Ramab! 
Unter Dein Andenken, Du mit Kain Irrender, fei denn geftellt, 
was ich über das MWüftenlied zu jagen weiß... .. 


* * 
* 


om Wnfang war aud) in der arabijchen Wiifte Wein, Weib und 
Gejang ein Dreiflaug der Gejelligfeit. Der Wein war arabijd, die 
rau Ipradh mit, ritt mit, tranf mit, fang mit und das beduinische 
Lied itberz0g Cindden und Oajen mit HingendDem Neke. Die Wiiften- 
araber liebten den Wein al3 Befeuerer, als Freudenbringer, als 
Lebensgenofjen. Auf der Poetenmeffe von Ofadh im Tehama, Drei 
Zagereijen von Mteffu, gab’s Wein, Frauen und Lieder. Aus dem 
bitterfitgen Getranf, das die Andaruniten felterten aus dem „Heurigen 
von der Vafe”, aus der Rebe von Uffeta, aus dem Taifer Gebirg3wein 
Ihöpften fte die feurige Straft zum Liede, wonit fie die Frauen 
befränzten, deren gar manche felbft unter den Palmen von Ofadb 
preisgefrönt worden. 

Lie ganze vorislamitijde Poefie ift Wiiftenjdhule, Stegreif- 
Dichtung im echteften Sinne des Wortes. Jn ihr lebt die jehnige 
Kraft, das reiche Blut und die ungezügelte Phantafie des großen 
Nomadenvolfes. Glut der Empfindung, Sunigfeit der Naturanfdauung, 
gänzliher Mangel an Reflexion, das find die Merkmale der Wüften- 
poejie. Arm an Gedanken, ift fie reich an Bildern, aber nie bilder: 
hwülftig wie die Kunftdichtung des Islam. 

Sie lebt, wie dies jchon aus den Sprachformen erfennbar, nur 
in Der Gegenwart und Vergangenheit, niemals in der Zukunft. Die 
Sprache erfcheint Schon frühzeitig fein ausgemeijelt, von erftaunlichem 
bejchreibenden Reithume, von bewunderswerther Lauterfeit und 
Subtilität. Ganz jeltjam muthet oft der gewaltjame Stoff in jo fein- 
geichliffener Fafjung an. 

Die erjten Wüftendichter der glücklichen Beit der ,, Unmiffenbeit“ 
— des Vorislam — erjcheinen am größten ald Naturjchilderer und 
Schladhtenmaler. Die überwältigende Einödnatur mit ihren gefähr: 
lichen Reizen und jähen Todesichreden behandelt der Stegreifdichter 
mit padender Lebendigkeit. Er fchwelgt in den Echreden der Nacht, 
wo ihn die „Finfternig wie Meeresflut umdräut und feinen Sinn 
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verwirrt“. Das Bild vom Meer, dem ungeheuren, geheimnißvoll 
belebten Waffer, liebt er befonder3 als Gegenfat zur mafferlofen, 
todt{tilen Wiiftenunendlidfeit, die er mit Schemen und Gejpenftern 
belebt. Verheerende Regengiifje läßt er niederraufchen und Ströme 
fieht er amı Horizont blinfen, das thut ihm wohl. Des Nachts hört er 
aus dem Säujeln der Müden dag Gefliifter der „Dichinnen”, die 
hod) oben in den opalenen Liiften fid) leije von Stern zu Stern 
Ihmingen; fraßgierige Ghulen hocen auf Steinfranggrabern oder 
hujden auf Riefeneidechjen und -Heujdjreden vorüber; der Schafal 
ftopt feinen Hungerfchrei aus, welchem der Beuteruf des Wüftengeiers 
oder Das Gebrüll des Yömwen antwortet. 

Als höchſter Ausdruck beduiniſcher Gefpenfterphantafie muß die 
erſchütternde Kainſage betrachtet werden, die ſeit Tauſenden von Jahren 
heute noch unter Zelten lebt. Eine Nacht iſt, mondhell; da kläfft lauter 
das Hungerlied des Schakals, dämoniſch lacht's im Geklüft, die Echo's 
ſchreien entſetzt auf und es huſcht blöckend über die Gräber der im 
Kampfe Gefallenen. Die Lockflöte ſchluchzt, die Saumthiere wimmern 
und der todte Kameeltreiber rafft ſein Gebein zuſammen. Da plötzlich 
rumort's in den Lüften, der Sturmwind kommt heulend geflogen 
und der Einöde enttaucht langſam, weithin ſichtbar, ein ungeheures 
Menſchenhaupt. Es iſt von übermenſchlich wilder Schönheit und eine 
Schlange funkelt an ſeiner Stirn. Das iſt Kain, der zuerſt Blutſchuld 
trug, die nie getilgt wird, Kain, der ewig Ruheloſe, der Herr der 
Einöde. Und die Schlange an ſeiner Stirn ziſcht ſo laut, daß der 
Sturm verſchnauft und der Glanz des Himmels verliſcht. Todtſtill iſt's, 
malig wird's am Himmel wieder hell und Schattenfarawanen ziehen 
vorüber. Das Haupt Kainz aber ift hinab; auf den Wüftengräbern 
find die Steinhaufen zerftoben, fie find leer, wie ausgejchlürft von den 
Ghulen. Die drinnen waren, wandern jest ruhelos mit Kain, der nimmer 
Rube findet . .... 

Reid an ftimmungsvollen Schilderungen, Jagd: und Rampf= 
jcenen ift bejonder3 der „Diwan der Hodailiten“. Uebrigens hatte 
jeder Stamm feine Stegreifdichter, auf die er faft noch ftolzer war, als 
auf jeine Helden. Manche blutige Stammesfehde entiprang aus Poeten= 
neid. Su Ofadh, wo die wildeiten beduinischen Paladine als Preis- 
richter faßen, jchlug man fic) auch die Köpfe ein; felten gab’3 einen 
Boeten-Wettbewerb ohne dies Nachipiel. 
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Dichterblut war dort meift Blaublut, denn der ältefte Wüften- 
adel bewarb fich mit Teidenfchaftlicdem Ehrgeiz um den Preis. Cin 
Stegreiflied gedichtet zu haben, das in Gold auf Seide in der Kaaba 
aufgehängt wurde, galt als höchite That. Wiiftenfiedbelflang ibertonte 
Schwerterflang. 

A PVortragskünftler glänzten nicht alle Wüftendichter, Die 
wenigjten jogar, denn Viele, die Blaublütigften befonders, waren mit 
bem Sprachfebler der , Noddah”, das heipt der fchweren Zunge, behaftet. 
So Scanfära der „Didlippige”, der Hungerbezwinger und Blut- 
Ichlürfer, der Vermwegenfte aus der Wüftenichule, jo der abenteuerliche 
Antar, jo der „Heine“ Dichemil — Djdhumail — der beduinijche 
Petrarca, der feine Botheina dreißig Jahre lang bejungen, jo der in 
der Liebe viel anfprudj3vollere Schwarmer Lebid, deffen herſengende 
Verſe die ſtolze Aiſcha ſämmtlich auswendig wußte. 

Als Minuefänger wußten diefe rauhen, ungeſtümen Realpoeten 
des Boriglam merfwürdig Maß zu halten. Ein uraltes Liebeslied aus 
der Hamaja fei wiedergegeben: 

Su Lela fam id wüjtenpärts an einen Ort 

Lach Jahren wieder; mir floß die Thräne dort, 

Yun folg’ ich Cela, wo fie geht und fteht. 

Ach, was ift Leben anders, als man fommt und gebt? 

Es ijt, als ob mein Herz an ihrem Zügel wär’ 

Und fie, wo immer auch, mich führt’ daran umber. 

Und Kenner in Frauenreizen waren fie. Sie gehen da freilich 
zu jehr in’3 Einzelne, jo daß ih Manches verfchweigen muß, aber 
Einiges, wa3 fie verlangen und jinnig bezeichnen, darf ich verrathen. 
So lieben fie die Grübchen an Kinn und Daumen, fowie die leichte 
Vertiefung, welche unter der Nafe die Oberlippe theilt; dann die 
Höhlung am Halje über dem Schlüffelbein. Das Auge muß fchön 
geichligt, groß, von rubigem Glanze fein, in der Farbe fchwer 
beftimmbar, aber dunfel; die Brauen follen ftarf gewölbt, fein 
gezeichnet fein; von der Naje wird die fanfte Krümmung der Säbel- 
jpite, vom Munde, dem „schön lächelnden Ring“, bligendes Bahn- 
gejchmeide und ein tiefrothes Lippenpaar verlangt; da3 Haar gleiche, 
im „Ipiegelnden Ketten“ aufgelöft, den vom Regen glänzenden 
Zrauben, der Oberarm fei ftarf, der Unterarm voll, die Hände jchlanf 
. und nöchelglatt, die Hüften bei ſchlankem Wuchs doch Stark, die Beine 
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wie faubere Langenfpigen, die Füße jchmal, Hochipannig, {bin 
geihtwungen in der Ferie. 

Man kann nicht anfpruch8voller fein, als diefe Herren der Wüſte. 

ALS legter großer Beduinendichter auS der Zeit der „Unwiljen- 
beit” erjcheint Imra’l Kai, dejjen gigantijde Geftalt faft einen ver: 
dunfelnden Schatten auf die erften Erfolge der Propheten wirft. 
Mohammed haßte ihn denn auch, wie nur ein eiferjüichtiger Poet haſſen 
fann. Er nannte ihn den „Fahnenträger der Hölle“ und jchleuderte 
ihm eine jeiner wudtigften Koranjuren in’3 Geficht. 

Smra'{ Raid ftebt auf der Grenzicheide der neuen Beit, deren 
größter Wüftenpoet Mohammed jelbjt gervefen. Seine erjten Kaffiden 
find noch beduinisch Vollblut, in feine jpäteren jedoch Fällt jchon ein 
Moichustropfen jener Kunftpoejie, welche der beduinische Ahapfode an 
den jchwelgerifhen Höfen fyrifder und perjijder Fürften fernen 
gelernt. 

Bereits ift’3 in Dfadh ftille geworden und der Glanz der jang- 
reichen Mepitadt verblichen. 

Sener merkwürdige Mann, der das Gebet, die rauen und die 
Wohlgerüche liebt, der Koreifchit aus dem Gejchlechte der Schlüfjel- 
warte der Kaaba, erfcheint: Mohammed. 

Der Bujammentlang: Wein, Weib und Gejang Ichädigte feine 
Eendung. Er zerriß ihn. Statt Wein Glaubenzraufch, jtatt Frauen- 
poefie Mutterfchaft, ftatt Stegreiflied Betruf, dies war feine Har- 
monie. Er verfluchte den Wein — des Grijtlidjen Gottesjohnes Blut 
— er brad) das Weib, das durd) Vielmännerei herrichte, er über- 
tiubte dag beduinifche Lied mit Koranfang. 

Cine neue gewaltjame Yiiftenpoefie ging auf, eine Dicbterijche 
Offenbarung, wie eine furdjtbar fine Riefenblume in den Himmel 
hineinblühend, die Welt mit fronmer Betäubung erfüllend. 

Er, der felbft jehr lang Rameelfnecht gewejen und beim 
Strämel der NRohrpfeife die Wühten durchzogen, verfehmte jest die 
Laureaten de3 Beduinenthumes und duldete — darin Flein wie die 
meiften Großen — nur Dichterlinge in feinem Schatten. Er fühlte fich 
als der Dichter feines Volkes und fprad das flammend fchöne Wort: 
„Unter dem Throne Gottes ruhen Schäbe, deren Schlüffel die Zungen 
der Dichter find.“ Und diefe Shape, von Mohammeds Zunge gehoben, 
fuufelten aus dem neuen Buche, dem Koran. 
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Auf den Wüftenmärkten, vom Euphrat big ins Tebama, ber: 
jtummte dag hohe Stegreiflied und nur Bettelpveten ftrichen die Fiedel. 
Was Ruf batte, zog gen Mteffa, wo jene Fromm: und Soldaten- 
poefie in Schwung fam, welche dag darbende Wüftenvolf zum gott- 
gefalligen Beutefrieg gegen die Welt entflammte. 
| Die Vortragsweije der Rhapfoden blieb diefelbe und it’s bis 
heute geblieben: der fogenannte „Infchad“, die ſanglich-rhythmiſche 
Declamation, welche in der Wiedergabe der Brachtphantafien und der 
Bilderglut des Korans die danfbarfte Aufgabe fand. Nur blieb da die 
Begleitung mit der ein= oder zweijaitigen Nebeb weg. 

Ueber Stimme und Gefangjdulung der Rbapfoden ift wenig 
zu fagen. Runjtjdnger wie Lowais und Jon Soraig zur Beit der 
Meffaner Khalifen hat es nie in der Wiifte gegeben und gibt ea heute 
weniger als je. Wir haben e8 von Anbeginn wie heute lediglich mit 
einem beduiniichen Bolfsfingerthum zu thun, Naturjänger, die oft 
recht unbeholfen jind und doch zu bewegen, zu rühren verfteben. Da, 
wo, wie in den jchiitifchen Kaffeeichenfen Baghdad’s beifpielsweife, 
Jthapfoden mit irgend mufifalijden Ansprüchen auftreten, ftehen fie 
unter jenem perfiihen Einfluß, welcher da8 arabijde Lied fchon in der 
Abbaffidenzeit verfüßlicht und verweichlicht hat. 

Wus Wiiftenleben und -Lied hatte Mohammed den Wein ver: 
bannt, feine Beduinen hatte er ernüchtert, um fie mit Koranverfen zu 
beraujden. Das Khalifenteben aber verjanf im Weinpofale und Bruder 
Raufd) taumelte urd) dte Gafjen von Baghdad und Kufa. 

Sa, ichlimmer nod. Als eine Beit fam, wo man die rituelle 
Weinverfludung ernft nahm und der Rebe Blut in Wahrheit ver- 
maledeit war, da famen leife zwei vampyriicdhe Schatten Beran: 
gejchlichen: die bleiche Tochter des Hanfes und die blöde Tochter de3 
Mohnes. Auf indischen und egyptijden Hanfädern, auf arabijden 
und perfiichen Mohnfeldern wuchs das furdtbarfte Gift für das ara- 
biiche Volk und feine Poefie. Nur in den Städten freilich hat es 
gewirkt, in die Wüfte find Raufdhanf und Ranfdmohn niemals 
gedrungen. Das Wiiftenlied ift nie damit vergiftet worden. 

E3 fonnte in feiner Ueberlieferung verfiimmert, zu Zeiten theil- 
weile verjchüttet werden, Dod) was e3 aus goldenen Sangestagen . 
gerettet — freilid nicht viel — ift gejundes poetiiches Stegreifgut, 
wovon heute noch gezehrt wird. 
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Längft war der Salam bei den Beduinen entfeelt, ein Teerer 
Schall, die Gottesnote bliedb im Wiiftenlied. Wher eine Glaubens- 
poefie, wie jie die Rbapfoden der „Meffaner Nächte” in den erjten 
Beiten Des beraufchenden Glaubensfturme3 entflammt, erftand nie 
wieder. Selbit der gewaltige Anlauf der Glaubensverjüngung, welche 
die Wahabiten im verflofjenen Jahrhundert unternahmen, vermochte 
das alte Jrommlied nicht wieder zu erweden. 

Aud vermochten die Stämme jeit dem großen Vorjtoß Des 
beduinischen Hungers aus Mittelarabien nach den nördlichen Weide- 
gebieten der Ströme Ende des fiebzehnten und Anfangs des acht: 
zehnten Jahrhundert? nicht mehr den früheren geiftigen Austau]d 
untereinander zu gewinnen. Die Fühlung in der Liedüberlieferung 
war und blieb zerrifjen. Die Salontouriften der Iyrifchen Wiiftenzone 
reden meift geringihägig von Wüftenpoefie und -Mufit. Sie fennen 
lie richt. Die Terte verjtehen fie nicht und das Mufifalifche bringen 
jie durchwegs unter die Rubrif de „Mollgedudelg“. Gnade findet 
gewöhnlich nur das Liebeslied „Befta hinde*, dejjen Tert allerdings 
wie die Reclame eines Modewaarengefchäftes beginnt, nämlich: 

ndtiche Shamls und feidene Tücher, 

Slammende Hojen und zarte Mußline, — 
dann aber jchließt: 

UM’ dies, Wadchen, und mebr noch fei dein, 

Saft du in Herz und Thür mich ein. 

Die Melodie geht aus C-Moll, Allegro molto, */, Takt, ohne 
Auftakt, und hort fich feurig an. 

Aber das ift nicht Wiiftenfang. 

Im Allgemeinen wird man in der jyrifden Wiifte faum etwas 
finden, was an die Tradition des Wüftenliedes anfnüpft. Da muß 
man {don weiter in den Hamad, die große Kies- und Karjtwülte, 
vordringen, welche, Ichier unermeßlich fi) bis zum perfifchen Meerbufen 
Dehnend, ganz Nordarabien umfaßt. 

Innerhalb diefes Gebietes, welches jenfeità der Vajen in den 
Nefuden eine troftlofe Fortfegung findet, lebt noch theilweije dag alte 
Wiiftenlied, wenn aud) nur in Brudftiiden von Belt zu Zelt, von 
Brunnen zu Brunnen, von Dafe zu Oafe flatternd. 

Tert und Weile laffen fic) niemals ftreng feftftellen, gejchweige 
benn aufeinanderpafjen. Der eine Rbapfode zieht dieje, der andere 
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jene Lezart des Tertes vor und thut meift nod) von dem Seinigen 
binzu. Gefcriebene3 gibt e3 nicht, denn was einige des Schreibens 
iInddhtige Beduinenfdeid3 mit dem Kalam verewigen, find zu aller 
meift an tiirfijd-perfijde Manier gemahnende Kunftverje, in welchen 
nichts von der pacenden Unmittelbarfeit des alten Wüſtenliedes lebt. 

Noch unzuverläjjiger ift e8 mit der Melodie, die jich, wie alle 
Steppenmufif, meist zwifchen unvermittelten Ertremen bewegt. Seder 
gibt fie anders, feiner richtig, das fühlt man fofort. Weber wenige 
Tacte hinaus hat der Araber von Heute und auch der Beduine fein 
mufifaliiches Gedächtniß. Er weiß einen Strämel, eine Dauermelodie 
feftzuhalten, mehr nicht. 

Bekanntlich hatten die Araber niemals eine eigentliche Notenjchrift, 
ihre Mufit war reine Gedächtnißfache oder freie Erfindung. Von Chr 
zu Obr fortgepflanzt, haben denn auch weder gefungene, noch gejpielte 
Meilen fich in irgend fefter Form zu erhalten vermocht. Der Augen- 
bli verjchlang fie. Terte Eonnten noch überfommen, Melodien faum. 

Zweifelsohne fehlt e8 auch dem heutigen Araber nidt an 
mufifalifder Erjindung, aber er wird fie felten feftzubalten vermögen. 
Sing-Sang-Bedürfniß ijt ihm angeboren. Er läßt feinen Anlaß 
vorübergehen, ohne ihn zu verdudeln, zu verfingeln. 

Sedes arabische Menschenfind aus dem Volfe hat jeine Note in 
der Kehle, womit e3 fich unverdrofien durdy Sturm und Sonnenjchein 
hindurchſingt. C3 ift eine wahre Strämelleidenichaft, eine unbewußte 
Neigung, jeder Verridjtung und Hantirung durch eine Dauermelodie 
nadjzuhelfen. Beim Beduinen ift diefes Bedürfniß befonders ftarf, ver: 
Ihärft durch das große Schweigen, das ihn bedrüdt. Und nicht allein 
der Kameelfnecht fingelt, der vornehmfte Scheich thut mit, ganz anders 
alg beim Städter, wo der Bemittelte fi) Gefang fauft, Ichweigt und dem 
gemeinen Volfe das Vergreinen und Berpfalmodiren des Alltags überläßt. 

* * 


* 

Wir hoden bei den Cifternen zum „todten Kameel”, am achten 
Abende nad dem Aufbruch von Sdhedadi, der Korn-DOafe am mittleren 
Euphrat, von wo Brodfrucht und Sefam nad) dem „Sjof” gen Mittag 
verfrachtet werden. 

Mitten im Harra. Ein Stüd finfterer Karjtwüjte ift’3 mit 
wunderlid) Fchredhaften Bafalten, drohenden Schluchten, und dann 
wieder glafig ftrahlende, mit Feuerfteintnollen bejäete Eteppe. 
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Haft den ganzen Tag über feucht ein heißer Südoft durch da3 
Geflüft, daß die Bajalte fniftern. Der Abend ift drohend, der Süd- 
Borizont wie mit violettrothem Blutgerinfel überzogen, fturmträdtig. 
Aber plöglicd) wird’3 ftill und der Wind verfchnauft. Ramah drängt 
wie immer zum Aufbruch. Gail! Gail!'Auf! Auf! 

E3 Heißt nad) dem mageren Imbiß nod) ein paar Stunden in 
die Nacht hineinreiten. Der Mond wirft einen Friedensihimmer auf 
die Bafalte. 

Rafd aus den verjaudten Cifternen nod) einige Schläuche mit 
dider, brauner, übelriechender Abjcheulichfeit gefüllt, da8 Gejdirr 
ausgerieben, die Brotteigrefte vom Speifeleder gefragt, die Kornjäde 
aufgeladen und hie und da einem jattelmunden Thier ein paar Hand 
voll Stroh untergeftopft, dann Wallah! Vorwärts! 

Ein Gefpeniterzug, braun und grau, tiefichiweigend, vom 
Monde begleitet, verjchwindet zwiichen haushohen Telsitüden. Immer 
zerrijfener, zerflüfteter wird diefe nächtige Steinwelt. Tiefer Dimmer 
nimmt ung auf; die Thiere wirken fragen-, Ichattenhaft, nur ihr weißer 
Mufhelihmud Ihimmert im Dunkel. Dann wirds heller; Sternen- 
geflimmer über den Köpfen, Hirrende Kiejeljplitter unter den Füßen, jo 
eilen wir. Da fradht ein Schuß! Erfchroden fahren die Echo’3 auf 
und in ihr Gerumore Eläfft e3 hinein und Häfft in den Felfen höhniſch 
wieder. Ramah hut gelacht und lacht noch, dem Blutjucher zum Troß. 
Nod einmal gefehlt! War’3 doch nicht die erfte Kugel, die ihm feit 
Monden aufgelauert. 

Wir find aus dem gefährlichen Geflüft heraus. In leichten 
Wellen heben und jenfen fich die Rameelgeleife, der Mtond tft unter. 
Ramah aber, der Gefahr entronnen, beginnt dudeljelig zu werden 
und gludft eine Lodweife für die Thiere, die jehnaubend mit den 
Köpfen pendeln. Hie und da jodelt gedämpft, wie halb im Traume, 
ein Treiber mit, biz eg etwas leije verworren Mtufifalijdes oder 
vielmehr Unmufifalifches wird, das den Zug eine Weile begleitet. 
Raftort ift zu Mitternacht eine jandige Mulde, wo Ghadageltrüpp 
ftarrt. C3 ift hart wie Spazierftöde. Die Kuameele lieben c3. 

TU! TU! Die Thiere brechen in’d Knie. Abgepadt wird im 
Dunkel. Feuer gibt’3 feines, das lodt Marodeure und Bluträcher. 
Nun fchweigt Alles, der Schlaf fällt über uns herein und wir liegen 
in den Mänteln gegen die Bäuche der Thiere gedrüdt. 


78 

NRamah allein irrt noch, dann finft auch er in fich gujammen, 
die Rubfufflinte zwijchen den Knien, aber er jchläft nur mit Einem 
Auge. Bald Hirt man nichts mehr als da3 Inurrende Gejtöhne der 
wiederfäuenden Thiere . ... 

Und dann gibt der Herr einen ftrahlenden Morgen. Das Zwie- 
licht fommt vom Aufgang hereingefrochen und jchon gellt da$ fürchter- 
fiche Haif! de3 Führerd. Wir fchütteln die thaufchweren Mäntel. 

Nüchtern und jchweigend wird aufgepadt, bodbften3 eine hand: 
voll Reis und ein Schlud jchwarzen Waffer3 ift erlaubt, dann 
frächzen die Beduinen ihr Ari! Kri! und die Thiere ftehen jchwer und 
widerwillig grunzend auf. Im Namen Gottes, vorwärts in Die gute 
Morgenkühle hinein. 

Hod) oben auf feinem braunruppigen Thier — das flüchtig wie 
der Wind, Tagen die Treiber, auf da3 Nacezeichen deutend, das ihm 
auf die Kniefchwiele eingebrannt — hodt Ramah, geduct, weithin 
jpabend. 

Die dünne reine Wüftenluft durchftrömt uns und jpült alles 
Miide aus Leib und Seele fort. Zum Aufjauchzen dehnt fich die Bruft 
und athmet in gierigen Zügen den neuen Tag. Sept ift die Sonne 
pliglic) da, wie aus einem Horizont voll Nofen herausbrechend, die 
Riesfteppe rofig bejtrahlend. Und Ramah ftößt einen Gurgellaut 
aus, einen Morgenfchrei. Er Haft die „Einjaitige” vom Sattelfnopf 
und fneipt die Saite. Die Beduinen heben die Köpfe. 

Geltjam beginnt’3 mit Rebltinen und Gezirpe. Zum Tage des 
Auszuges Batte er ed gefungen, das Lied, das die Wüftenlerche der 
Sonne fingt, feither aber nicht wieder. 8 zieht durch die ganze große 
Wüfte und wer Kameelmilch trinkt, der kennt eg. ES fei neu, jagen 
Einige, Andere führen e3 in den Vorislam zurüd. Im Tert ftebt es 
fejter alg die meijten anderen Wüftenfänge, die Melodie variirt 
natürlich. Ich habe mir feine zu merfen vermodt. 

Glüdlicher war, jcheint e8, Lady Anna Blunt, Lord Byron’s 
Enkelin, die mit ihrem Gatten Wilfrid bei den Euphratftämmen und 
jpäter beim Emir Mohammed ibn Rafchid in Hail gewefen. Sie hat 
das beduinische „Lerchenlied“ auf ihre Verantwortung in Mufit gefet 
— für unjeren Gebraud), denn der Araber fpielt fein Clavier. Das 
Opus fieht fo aus: 
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Wie ſo manches Wüſtenlied, ſo verklingt auch das „Lerchenlied“ 
in einer Sterbensnote. Nicht Furcht vor dem Tode, ſondern dunkle 
Todesahnung iſt überhaupt ein Grundzug des Wüſtenliedes, tief 
begründet in der ewigen Unſicherheit des Einödlebens, das inmitten 
lauernder Gefahren auf den Augenblick geſtellt iſt. Wie viel Wüſten— 
leute ſtehen unter der Blutrache, wie Ramah! 

Hat Einer getödtet, ſo mag er den Blutpreis zahlen — hakk- 
ed-dam — und er kauft ſein verfallenes Leben los. Aber welcher 
Beduine kann oder will fünfzig Kameele oder tauſend Tallari's geben? 
Liebt er doch das blanke, heißbegehrte Silber — er zieht es als Metall 
dem Golde vor — über Alles, mehr als ſein Leben. Er tödtet, um es 
zu haben, aber er läßt ſich lieber tödten, als es zu geben. So trägt er 
oft jahrelang Blutſchuld, glaubt in einſamer Stille den Ruf des 
Todtenvogels, der, ihn unſichtbar umkreiſend, ſein Blut verlangt, zu 
hören: Iskini! Tränke mich! — bis die Stunde kommt. Und ſie kommt 
gewiß. 

Manden Sang widmet er denn aud) dem Todesengel, Azraél, 
dejjen Fittich die Welt befchatiet und der Blut weint, weil er mit jedem 
Sahr alle dem Lode Verfallenen auf feiner Tafel — groß wie die 
Welt — aufzeichnen muß. Sceih Affad vom Tleinen Euphrat- 
ftamme der Bordins, dem auc) Namah angehörte, einer der beliebte- 
ften heutigen Stegreifdichter, trägt ein Bluträcherlied von Zelt zu Belt, 
von Daje zu Vaje. Zwei Beduinen begegnen fi) an einfamen Ort. 
Der Eine hat einen Bipfel des Kopftuches quer über dag Gelicht. 
gezogen und zwilchen den Zähnen, wie die Weiber beim Kameelmelfen, 
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wenn ein Fremder nahe fommt. „Woher, du Cohn des Weg’s? 
Wellen Stammes? Wohin?“ Lauten die üblichen Fragen. Der Ver: 
hüllte gibt Beſcheid: 
Vom Aufgang komm' ich, 
„Rothauge“ bin ich — uyuni humr — 
Sum Srieden geh’ ich. 

Dem Anderen wird’3 unheimlidh. Er ift ein Anifi und hat bei 
den Schammar Blutjdhuld. „Nothäugige“ find aber gerade Die 
Sdhammar, ein Blutfucher fteht alfo vor ihm. Aber er bleibt wie 
gelähmt unter dem Banne, der Todtenvogel wumfreijt thn. Jener 
fährt fort: 

Ein Schatten ift über der Melt, 
Dom Sittich, groß wie die Welt. 
Auf die Tafel, groß wie die Welt, 
Was fchreibt der Engel, der weint? 
Du meift's! So ftirb! 

Und er taucht ihm bligjchnell fein Meffer in die Bruft und Sieht 
ihn fterben. Nun ift der Todtenvogel getränft und Beide haben den 
„srieden“, der Blutgläubiger und der Blutjchuldner. 

Wunderfhön ift Die Liebesflage eine? Mädchens, das Azraél 
um den erlöjenden Tod bittet. Die Heine Abrama fprach fie einft — 
ein mir undergeßlich wehmüthiges Necitativ — zur Dattelmache im 
Gjof, wo man liederfreudig ift. Sie fap in der Wandnifche hinter dem 
Webftuhl und die Frauen, die Körbe flochten und Dattellederjace 
nähten, fielen allemal ein. Die Keine fang auf wenigen Noten: 

Ein ftiller Engel fißt, 
Mit Augen voll Blut; 
Schaut nicht nach rechts, 
Schaut nicht nach linfs. 
Namen fchreibt er, 
Mammen zum Sterben. 
Slebend ruf’ ich ibm zu: 
Blutäugiger, Du! 
Salema {chreib’! 

So hei’ ich, 

Dor Licbe fterb’ ich! 
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Und die Granen fummten in tiefen Donen: Agraél, Azracl, 
Azraël . ... 

Frauennamen bieten heute noch dem Stegreifdichter dankbare 
Vorwürfe für einen Vers, wenn auch das Weib unter beduiniſchen 
Zelten längſt nicht mehr die hervorragende Stellung einnimmt, wie in 
der goldenen Kaſſidenzeit. Auf Hanſcha (Zänkerin) ſind Tauſende von 
Stegreife gemacht worden, wie auf Saͤlema (unſer Selma), die Fried— 
volle, auf Therrija, die „im Hirſefeld, auf Chodhra, die im Grünen 
Geborene“, auf Sabera, die Geduldige, auf Fosiha, die Wohlberedte, 
auf 'Ida, die am Feſt Geborene, auf Miblis, Hamdy, Gurma, Umteyra 
und wie ſie noch alle heißen mögen, die mühſelig lebenden, frühwelken— 
den Frauen des Beduinenthums. 

Heute noch haben ſie übrigens ihren Antheil nicht allein am 
Beſungenwerden, ſondern mehr noch am Singen und Sagen ſelbſt 
behalten, ja, bei vielen Stämmen gibt der Beduine, wenn ihm ein 
Stegreif gelungen, denſelben gerne ſeiner Frau oder Tochter zum Ver— 
pſalmodiren. Und die ſetzt ihn dann in Muſik. Im Text, ſo kann man 
deshalb häufig ſagen, iſt das Wüſtenlied männlich, in der Weiſe 
weiblich. 

Mit der Dauermelodie und dem Wüſtenjodler der Kameelknechte 
dringen wir in die Einöde. Was die Leute am erſten Raſtabend, um 
das Miſtfeuer gekauert, in Cadenzen ſingeln, gibt uns die Stimmung 
Wahren Willkomm aber bietet der Frauen Jubelruf — die Zagruta. 
Sie iſt ein Naturlaut der Wüſte, den die Rhapſoden mit dem Wiehern 
der jungen Roſſe vergleichen. Der Ruf beginnt mit einem gluckſenden 
Laut der immer rauher herausgeſtoßen wird, bis er in ein Getriller 
übergeht, aus dem einzelne Inbelnoten hinausſchmettern. Die Zagruta 
hat zweifellos etwas Walkürenhaftes, aber man muß ſich den Wüſten— 
jubelruf viel leichter, heller, raſchfliehender vorſtellen. Seine Wirkung 
auf Alles, was im Lager lebt, iſt unbeſchreiblich. Er reißt Alles mit 
ſeinem ſchmetternden Getriller fort. Keine beduiniſche Lebensäußerung, 
kein Ereigniß gibt es denn auch ohne Zagruta. Sie begrüßt das neu— 
geborene Knäblein mit dreifachem, das Mägdlein mit einfachem Jubel; 
ſie verkündet, daß ein Fohlen zur Welt gekommen, ſie begleitet das 
Jawort der Brant, ſie befeuert den Wettlauf der Brautreiter, ſie ruft 
„Aufgebot“, gibt Loſung zum Kampfe, feiert die Sieger und bekläfft 
die Beſiegten. 
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Einen echten Volfston, weitab vom mofchusriechenden Sunftlted 
der Stadt: und Haremsfängerinnen, hat bisweilen ein von Beduinen- 
frauen gedichtete3 und „componirtes“ Lied. So der „Sonnen: umd 
Mondjang“ der Frau de3 Brunnenfcheichs von Zaibeh: 


Canjend Sonnen bat die Wiifte, 
Bat die große Gottesfonne, 
Der Gajellen Sonnenaugen, 
Canfend Sonnen hat die Wiülte. 


Laufend Monde bat die Wülte, 
Hat den großen Mord der Nächte, 
Bat der Frauen Mondgefichter, 
Taufend Monde hat die Wiifte. 


Sreilid), „mondhelle" Gefichter wie die türfifchen Frauen haben 
die tiefbraunen arabischen Wüftenfrauen troßdem nicht, felbft bei Jolchen 
Stämmen nicht, wo die Mijdung mit importirtem hamitijden Blut 
jelten vorfonmnt. 

Eigenthümlich vhytmifch bewegt ift das jogenannte „Löwenlied“ 
mit dem Kehrreim: 


Der Löwe fonmt, der Köwe fonmt, 
O Befhiger! 


Die Frauen und Mädchen fingen es vor dem Brautzelte am 
febten Abende der Hochzeitsfeierlichkeiten, wenn der Neuvermahlte feine 
junge rau in jein Belt abBolt. 

Sie fingen e3 im Chor. E3 ift Chorgejang überhaupt eine 
Eigenthümlichfeit des beduinischen Grauengejanges. E3 wird lediglich 
gefungen, nicht dazu auch von den Singenden gefpielt; weder Tam- 
burin, noch Topfpaufe, weder Fiedel, noch Zaute thun mit, wie dies 
Europa-Tonriften von den Damascener Kaffeehaus-Concerten gewöhnt 
find, wo das entjegliche einheimische Orchefter die unglaubliche inftru: 
mentale Folie zu einem befremdlichen vocalen Getöne abgibt, deijen 
mufifalijden Inhalt unfere Ohren nicht zu faljen vermögen. 

Aber einen richtigen Chorgejang, mögen fic) aud) nod altara- 
bijche Tonarten darin erfennen laffen, bringen auch die Zeltfrauen 
nicht zu Stande. Der Grund ift einfach: der Accord ijt dem Araber 
fremd, fein Sinn für Harmonie jehr mangelhaft; bei zujammengejeßter 
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Prodiction fpielt denn and) jedes Inftrument, fingt jeder Mitmwirfende 
unabhängig von dem Anderen, auf eigene Verantwortung. 

Ein Wunder ift’3 unter foldjen Umftänden, daß fich beduinische 
„Chöre” anhören laffen und bisweilen gar nicht übel. So befonders 
die „Afamir” oder Heldengefänge, die ich im großen Nualalager zum 
erften Mal, und zwar bei einem Befchneidungsfefte gehört babe. Die 
rauen priejen den „Fünftigen Helden“, bem es dabei gar nicht helden- 
mäßig zu Deuthe fein mochte. Sie löften fich ab Hinter dem Zelte in 
Gruppen von feds, acht und zehn Sängerinnen. Bom Tert war durd) 
die gutturale Aussprache faum etwas mehr, al3 der immer wieder 
aufjauchzende Name des „Helden“ zu fallen Mufifalijch beivegten fich 
Die Dreizeiler in etwas verworrener auf- und abfteigender Weile, die 
gleihwohl nicht ohne Reiz war. Nur die endlojen Wiederholungen 
verurfadhten förmlic” Schwindel. Die beiden eriten Zeilen follen 
nämlich funftgerecht fünfmal, die dritte fünfzigmal gefungen werden. 
Mir fam’s viel öfter vor und ich athmete auf, als endlich dag Ganze 
jäh ausjchrillte, ala wären taufend Saiten entzweigefprungen. Wir 
fafien im Belt des Scheids und Niemand durfte ji) rühren. Co 
will's beduiniſche Etikette. 

Männlichen Kriegsgeſang kann man in der Wüſte am Vorabend 
eines Kampfes hören. Auf folgenden Noten ginge beiläufig ein altes 
Kampflied der Gomujfa-Anift: 
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Das bleibt im Chr. 

Hundertfältig ijt das Wüftenlied. So gibt cs Reine für Rameel: 
reiter und folche für Pferdereiter, den „Hedichan“ und ben ,, Faris", 
bei den Dichtern fehr verjchieden bewerthete Lente. Lewterer ift weit 
vornehmer. Seiner Veradjtung gegen den Erfteren gibt jein Lied folgen: 
den Ausdrud: 

Nicht reiten möcht’ ich ein gemein Delul, 
Behagt mir fein Sattel auch wohl, 
Dod die Stute reiten möcht’ ich, 
NRotbbraun, flüchtig, raſch gelenkt . . .. 


Doch ich halte inne. Aus der Wüſte, ihrer reinen Luft, ihrer 
harten Unerbittlichkeit, die Darber und Dürſter ſchafft, aus dem 
Wüſtenleben, das die Sehnen ſtählt, die Sinne ſchärft, die Phantaſie 
beflügelt, die Inſtincte wachhält, kamen jene Kräfte, welche die Raub— 
ſtämme zu einem Feuerkeil gegen eine morſche Welt geſchmiedet haben. 
Es bedurfte dazu des Gottesfunkens. Ein Kameeltreiber brachte 
ihn. Eine Welteroberung bahnte er an und blieb ein Wüſtenaraber. 
Die Schwingen, auf welchen ſein Betruf für den neuen Gott über die 
Welt dahinflog, ſind beduiniſcher Sing-Sang. Und aus der Mahnung 
ſelbſt ſpricht der ewige Gott der Wüſte, die merkwürdige Stimme der 
Unendlichkeit, die traurig und leicht hoch über allem Irdiſchen in 
unendlicher Melodie verſchwebt. Immer, wenn ich nach Wochen wieder 
in Städte kam und die fromme Stimme des Thürmers von der Höhe 
erklang, mußte ich an meine jodelſeligen, ſträmelnden Beduinen denken. 

Und dieſe Wüſtennote wird noch forttönen, wenn das Kunſtlied 
des Islam längſt verklungen, ja wenn vielleicht Mohammeds Welt— 
religion felbjt jchon verweht.... 

Cwig lebt das Wiürftenlied. 
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Auf den Tod eines früh verſtorbenen Freundes.“ 


Von 


Karl Erdm. Edler. 


Wen hie Gitter lieb haben, 
Den laffen fie jung fterben. 


Du jahjt den Sonnenball de3 Morgens far fi beben, 
Am blauen Himmelszelt fein Strahlenjpiel entfalten, 
Wenn ja ein Wölfchen fam, cs Janft mit Gold durcchweben, 
Ob Deinem blonden Scheitel Mittags leuchtend halten — 
Du fabît ihn nicht mehr finfen und die Schatten fteigeı, 
Der Dämm’rung Nebel nicht Dein graues Haar unfangen, 
Sr Abendichwermuth nicht Dein weißes Haupt fih neigen, 
Sabft nicht mit Schiwarzem Arm die Nacht vom Himmel langen. 


Waldvöglein hörteft Du die Frithlingshymnen fingen, 

Der Amjeln flötend Lied, der Finken luftig Schlagen, 

Wie Lerdhen himmelwart3 fich jubilirend Schwingen, 

Dann nod der Nachtigallen wunderfüßes Klagen — 
Doch nicht mehr: wie im Lebensherbjt die Stürme rauschen, 
Am ftummen Himmel ftumme Sänger jüdwärts haften, 
Dann lautlos Schweigen rings, fein Ton mehr zu erlaufchen: 
Bereist, im Schnee eritict, die Sänge alle raften. 


+ Aus einem Nachruf für den am 12. Juli 1894 verftorbenen Grafen Ulbert %. Amadei, 
r.u. 8. Sectiongrath im Minifterium de3 Ueußern. 
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Schneeglödchen jahit Du mit den blonden Köpfchen blinfen, 
Die duft'gen Veilchen, dann die Feuernelfen blühen, 
Stornblumen aus dem Feld mit blauen Augen winfen, 
Zulegt noch Roten ihre Farbengluth veriprühen — 
Dod jahit Du fie nicht mebr verivelft und fahl vergehen, 
Nicht Blatt um Blatt verdorrt vom Baum zum Grunde finfen, 
Nicht jahjt Du frofterftarrt dic Georginen jtehen, 
Die legte After nicht im erften Schnee ertrinfen. 


Du fielft, wie jah cin Vlig die ftarfe Eiche fällte, 

Den hohen Fichtenbaum der Sturmmwind nicdertvehte, 

Ein Hauch das Licht verlöfchte, das die Nacht Ducchhellte, 

Die Sichel eine jegenschwere Ahre mähte — 
Nicht Ichrwandeit mählig Du in Sichthum und in Schmerzen, 
Rein jtüdtweis Brechen war’, fein Welfen nod) Verblaffen, 
Du ftarrteft in fein theures Grab mit wundem Herzen 
Wie wir, die cinjam alternd Du zurüdgelafjen. 
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Rare. 


Von 
Hans FalBe. 


Vorbei an freundlich lachenden Gefilden, 

An duftig grünenden, 

Zreibt jeine flinfen Wogen rajd der Strom. 
Sie find geftdrft, gemehrt durd) neue Fluthen, 
Die jiingft der Himmel niederjtrimen Lich, 
Bum Heil, gum Segen allen Crdbetvohnern; 
Bon allen Bergen eilten fie herab, 

Dte feudjten Tropfen, die fich jchnell qeeint 
Bum flotten Gießbadh. — 

Losjtürnend wild mit wudhtiger Gewalt, 
MitreiBend, was entgegenfteht im Wege, 

So tojt dic Hluth thalab, bis fic zulegt, 

Mit neuen Fluthen jddumend fid) vereinend, 
Aufgeht im Wogenfchwall des mächt'gen Stroms. 


Dienftbar dem Menjchen trägt das breite Wafjer 
Zahlreiche Flope längs der Fluren hin; 

Die nügen heut’ die flotte Wafferbahn, 

Den hohen Stand der luthen. 

Weit aus dem Bergwald trägt das plumpe Schiff 
Sich felbit Hinaus bis hin, wo's eben wird, 

Vo fich fein Werth je nad) Bedarf und Mangel 
Verdreie und -vierfadht. ' 
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So 30g tagsitber ohne Unterlafi 

Ter Flope Reih’ Ichier endlos mit der Fluth. 
Und jet noch, da der jegensvolle Lichtball 
Sich anjchicdt, in die Unterwelt zu jtciqen, 
VHS immer nicht zu Ende qeh'n damit; 
Nod wird die Mafferfahrt nicht unterbrochen, 
Noch nügt man Schnell des Tages Helligkeit 
Und weiter jegt fid) nod) die Reihe fort. 


Ein ungefiiger Balkenbau, das Flop! 

sn Flächenform, de Schnabel3 und des Niels 
Entbehrend, läßt's fich folgſam treiben, 

Wohin der Wellenlauf befehlend drängt. 

Ein langes Ruder vorm', ein ſolches rückwärts, 
An jedem ein gebräunter ſtarker Arm, 

Die ſind beſtimmt, das Gleichgewicht zu halten, 
Daß ſich das Fahrzeug nicht nach Willkür dreht, 
Und, wo den Strom die Brücke überſpannt, 
Es durch die Joche heil hindurchzuleiten. 
Kraftvolle, ſehnige Geſtalten ſind 

Die Ruderführer. Schweigend ſtehen ſie 
Zumeiſt an ihren Plätzen, vorwärts blickend 
Mit aufmerkſamem Aug', um rechter Zeit 

Des Körpers Schwere und der Muskeln Kraft 
Zum Trotz der Strömung tüchtig einzuſetzen. 
Oft aber auch ertönt ein lauter Ruf 

Des Uebermuths, des derben Wohlbehagens 
Aus rauher Männerkehle. 


Der Eine blickt gleichmüthig drein, der And're 
Gar friſch und lebensluſtig, ſchier verſchlagen. 
Der Dritte, juſt wie jedem das Gemüth, 

Das Herz, der Sinn Entwicklung fand; — 

Der Eine aber dort am Hinterruder 

Des Floßes, das juſt jetzt vorüberzieht, 

Blickt boſe drein. In Grimm und wildem Haß 
Erglänzt ſein Auge, das zum Ufer ſchweift, 

Und feſter krampft die Fauſt ſich um das Ruder. 


Er fuhr wohl nicht zu oft noch mit dem Floß; 
Denn ungeſchickt erſcheint er in der Führung 
Des Ruders und nicht kundig recht der Art, 
Wie man das derbe Fahrzeug ſicher lenkt. 
Gar oftmals ward ihm ſchon ein lauter Ruf 
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Des Fahrgenoffen vorne, der gerad’ 

Nicht Lobend Hang und all’ zu jchmeichelhnit; 
Auch brummt der allerlei noch in den Bart 
Und fchilt fich jelbit, daß er den fremden Mann, 
Der, unbekannt von wo, zu ihm gejtopen, 

Da ihm der Fahrgenoffe jujt gefehlt, 

So ohne weiters auf das Floß genommen. 


Wo war er hergefommen? — Wer das wit‘! -- 
Er ijt nicht mittheilfam und jagt nichts aus. — 
Wer weiß, was das für ein Gefelle it! — — — 


Ein Strafhausvogel! — Wenig Tage erit 
Hat man das Thor ihm aufgethan, daß er 
Nach etlid)’ Jahren wieder ungehenmt, 
Der Auflicht ledig, jich des Leben3 freue, 
Und daß er tradjte, fich al nützlich Glicd 
n die Gemeinschaft wieder einzufügen. 


Suft hier, wo jebt das Floß vorübergleitet, 
Stand ihm die Wiege und gerad’ hicher 
30g'3 ihn, als er des vielen Sehens mid’ 
Dem Ander'n vorne fich zur Fahrt verdungen. 
sult Hier ja langte man gen’ Abend an, — 
So Batte ibm der And’re mitgetheilt, 

Da er ihn frug, — und gar nicht weit von hier 
Kam man zum Lagerplag, wo fdjon feit je 
Die Flofe vor der Dunkelheit der Nacht 

An’3 Ufer flüchten, um bei Tagbeginn 

‚ Die Weiterfahrt erjt wieder aufzunehmen. 


Wild blidt er aus, der Mann am Hinterruder, 
Und radhelujtiq; wie nach Menjchenblut 
Verlangend glänzt fein fcharfes dunkles Ange, 
Das judhend längs des Ufers abwärts jdrweift. — 
Was ihm die Seele wohl jo fehr bewegt? — 


Der Bid nad) rüdwärts! 
Schon die ganze Brit, 
Die er vom Bergestwald herniederfuhr, 
War ihm Vergangenheit herumgegaufelt 
Vor'm inner’n Blid: 
Da jah er fie, wie einft, gar licblid) wandelu, 
Die fchmuce Ann Marie, und neben ihr 
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Ging er, der heißen Liebe übervoll. 

Gar fittfam trug er fi) an ihrer Seite, 

Gar ftill und ruhig, wenn and fonft fein Sinn 
Nach wilder Fröhlichkeit und Lärm begehrte, 

Denn fie verstand es, mit dem feften Blid, 

Dem erniten, feinen Sinn in Bann zu halten; 

Dod war jie fern, dann brach de3 Sinnes Wildheit 
Saft doppelt heftig aus, und Lärm und Streit 

War häufig dann das Ende. 


Da3 cine Mal, da fam c3 wirklich arg: 

Da war er mit dem Franz zujamnrgerathen, 
Dem Filcher, der ja aud) die Ann’ Marie 

Ganz heimlich Tiebte, aber hoffnungslos. 

Der hatte e3 gewagt ihm vorzuhalten, 

Daf er das Mädel gar nicht richtig Liebe 

Und daß er feiner gar nicht würdig fei. —- 

Er wollt’ e3 gar für jih in Anfpruch nehmen, 
Das Mädel, diefer Fiicher Franz! — Nun denn, 
Das trieb ihm wohl gar jchnell das Blut zu Kopf! 
Sie wurden handgemein, und fur, darauf 

Lag Ichon der Filcher Franz, der Ichrvächer war, 
Mit einem Lod) im Schädel unterm Tiich. 

Der Fall fam vor’3 Gericht, und weil die Wunde 
Gar eine böje war, und ziemlich lang 

Nicht Heilen wollte, ward, der fie gefchlagen, 

Mit einem Jahre Kerferbaft bedacht. — — 


Die jak er ab. — Doc als er dann zurüd 

Nach Haufe fam, von wildem Liebverlangen 

Nach feiner Ann’ Marie beinah’ verzehrt, — 

Da fand er fie al Weib, — als Weib des Fijcher Frans! 


Erſt mar er ftarr, und faît erichien c8 ihm, 

Als ob das Herz ihın nidjt mehr fchlagen wollte; 
So einen unerträglich wilden Schmerz 
Berjpürt’ er in der Bruft, daß ihm der Athen 
Berjagte jchier und das Bewußtjchein fcdhwand. 
Dann aber Schwoll ihm plöglid in der Bruft 
Unbändig wild der Grimm, die Rachemwuth,. 

Cin unerhirtes Unredjt ward ihin angethan, — 
So ging’s ihm vor im halbverwirrten Sinn, — 
Dod) nicht die Ann’ Marie, fo fdien 3 ihm, 
VWar'3, die es {node wider ihn begangen; 
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Nein, dieler Filcher Franz! Der Batte ibm 

Ganz Hinterliftig feig das Lieb’ gejtohlen, 

Dieweil er felbft c3 nicht bewahren fonnt’; 

Ibm galt fein Haß, fein wilder Born. — Und dann - - 
Dem Weibe auch, des Mädels Mutter! — Ya; 
Die wußte c3 genau, da cr cs Liebe 

Mit ganzem Herzen, daß cr cs zum Weib 
Begehre; — aber freilid), ja, er Ichien 

Spr nicht der Rechte; immer war jie thin 

In Mißgunft nur und Feindlichkeit begegnet. 

Und jegt, da ihn die dumme Schlägerei 

So lange von der Heimath ferngehalten, 

Da hatte fie die Beit gar wohl genügt 

Und Schnell dem Franz die Ann’ Marie verfuppelt. 


Sie follt' ibm Rede fteh'n. Geraden Wegg 
Begab er fich zu ihr ins Haus und traf 

Sie richtig einfam in der Stube an. 

Er frug Sie barich, wie das gekommen ei, 
Warum fie ihm die An! Marie bethört, 

Er ſchimpfte, fluchte, ſchrie in fie hinein, 

Und als ſie ihn, entſchieden, wie ſie war, 

Und furchtlos einen böſen Menſchen nannte, 
Ihm ſeine Strafhaushaft vor Augen hielt, 

Und ihm die Thüre wies, da faßte er 

In blinder Wuth das nächſte, beſte Ding, 

Das ihm zum Schlagen juſt geeignet ſchien, 
Und ſchlug das alte Weib, — ſo derb und hart, 
Daß es, aufſchreiend laut in Angſt und Schmerz, 
Mit Blut bedeckt bewußtlos niederſtürzte. 


Und noch vermochte dieſe wilde That 

In ihm den Durſt nach Rache nicht zu dämpfen; 
Ihm wollt' er Aug' in Aug' genüber ſteh'n, 
Dem ſich die Ann' Marie zu eigen gab, 

An ihm wollt' er die wilde Rache kühlen. 

Faſt ſchäumend ſtürzte er zum Haus hinaus, 
Stieß noch am Thor die Nachbarn wild zur Seite, 
Die auf den Schmerzensſchrei der alten Frau 
Verwundert und erſchreckt herbeigeſprungen, 

Und rannte g'raden Wegs dem Hauſe zu 

Des Fiſcher Franz, das ihm gar wohl bekannt. 
Doch ſieh, er fand ihn nicht; da wohnten jetzt 
Ganz and're Leute d'rinn. Und eh' er noch 
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Erfahren, wo der Mann der Ann’ Marie 
Sich Hingezogen, fam jchon eine Schaar 
Bon feinen Dorfgenofjen über ihn, 

Die ob des Frevel3, den er juft begangen, 
Empört, ihn troß des wilden Widerftands, 
Den er der Uebermadt entgegenfette, 
Bewältigten und banden. 


Alto fam 
Er wieder hin, von wo er rüdgefommen, 
n’3 Strafhaus. Diesmal aber war man ihm 
Weit Schärfer als bevor zu Leib gegangen: 
„Bier Jahre Kerker“ hieß num das Verdict 
Und pinttlid) ward e8 au) an ihm vollzogen. 
Gerade jegt vor wenig Tagen erjt 
War ihm das vierte Strafjahr abgelaufen 
Und g’radaus von dem Strafhaus fam er her. — — 


Mild blidt er aus, der Mann am Hinterruder. — 
Der Grimm, der Zorn, der Haß, der ihn erfüllte, 
Als er erfahren, daß die Ann’ Marie 

Dem Fijder Franz zu eigen jic) gegeben, 

Der hatte durch die Zeit der Kerkerhaft 
Ununterbrochen fortgeglimmt. Und jeßt, 

Sm Angeficht der wohlbefannten Erde, 

Der Heimatherde, von der Heimathluft 

Ummeht, die ihm dereinft durch feine Lieb’ 

Zur Ann’ Marie wohl doppelt würzig war, 
Durch ihren Treubrud) aber — —. 


Herr der Welt! — 
Er mute Race haben fiir das Leid, 
Das ihm der Franz, — nein, and) die Aun’ Marie 
So fchnöd bereitet, für der Jahre Zahl, 
Die er im Strafhaus ihrethalb verjefjen, 
Und fdwere Rade! — 
Nod war er fih nicht ganz daritber Har, 
Db er den Franz vor ihr erichlagen jollte, 
Ob fie zugleich, ob er in finft'rer Nacht 
Anjchleichend von der Flofe Lagerplag 
Tas Haus, in dem fie beide jorglos jchliefen, 
In Brand verjegen follt, da alle zwei 
Den Ausweg aus den Flammen nimmer fänden? 
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Betäubend ftieg ihm die Begier zu Kopf, 

So dah er nidjts mehr jah und nichts mehr hörte. 
Da pliplicd), al3 das plumpe Flo bereits 
Vorbeiglitt an des Dorfes legten Haujern, — 
E3 Hatte lang die Dimmrung eingefegt, — 
Eriwedte ihn aus feinem Rachedufel 

Ein geller Kinderfchrei, der neben ihm 

Bom Ufer her erichallte. Wie gebannt 

Wandt’ er das Auge und erfah noch juft, 

Wie aus dem Hintertheile eines KRahns, 

Der angefettet lag am flachen Ufer, 

Ein Heiner Knabe, der darin gefpielt, 
Kopfüber in des Stromes Sluthen jtürzte. 


Wie unmillfürlich Tieß fein rechter Arm 

Das Ruder fallen, das er feit gehalten, 

Mit regem Ausdrud und gefpanntem Blid 
Ausichauend trat er an de3 Flokes Rand, 
Und als des Kindes Kopf nach kurzer Frijt 
Zur Hälfte wieder aus den Wellen tauchte, 
Da {prang er, one einen Augenblid 

Sich zu befinnen, wie er eben mar, 

Hinein in’3 trübe Naß dem Kinde nad), 
Dem Triebe reiner Menfchlichkeit gehorchend. 


Die Wellen trieben jchnell, und wenn er auch 
Dereinft da8 Schwinmen emfiglich gepflogen, 
So {chien es doch beinah’, ald wolle ihm 

Die Kraft nicht reichen, der Gewalt zu trogen, 
Die ihm der Wogen Schwall entgegenjeßt. 
Beinahe nur; denn fieh, da war er jdon 

Dem dunklen Punkte, der vom neuen jtet3 
Dort an der Oberfläche fibtbar wurde, 

Ganz nahe; und — fürwahr — mit fejtem Griff 
Halt er das todgeweihte Kind beim Schopf 
Und zieht’3 mit fic) hinaus an’s trod’ne Ufer. 
Das Floß treibt mit dem einen Fährmann fort. 


Kalt war’3 und finiter. Fröftelnd faf der Mann, 
Den erjt nod) Hak und Rade ganz beherrichten, 
Am Ufer dort und war mit Sorg' bemüht, 
Dem armen, fleinen, ftarren KRörperlein, 

Das er vor fih auf feinen Knien hielt, 

Durd Reibung Warm’ und Leben zuzuführen. 
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Nidhts fonft beherridte ihm gur Zeit den Sinn, 
M3 wie er’3 wirfe, daß der Kleine Mund, 

Die Heinen Yeuglein in dem Kinderantlik 

Bor ihm zu neuem Leben fich erjchlöffen. 

Und Sieh, es folte fein. Erft ließ der Mund 
Ganz einen leijen, Schwachen Seufzer durd), 
Dann thaten jich die Augen langjam auf 

Und blidten erft wie jtarr, verwundert damı, 
Zulebt erjchredt dem fremden Mann ins Untlig. 
Die Lippenwinfel jenften fich herab, 

Und während fich die Augen wieder Ichloffen, 
Hub das erfdredte Kind ein Weinen an, 

Erft leife nur, dann laut und immer lauter, 
Zulept ein regelrechtes Klaggeheul. 

Da Iprang der Mann behend vom Boden auf 
Und rannte mit der Laft ftromaufwdrt3 bin, 
Den Schreier eilends unter Dach zu bringen. 


Sm Dorf beim zweiten Haus, dem Ufer nah, 

Da hielt er ftill; denn feine Feine Laft, 

Die hatte ihm durch halb verfiegte Thränen 

Mit freudevollem Ausruf hindgethan, 

Dak hier das Heim fet, hier die Mutter wohne. 

Das war ein neucs Haus, gwar flein, dod) nett; -- 
(3 ftand nod) nidht, als er — in’S Strafhaus fam, — 
Die Thür’ war fperriveit offen und das Licht 

Der Lampe, die im Vorraum fladernd brannte, 

MWarf feinen Schimmer tweit in’s Land hinaus. 


Ermwartungsvoll Hang aus des Bübleins Mund 

Und halb nod) bang der Ruf „Wo ift die Mutter?" -— 
Als 63 auf feines wadern Retters Arm 

Durd)’3 off'ne Thor in'3 Haus hincingelangte. 

Wo ift die Miutter? — Nirgends was 3u jeh'n! 

Im Borraum nicht, nicht in der Heinen Küche 

Und auch im Zimmer, in der Kammer nicht. 

Das Büblein nimmt fein Weinen wieder auf, 

Der Fremde weiß fich nimmer recht zu helfen. 


Da dringt der Schall von Schritten durch das Thor, 
Bon haftig kurzen Schritten; Dann und Kind 
Erlaujdten fie und wenden hodgefpannt 

Bier Augen nach der fperriweit off'nen Thüre. — 
Die Schritte find heran, ein Atheınzug 
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Und in der Thilre ftebt ein bleiches Weib. 

Steht eines Augenblides Lange nur 

Mit ftarrem Blid und wirrem Haar unr’3 Antlig, 
Dann Leuchtet’s in den Augen, um den Mund, 
Wie eitel Seligfeit, ein Heif'rer Schrei, 

Ganz unharmonifd und doch Himmlisch fon, 
Entringt fich laut den blutentleerten Lippen, ° 
Ein Sat nad) vorn und jubelnd reißt das Weib 
Den Knaben aus des fremden Mannes Armen, 
Shn glühend an die eig’ne Bruft zu preffen. — 
Dem fremden Manne jchenft es feinen Blid; 

Und wortlo3, lautlos, tiefe Athemftöße 

Dem Mund entjendend finft e3 in die Knie 

Und dankt dem Schöpfer, mit dem Kinde weinend, 
Daf e8 in jeinen Armen wieder ruht. 


Die Mutter hatte, al3 der Abend fam, 

Km Haufe Schaffend fpdt da3 Kind vermipt, 

hr Rufen blieb erfolglos; um das Haus 

Ging fie Schon Halb geängftigt. e8 zu juchen. 

Sie fand e3 nicht, die Angft ward wild und Schwer; 
Sie wandt’ das Aug’ und blidte nach) dem Fluf, —- 
Und ftürzte ahnungsschwanger hin zum Ufer, 

Wo, wie fie wußte, Vaters Heines Schiff 

An fih’rer Kette lag. Noch lag cs dott, 
Und drinnen — blut'ger Heiland! — fah fie recht? - 
Und drinnen liegt ein Heiner Kinderhut, 

Der wohlbefannte Gut des cig'nen Knaben. 

Sie rig ibn wild an fil) mit ſchrillem Schrei 

Und rannte heimwärts, gar nicht mehr bewußt, 

Was fie dort wolle, an die Hoffnung nur 

Sich Halb verzweifelt Hammernd, daß er doch 

sndeß nad) Haus zurüdgefommen wäre. 

Und fiche — richtig —- Em'ger, Dir fet Dank! — 
Sie fand ihn da, fie Hält ihn in den Armen. 


Wie aber? — Ganz durchnäßt? — das Weib blidt auf. — 
Der Fremde fteht noch dort am gleichen Flede, 

Die Arme hoc) erhoben, gleich als wenn 

Das Kindlein nod) darin gebettet wäre, 

Und ftarrt fie an. 


E3 war die Ann’ Maric! —- Auch fie erkannt’ 
Den And'ren Schnell, dem fie vor Jahren einft 
q* 
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Su Licbe wabrbaft zugethan gewesen, 

Bis jie, geingftigt durd) jein wildes Blut 
Und aufgebracht ob feiner blut’gen That 
Dem Wunich der Mutter folgend ihre Lied’ 
Bekämpfte und dem braven Fücher Franz 
Zu Still zufried’nem Bund die Hand gereicht. 
Sie fab ihn an und war fich Ichnell bewußt, 
Daß er ihr Kind aus feudtem Grab gezogen ; 
Da jentt ihr Blick fich Scheu bedrüdt zu Thal 
Und plöglich ftürzt fie, auf das eig'ne Kind 
Vergeffend, vor ihm nieder, und im Nu 
Prept fie den Mund auf feine falten Hände. 


Er zudt zurüd, fie aber jchauert jäh 

Bufammen, abgejtoß'ne Worte flüjternd 

Bon feuchten Kleidern, Krankheit, jähem Tod; 
Dann rafft fie flugs ihr Kindlein auf den Arm 
Und eilt in’3 Nebenzimmer rajchen Schritts. 
Kaum nimmt fie fic) die Beit, bem Liebling Ichuell 
Die feuchten, Falten Kleider abzufchälen 

Und ihn zu betten warm; dann eilt fie ion, 
Des Mannes Sonntagsfleidung in den Händen, 
Zurüd zu ihrem unverhofften Saft. 

Da fieh, der Raum ift leer, wo fie ihn erjt 
Gelaffen; und von ihm, der ihr das Kind 

Dez and'ren, ihres rechten Ehenanng, 

Dem fie e3 dankte, noch einmal geichentt, 

War nirgends eine Spur. 

Da Schritt fie Ichweigend und gedanfen}dwer 
Zurüd in’3 Rämmerlein zu ihrem Kind, 

Das feinen Schred, fein unfreiwillig Bad, 

Bon tiefem Schlaf befangen, fchon vergefien; 
Sie fanf dort nieder an des Bettes Rand, 

Sie faltete die Hände, und, den Kopf 

Tief fenfend, fandte fie ein Still Gebet 

Site ihn, der nicht ihr Mann geworden war, 
Bol wahrer, warmer Ynbrunjt gegen Himmel. — — — 


Die Sonne war am Haren, blauen Firmantent 
Emporgejtiegen nad) der nidbt'gen Rub 

Und blidte ftrahlend auf die Fluten nieder, 
Die nach wie vor in breitem Wellenichwall, 
Doch etwas fanfter fdon, herniederglitten. 
Der Flope Reihe, die am Lagerplag 
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Die Nacht durdhwartet, hat fich wieder fdnell 
Zufamm'geftellt und zieht fic) weiter abwarts. — 
Aud das zieht wieder mit, das feinen Mann 
Am Hinterruder geftern jäh verloren; 

Dod) fieh’, fein Play ift heute wieder voll: 
Derfelbe ftarfe Arm Halt wieder felt 

Des Ruders Stange und da3 Angeficht 

Darüber zeigt die gleichen Züge. 

Dod) nimmer blidt das Auge haferfiillt 

Und radheluftig; nein, ein warmer Schein 
Strablt d’'raus hervor, von fanfter Wehnuth gar 
Durdhichimmert weich und ruhevoll. — 

Scier träumend blidt der Mann vor fi) auf’3 Holz, 
Bis ihn der fundige Genofje vorne 

Mit Icharfem Wort an feine Pflichten mahnt. 

Da blidt er auf, und weiter geht die Reife. 


rn, in 





Adam und Eva. 


Eine Wiener Rünftlergefcjid)te 


von 


Sans GrasBerger. 





I. 3m , abgebrannten Haufe‘. 


SE r fiedelte, modellirte und meißelte im „abgebrannten Haufe“. 
sx Zu ruinenhaft und graufig braucht man fid) diefe Stätte 
„X keineswegs zu denken. Iſt in einer Großſtadt ein weitläufiges 
Gebäude in Flammen aufgegangen, ſo erhebt ſich aus Schutt und Aſche 
bald phönixgleich ein Neubau, der gewöhnlich höher emporſtrebt, ſich 
in mehr Stockwerke gliedert, mehr Thüren und Fenſter zählt, in engeren 
Grenzen mehr zuſammenfaßt. Der koſtſpielige Baugrund darf ja nicht 
brach liegen bleiben. Daß ſich das junge, dünnere Wandungen und 
äußerliches, billiges Schmuckwerk liebende Gebände aber meiſt weniger 
breit entfaltet, hat ſeinen Grund in den Unſummen, welche gleichwohl 
ſolch ein neues, bauliches Unternehmen verſchlingt. Was von der Brand: 
ſtätte übrig bleibt, iſt ſpäteren Bauplänen und Mitteln zugedacht, muß 
aber vorläufig möglichſt von ſeinem wüſten Ausſehen befreit werden. 
Dem neuen Haus kann ein artiges Vorgelände ja nur zu ſtatten kommen, 
ein Gärtchen, das ſo raſch, als es nur immer vermag, in Laub und Buſch 
ſchießt. Solch grünes Plätzchen inmitten des alten Mauernlabyrinthes 
iſt keine geringe Ueberraſchung und übt einen eigenen Reiz aus. 

Es kann jedoch auch geſchehen, daß vom brandigen Gemäuer noch 
ein Theil aufrecht ſteht und ſeinen Halt behauptet; ihn wegzuräumen, 
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bas ware Schade; ihn mit dem ftolzen Neugebäude in innige Berbin- 
dung zu bringen, geht oft nicht an; ihn auszunügen, tit nidjtsbdefto- 
weniger räthlidh. So wird denn ein wieder unter Dad) gebrachter Zubau 
Daraus, der, je unbebilflider er mit dem Ganzen zufammenhängt, dejto 
leichter eine felbjtändige, pußige Geftalt geminnt, zumal wenn eine 
Künftlerhand fich feiner annimmt und ein Atelier hineinverlegt wird. 

Das war der Fall mit dem „abgebrannten Haufe” ; der Neubau 
lehnte diefe Bezeichnung vornehm ab, und jo blieb fie an demjenigen 
Ueberbleibjel der Ruine haften, das fi) ein namhafter Künftler als 
Pfahlbürger zurecht gerichtet hatte. Er konnte mit ihm nach Luft und 
Laune verfahren, denn er hatte fich auf eine lange Miethe eingelaffen. 
Und ftaunen3werth war, was der einfiedlerifche Meifter aus diejer 
jeiner Werfitatt gemacht Hatte. 

Das Borgelände war eine romantische Wildniß, die größer ausfah, 
al3 fie war; denn der Kommende gewahrte feine fahle Abjdylubwand, 
jondern ließ fi) willig von lodenden Durchbliden und trügerifchen Feru- 
fichten äffen. Ergoß fich der Vollmond auf diefes Gewirr, fo fonnte man 
an Robold{dliipfe und hujchende, tänzelnde Elfen glauben. 

Eine Heine Freitreppe führte zum Atelier binan; fie mußte alt 
und ansgetreten ausfeben, ob fie nun wollte oder nicht. Malerifches 
Unfraut und Gedijtel hoB an den Wangen derjelben empor, und aus 
ihrem Winkelgefels fonnten Eidechächen vorlugen oder Vipern züngeln. 

Amoretten bewillfommten den auf die Terrafie Tretenden; fie 
lächelten fchalfhaft, waren aber an ihren zarten, zierlichen Gliedern 
Dod) Schon Imvaliden. Ebenfo waren die die Bruftwehr Frönenden 
Bajen, obwohl Schöne Mufter, zum Theil Schon Scherben. Nichts üppig 
Grünendes durfte fi) auf diejfem freien Vorraum jehen lafen, wohl 
aber Stachliches, Faferige3, Fables. Ein orientalifcher Teppich jedoc) 
lag auf dem Boden, den Sonne und Staub nod) immer nicht ganz um 
fein jattes Farbenjpiel gebracht hatten. 

Die Thür ing Atelier war zugleich das große Bogenfenfter, defien 
eine Bildhauerwerkitätte bedarf; e3 konnte innen gedämpft, außen ver- 
Ihalt werden. Wie der Schiffer auf dem Meer mit den Segeln, jo 
hantirt der Künjtler mit Blenden und Blahen in jeinem Studio. 

Wo der Lehm fich formt, wo der Meißel zu jchaffen hat, fiehts 
gewöhnlich weiß und fahl aus. Hier glibert und glänzt eg aber in 
allen Eden und Enden, faft wie in einer romanijchen oder gothifchen 
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Rapelle; denn der waltende Meifter hat Farbenfinn, liebt fünftlerifchen 
Schmud und Gewaffen, jeine malerijden Vediirfnifje find grof. Er 
it nicht nur Schaffender Künjtler, jondern aud) Renner und Sammler. 
Und es ift edle8 Gerümpel, mit welchem er ich umgeben hat. Aber 
irgendwie gejondert oder geordnet erjcheint dazielbe feineswegs; es 
liegt zerftreut, gehäuft, da und dorthin zertheilt, wie um lediglich 
Das Auge, das Umjdjau hält, flüchtig zu reizen oder mit gaufelnden 
Ahnungen zu befchäftigen. Der Meifter griff gleichwohl jelten fehl, 
wenn er nad) dem Einen oder Anderen langte. Auch vertrugen fich feine 
eigenen Ürbeiten, zumeift Eleine, forgjam ausgeführte Modelle, Denfmal- 
entwürfe in jehr verjüngtem Maßftabe und die ein und andere Biifte 
mit diefem chaotifchen, jchillernden und fchimmernden Hintergrunde 
nicht Schlecht; der Gip3 erbielt Farbe und Leben von ihm. 

Cinige gefchnigteSeffel, eincingelegtes Tifchdjen, ein alter Faltftuhl 
und der breite Divan belebten die gaftlidje Cinrichtung. Der legtere leuchtete 
mit jchwellenden Hüllen in erotischen Farben aud der duntelften, aus der 
Spiegelede hervor, die mit ihrem venetianifden Glaje den Raum ver- 
Doppelte. Wher das Lotterbett war fiir Andere; der Meifter felbft liebte 
dergleichen nicht, er jchlief, ohne Uebertreibung gejagt, am häufigften 
auf einer Bärenhaut, der die gleigenden Deden Plag gu machen hatten. 

Naffe Lappen bededfen auf dem Drehgeftell eine Thonmajfe, die 
\hon Form und Bewegung errathen läßt. Der Meijter hat aljo eine 
neue Schöpfung unter den Händen. Hierhater Anregung und Stimmung, 
bier Schafft er gern. Wo er den Meißel handhabt, wo fein Gebilfe 
arbeitet, das ift ein anderes anftoßendes Gemacdh von höchiter Einfad)- 
beit, in welchem außer dem Werdenden nur einige muftergiltige Whgiiffe 
bemerkbar find. | 

Und was birgt das abgebrannte Haus nod) für ihn? Das ift ein 
Geheimniß oder auch feins. In die inneren Gemächer, wenn er deren 
Hat, ijt ifm wohl nod felten Jemand gefolgt. Die große Urjpriinglic- 
feit und Schlichtheit feines Wefens umgibt ihn mit einem eigenen Bann 
und Rauber; er erjcheint rathfelhafter, al8 er ijt. 

Bon einer Hirtentrift aufgelejen, ift er jpät erft der Bildung, der 
Runftzugeführt worden. Crhatdie Frembde gefehen, hat feine Wanderjahre 
guritdgelegt und hauft in einer Großjtadt, ift aber der richtige Welpler 
geblieben. Seine Heimat ift die Tauernwelt, das alte Taurigferland, in 
deffen Bevölferung noch fo vielfach die Feltifche Grundlage vorjchlägt. 
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Daher ift auch feine perfönliche Erfcheinung fo auffallend als fremdartig. 
Er ift einer der ichönften Männer Wiens, eine Stadtfigur, dDieman, einmal 
gefehen, nicht wieder vergift, und der ausgefprochenfte Bohemien der 
ganzen Riinjtlerjdaft. Man ftreitet fi, ob er mehr einem Italiener, 
einem Zigeuner ähnle oder einen unverfennbaren Coriftusfopî babe. 
Danach (apt fich auf fein edles Profil jchliegen. Seine Gefichtzfarbe 
ift tiefe Goldbronce, jein Haar ein braunes Gelod und fein Bart fraufelt 
und gabelt fi. Einen Abgrund eigenen, eigenfinnigen Empfindens 
befundet fein dunfle3 Auge. Gewaltig fann er fchreiten, von auffallend 
Hohem Wuchs; dod) Rube, nidjt Haft ift fein Gehaben. Sein Auftreten ift 
ungertrennlid) vom Schwarzen Künftlerbut und von der braunen Sammt- 
blouje. Zu Hof beichieden erjchien er in legterer, und lieber wollte er 
auf einen monumentalen Auftrag verzichten, als fic) im Frac unter 
die übrigen Bewerber mijchen. Nicht umfonft ift er ein Beitgenoffe 
Sduberts, Raimunds und Schwindg — feine Phantafie fchopft 
aus dem Born der Romantif, und was feine beften Werke, feine Melufine, 
Loreley, Undine, Thalia oder fein Donauweibchen befeelt, erwedt im 
Beichauer Ahnung, Sehnfuchtsweh oder Grauen. Mit einem Worte, 
der Siedler, der Sammler, der Meifter im abgebrannten Haufe ift 
Hang Gaffer... 

Cine Cquipage hält vor jeinem Gartenpförtlein. Ein vornehmer 
Befuch! meint er, denn jchon hat er mit einem Kennerblid das feine, 
Ichlanfe Gejpann draußen gewürdigt. Eben hat er noch Beit, fein dem 
Formlojen entwachjendes Thongebilde zu bededen. Er fennt den ein: 
tretenden Saft, wie jein Gruß „Guten Tag, Herr Baron!“ bezeugt. 

Der VBewillfommte hält mit einem Baftigen, fuchenden Blick 
Umjdau und erwidert: Cs ijt wieder einmal Zeit, lieber Profefjor, 
daß ic) Ihren Kram da durchmuftere; vor drei Jahren habe ich Ihnen 
das nette Tragaltärchen abgefauft. Gewiß haben Sie wieder was Neues 
— ich fomme meder mit leeren Abfichten, noch mit leerer Tafche. 

— 8 foll mich freuen, wenn Sie was finden, fagte der Meifter, 
mwortfarg, wie er war. 

Und er legte dem Herrn einen italienischen Dolch vor: Brescianer 
Klinge, das Figurale am Griff gute NRenaiffance-Arbeit! 

Der Baron machte eine abmeifende Handbewegung. 

Ein fleiner Silberpocal, getrieben! 

Clfenbeinfdniperei, diefes PBulverhorn! 
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Cine Madouna auf Goldgrund, vordiirerijd! Cin fines Mufter 
Das — und der Meifter wies auf die Ledertapete de8 Thronhimmels. 

Oder diefes Oberlidjtgitter? Reich, aber noch nichts von unver- 
ftandenem Barodjchwulft! 

Der Baron riidte fic) ungeduldig auf dem Divan zurecht, nm 
von Neuem alle Winkel abzujpähen. Das Dargebotene fchien ihm gar 
nicht zu gefallen 

— 3a, Goldjchmiedefunft, Herr Baron, wird felten und ijt fiir 
Unfereinen nicht leicht zu haben. 

Keine Antwort hierauf. Der nervöfe Herr fieht den Künftler 
fragend an, und diefer antivortet mit einem gleichgiltigen Achjelzuden. 

Sollte er wirklich jelber nicht wifjen, was er daran hat? fchien 
jid) der Bejuch zu fragen, und Gaffer mochte fi) denfen: Defto beffer, 
wenn er nocd) -nidjts davon weiß. Der Eine wollte nicht recht fragen 
und Der Andere das Beite nicht verrathen. 

Die Unterhaltung ward einfilbig; Beide merften es, aber mit 
getheilter Befriedigung. Der Mleifter verzichtete, noch dies oder jenes 
hervorzubolen und anzurühmen. Der Baron aber war aufgejtanden 
und that, al3 wollte er aus eigenem Antriebe das Cine und Andere 
näher in Augenfchein nehmen. 

— Wollen Sie etwa meine angefangene Arbeit befichtigen? fragte 
der Bildhauer ablenfend. 

— Laffen Sie dag, Meifter; was mir gefallen joll, muß ich fertig 
jehen, fertig haben. 

Und das Verftecjpiel beganıı von Neuem, nur daß der Eine gern, 
der Andere ungern darauf einging. 

Gaffer griff zur Sprite, um die Lappen auf dem Thon mehr 
anzufeuchten — fie hatten noch Naß genug. Der Baron Bob einen 
geichnigten Rahmen auf und vertiefte fich in den Anblick der Putti und 
Suirlanden daran, al3 wäre er ihretwegen gefommen. 

Das war Maäfe, beiderfeit? Maske. 

Wer wird ihrer früher überdrüjlig? Wer rüdt zuerft mit der 
Sache heraus? 

€3 ift bas Vorredht großer Herren, früher die Geduld zu ver: 
tieren, al3 gewöhnliche Menjchenfinder. 

Der Baron lehnte den Rahmen unfanft in den Winkel zurüd und 
zum Meifter gewendet, fagte er: Machen Sie feine weiteren Umftände, 
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Gaffer, und ich verzeihe Ihnen, daß Sie hinterhiltig, dak Sie falfch 
find und Ihren Kunden, Ihren Freund verfiirzen wollen. Sie wijjen doch, 
was mid) hergelodt hat? 

— Das wire? 

— Thun Sie nicht jo fcheinheilig! Shre — Eva will ich fehen. 

— a, haben denn aud) Sie fdjon von ihr gehirt? Und warum 
haben Sie mir da8 nicht gleich gejagt? 

— Heraus mit Ihrem Schuß! 

— Bu dienen, zu dienen, Herr Baron! 

Und der Meifter fchloß an einem Käftchen eine Art Tabernafel 
auf und entnahm demfelben ein etwas über eine Spanne hohes Buchs: 
baum=-Holzfigürchen, das er aber mit feinem Worte lobte oder anprie®. 
Er gab e3 nicht einmal aus der Hand, jondern hielt eg dem begehrlichen 
Herrn nur fo vor die Augen, daß er e8 beguden fonnte, drehte eg am 
Sußgeftell ruhig und bedeutjam Hin und her, auf daß alle Schönheiten 
des Fleinen Dings zur Geltung fämen, und drängte eifrig: Hieher, Herr 
Baron! Da haben wir nod) befferes Licht. 

— Nun, darf ich dag Pippchen nicht felbft auch anrüihren? Ich 
werd’ e3 ja nicht zerbrechen oder ohne Weiteres in den Sad fteden. 

Der Meifter ftellte die Statuette behutjam vor den Gaft aufs 
Tifcdhdhen, aber fein eiferfüchtige8 Auge ließ nicht von ihr. 

Der Baron raffte dag Figürchen an fi}; er befichtigte, ja betaftete 
und befühlte e8, und hatte ein fichtliches Wohlgefallen daran. So wie 
jo gewendet, zarte jchwellende Formen; von der rundlicdhen Büjte herab, 
Hals und Rüden entlang, welch” berüdender Schwung der Linien! 
Welche Anmuth in den Armen! Ein gejchloffenes Paar Säulchen trägt 
das zierliche Gebäude, fein und drall zugleich. Ift e3 nicht, als rege, 
tingle und fchüttfe fi) die Fülle der Haare? Bn den Augen ein fanfter, 
feuchter Glanz, und die Lippen jcheinen fich zu öffnen zu einem Eojenden 
Wort, zu einem glüdlichen Lächeln. Die ganze Geftalt ein urfprüng- 
lije8, beitere3, unbefangenes Leben — leb’ und beglüde! möchte man 
gr zuflüftern. Und was ift der urfprünglichen Gefchöpfe Musftattung 
zum Leben? Gefundheit, noch ungemejjene Dafeinzfreude und Genuß- 
fähigkeit! ... Der Baron jchloß die Wimpern, und als er fie wieder 
öffnete, ftach Darunter ein lüfterner Blid hervor, der dag ftrafende Auge 
de3 Schönen Gebildes zu meiden fchien. Er ftellte die Statuette vor fich hin, 
und feine Hand zitterte. Ah! Hatte er leife gerufen, al3 er derfelben dag 
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erfte Mal anfichtig geworden. Sebt aber hat er feine Neugierde gebüßt, 
und geihäftsmäßig troden jagt er: Sch Taufe fie. 

— Gie ift mir nicht feil, entgegnet der Meijter. 

— Beftimmen Sie jelbit den Preig; ich will nicht Handeln. 

— Sie ift mir nicht feil. 

— Seien Sie fein Narr! Wir verftehen auch, Geld auszugeben... 
So fpridt, wer fil) ala Geldmadht fühlt. 

-— Sie ift mir nicht feil. 

— Na, warten Sie! Wenn ich reicher wäre, entginge fie mir 
fiherlich nicht. 

Der Baron lächelte, aber e3 fam ihm jauer an. Gafjer antwortete 
mit einem jchelmifchen, einem triumphirenden Blid. 

— Aljo wird wirklich nicht? aus dem Geichäft? 

— Gie ift mir nicht feil. 

Und der Meifter nahm das Figiirden und jdlop eS wieder tn 
bas Tabernafel; das Schlüffelcden aber zog er ab und ftedte e3 zu fidh. 

Das war ein deutlicher Wine. 

Der Baron fprang auf, roth im Gefichte. 

— Heut’ ift mit Ihnen nicht? anzufangen; ich fomme wieder, 
jagte er, da3 Atelier verlaffend. 

— Nichts für ungut, Herr Baron! aber fie ift mir nicht feil. So 
rief der Meifter den Enteifenden nad). Es Hang eher übermüthig, als 
reuig oder bejcheiden. 

Der Baron aber murrte, ala er fich in den Wagen warf: Steht 
der Kerl an der Schwelle des Schuldtdurmg und madt nod) foldje 
Geſchichten! 

Gaſſer ging an die Arbeit. Er entfernte die Laken, und darunter 
kam ein Nymphlein zum Vorſchein, das aber erſt theilweiſe, mit dem 
Oberkörper der dumpfen Maſſe entragte. Die Figur war ſtehend gedacht 
und im Köpfchen war bereits Ausdruck. Es neigt ſich und blickt wie 
überraſcht, wie ſchämig nieder. Erblickt ſich die Schöne vielleicht im 
ſpiegelnden Waſſer, will ſie ins Bad niederſteigen? Und iſt nicht ſchon 
ein vortaſtendes, das wohlige Naß verſuchendes Füßchen angedeutet? 
Wie dem auch ſei, nicht die Ausgeſtaltung läßt ſich der Meiſter angelegen 
ſein, er beſſert vielmehr verfeinernd an den ſchon vorhandenen Formen 
herum. Iſt jetzt ſein Sinn geſchärft für klareres, edleres Detail? So 
ſcheints und auch wieder nicht; denn er wird unruhig, unſicher. 
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Er febt ab und wendet fi) zum befannten Käftchen. Schon hat 
er feime Eva Hervorgeholt. Cr betrachtet fie ängftlich, al fürcht’ er, 
daß fie Schaden genommen habe, daß fie profanirt worden fei. Nein, 
nein, e3 ilt nicht8! Sein Blid erbeitert fi). Er jtellt die Statuette aufs 
Tifhchen, er beugt fich auf feine verfchränften Arme nieder, er jchaut 
fdarf aus, das Auge aufs Figürchen gerichtet, und lächelt. 

— Ya, ja, ftolze Gredl, heut’ Haft Du einen — Rothſchild 
ausgefchlagen! Sollft es nicht zu bereuen haben . .. Du veriiumft es 
nicht, Du wirft Anmwerth finden, fo lang’ eg noch eine Kunft gibt. Daß 
ih mid) von Dir nicht trennen fann, it eigentlich eine Schwachheit, 
und ich follte Dich ja Schon völlig „auswendig“ fennen. Grade jett 
wieder finnt’ ich einen guten Handel brauchen. Die Manichäer über: 
laufen mid ... ei was, es foll nicht alles Schöne feil fein 
für’3 Geld! 

Diefer legte Gedanke muß etivas befonder® Stachelndes für den 
Meifter haben. Denn er jpringt auf, verjchließt fein Heiligthum eilig, 
legt den weißen Arbeitsfittel ab und greift zur braunen Sammtbloufe, 
und auch den breitfrempigen Hut bat er fich chon aufs Haupt ge: 
Schwungen; er ift daran, auszugehen. 

— Gewif ift er aud) bei ihm gewejen. Und wie er ihm gugelept 
haben wird, läßt fich denken ... Nein, nein; er bat'3 ja leichter noch 
al3 ich, nein zu fagen! &8 ift dumm, wenn ich ihm das zumuthe; und 
doh? ... Was ift denn auch dran? Ihn muß e3 doch aud) inter- 
effiren . .. und ja, wie dort der Handel ausgefallen, ich muß e3 
wifjen. 

In fo feltjamen, ungujammenhangenden Ausrufen ergeht fic 
der Meifter. Und dabei fcheint er wieder vergeffen zu haben, daß fein 
Tabernafel bereits verjchloffen ift. Und jest trägt er dem Herbeigeru- 
fenen Atelierdiener Yofef auf, gut Haus 3u Hiiten . . . er werde bald 
wieder guriid fein. Warum thut der forglofe Mann auf einmal fo 
ängſtlich? 

Eiliger, als es ſonſt ſeine Art iſt, ſchreitet Gaſſer zur Karlskirche 
hinab und von da biegt er nicht in die jungen Anlagen des Reſerve— 
gartens oder des Stadtparkes ein, ſondern wählt die ſtaubige, viel— 
befahrene Laſtenſtraße, die Heumarktkaſerne entlang, welche durch die 
neue Straßenregelung tiefliegend gemacht worden iſt. 
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waft ftoft er mit einem älteren Herrn zujammen, der ibm, in 
Gedanken verloren, entgegen fommt. Beide blicfen auf und meffen fi 
verwundert. 

— Nun, wo denn bin, Gaffer? frigt der Ältere mit einem 
feinen, zufriedenen Lächeln. 

— I? ... in den Prater hinunter will id. Und Sie, 
Director? 

— ch bin aufrichtiger und geftehe, daß ich Sie im „abgebrannten 
Haufe“ aufjuchen wollte. 

— Dadt’ ich mir’3 doch gleich, daß er auch zu Ihnen ge: 
fommen! 

— 683 fragt fi nur, vom Adam zur Eva oder umgefehrt? 

— Ober: ob die Meine oder der Ihrige der jprödere Theil 
gewefen? Ä | 

— Nun, es freut mich, Gaffer, dak Sie ftandbaft geblieben; ih 
hab’ e3 vorausgefept. 

— Ten ftärferen Anprall Hab’ wohl ich auszuhalten gehabt; 
denn, unter ung gejagt, Director, ich halte die Meine in der That aud) 
für die fchönere Hälfte. 

— Mein Götterkerl Fann’z verjchmerzen, daß Sie ihn weniger 
gut im Gedächtniffe Haben. Sie find ihm längft wieder einen Befuch 
Ihuldig. Aber Scherz bei Seite, lieber Meifter! Wir jollten doch ernit- 
[ih daran denfen, daß fich wieder zufammenfinde, was Gott und die 
Kunft zufammengefügt. 

— Wo liegt dag Hindernig? Meines Wiffen3 heißts: Der 
Mann wird Vater und Mutter verlaffen und dem Weibe nachhangen. 

—- Oho, fehlgejchoffen, Gafjer! Wir müffen ung ind Paradies 
zurücverjegen und da ift dem Adam die au3 feiner Rippe gejchaffene 
Eva al3 Gefpielin beigegeben worden. Freier ift der Mann, und foll 
mein Junge wie Jacob zweimal fieben Iahre auf feine Ermablte 
warten müjjen? 

— Er dauert mich; doch meine Maid hat3 nicht eilig, fie drängt 
nicht, unter die Haube zu fommen. 

— Graufam ift es aber dod, menn das fine Pärchen nod) 
länger getrennt bleibt. Ich weiß nicht, waz Alles ich aufbieten möchte, 
Die Verzauberte zu löjen. Oder einfacher gefagt, und als der ältere 
wreund darf ich {con fo reden: Wenn Sie in Berlegenheiten gerathen 
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jollten und ich Sie retten fünnte, weiß Gott, Ihre Eva ware mir Ent- 
gelt oder Pfand genug. 

— Sch danke, lieber Director! Sie meinen e3 gut mit mir. Darf 
ich fragen, ob Sie meinen Amor fennen? 

-— Und ob! Er gilt vielfach noch immer für Shre befte Arbeit. 

— Sch hätt’ ihn fchon oft weggeben finnen, und es ift mir nicht 
wenig dafür geboten worden. 

— Sch glaub’ e3 gern; man findet nicht leicht ein fchöneres 
Stüf Salonplaftif. 

— Alfo gefällt er Ihnen? Nun denn, ich weiß, wie hod) Sie den 
Adam erjtanden Haben. 

— Wo wollen Sie hinaus damit? 

— Mit ihm einen chnöden Handel zu treiben, wiberftrebt Ihnen, 
jo wie ich Sie fenne. 

— Deswegen brauch’ ich ihn aber doch wohl nicht dir nichts 
mir nichts gu verjchenfen? 

— Nun denn: ich erjege Ihnen, wa3 Sie für den armen Jungen 
ausgelegt haben, und geb’ Ihnen noch meinen Amor darauf. 

— Auf daf Adam zur Eva fomme? Nicht übel, und das Klingt 
jogar verführerifcher, al3 wa8 der junge Rothichild zu bieten hatte. Ich 
will mir aber doch noch überlegen. Cin fo Schönes Stüd Marmor für 
ein bischen Hola? Das wäre ein fündhafter Wucher. Wher Liebling sftiic 
für Lieblingsſtück. . .. ſuchen Sie fich bet mir etwas ans fiir Ihre Eva. 

— Noh fünnte eben nur den minderen Theil, den Adam, wählen. 

— Go ftehen wir wieder auf dem alten led’? 

— €&3 thut mir leid, verehrter Director! 

— Wollen Sie fid) nicht doch meinen Burfchen wieder einmal 
anjehen ? 

— Sch laff’ ihn grüßen. 

— Oder wollen wir in den Stadtparf? Er fcheint fich nicht übel 
heruuspußen zu wollen. 

— Sd muß nad) Haufe. 

— Natürlich zur Eva! 

— Gie ift mir von heut’ an nod) viel lieber. 

Beide madhten wieder Kehrt. 

— Verrücktes Zeug beiderjeits! zürnte der Ältere auf dem 
Heimmege. 


— 


Weit zu gehen hat er nicht. Er iſt der Director des Münzamtes, 
Joſef Daniel Böhm. Auch er iſt Kenner, Sammler, und zwar von den 
feinſten einer. Aber er hält Ordnung, ſeine Kunſtkammer iſt ein 
gegliedertes Muſeum. Das Künſtlerauge iſt etwas Angeborenes, das 
nicht erworben, wohl aber geſchult werden kann — dies ſeine Ueber— 
zeugung. Er hat ſie von Jugend auf ſelbſt erprobt und er lehrt ſie 
mit Erfolg. Seine Heimat an der unteren Donau, faſt hinten in der 
Türkei, iſt kein Kunſtland. Er ſollte Handwerker werden und iſt längſt 
zu einem gefeierten Meiſter im Medailleurfache erwachſen. Aber ſo 
lauter iſt ſeine Kunſtbegeiſterung, ſo unbeſtechlich ſein Urtheil, daß er 
ſeinen eigenen Ruf, ſein eigenes Können für nichts erachtet gegenüber 
den unerreichbaren Muſtern aus dem Alterthum und der Renaiſſance— 
zeit. Er hat viel des Trefflichen aus allen Kunſtfächern zuſammen— 
gebracht und all' das weiſt er mit Vergnügen vor; wer ihn aber nach 
dem fragt, was er ſelbſt geſchaffen, ſetzt ihn in ungeheuchelte Ver— 
legenheit. Nur widerwillig öffnet er die ein' oder andere Lade, welche 
ſeine Arbeiten birgt, und mit dieſen geht er unbarmherziger ins 
Gewicht als mit ausgeſprochenem Mittelgut. Er lehrt gern, ohne ſich 
auf den Lehrſtuhl zu ſchwingen und ohne einen ſchulmeiſterlichen Ton 
anzuſchlagen. Aufs künſtleriſche Schauen und Fühlen kommts an und das 
will er ſchulen, indem er an auserwählten Stücken auf die Sinnigkeit und 
Geſchloſſenheit der Compoſition, auf das klare Verſtändniß der Form 
im Detail, auf die ſichere, breite, ſchwungvolle Mache u. dgl. hindeutet. 
Wer auf ſeine Weiſe eingeht, gewinnt in einer Stunde mehr als 
anderswo während eines Semeſters. So hat Eitelberger von ihm 
gelernt, der der Erſte in Oeſterreich die Lehrkanzel für Kunſtgeſchichte 
erſtiegen. 

Zu ſammeln, das hat Böhm ſchon in jungen Tagen begonnen. 
Er dünkte ſich einen leichtſinnigen Verſchwender, als er den erſten er— 
ſparten Groſchen an etwas ſetzte, das kein gemeiner Nutzgegenſtand 
war. Mit den Gulden, die er bei Seite gelegt, ging er ſchon 
muthiger und zielbewußter ins Zeug. Gleichwohl war es ein ſeltener 
Glückstag, da er für ein Geringes ſeinen Adam erſtand. Erſt allmälig 
erkannt' er ſelbſt den vollen Werth desſelben, und daß andere mit dem 
Verſtändniß nachgehinkt kamen, geſchah viel ſpäter. Doch ſeitdem galt 
ſein Adam für einen Markſtein, für eine Zierde ſeiner Sammlung, ja 
vielleicht für das Hauptſtück derſelben, wenn man von einer kleinen 
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Dürerichen Tafel: Chriftus am Kreuze mit tiefblauenden Bergen im 
Hintergrunde, abjah. 

Auf einmal — und vor etwa anderthalb Jahren wars — 
Ihien e3 um den Ruf des Böhm’fchen Adam gejchehen zu fein. Hans 
Gaffer, hieß e3, habe eine noch viel fchönere Eva aufgefunden, die ihn 
allerdings auch auf einige Hundert Gulden zur ftehen gekommen. Böhm 
jchüttelte ungläubig den Kopf zu diefer Nachricht: Das Seitenftüd, ınög- 
lid); Schöner, nicht leichtdenfbar! Er war der Erfte, derin’s , abgebrannte 
Haus" gerannt fam, den bejubelten Findling zu feben, und der erfte 
Bid überzeugte ihn jdjou, daf fiir feinen Adam die Längft gejuchte 
und ftet3 Schmerzlich vermißte Ergänzung fich eingeftellt habe. 

— Lieber Gaffer, fagte er damals, diefe Eva miiffen Sie mir 
überlafjen; fie paßt zu meinem Adam. 

— Im Gegentheil, erwiderte der Bildhauer, im Gegentheil, 
verehrter Director, ich rechne bejtimmt darauf, daß Sie mir Ihren 
Adam abtreten. 


So damals, und feitdem ijt von Feiner Seite ein Schritt der 
Nachgicbigfeit gethan worden. Aber an nublojen Gängen, die Keiner 
dem Anderen gejtehen mochte, haben e8 Beide nicht fehlen lafjen. Wie 
oft jchlenderte der alte Herr zur Feierjtunde, obwobhl er die erfrijden- 
den Praterauen faft näher Hatte, der Wieden zu, um an dem „abge: 
brannten Haufe“ vorüber zur ftreichen ; und wie felten jchritt Gaffer durch 
die Statuenflucht über die Elijabethhrüde, wenn er in der inneren 
Stadt zu thun hatte! Cr hat doch felbft auch zu diefem Stelldichein 
von Standbildern beigetragen und fein SonnenfelS darf fic) fehen 
fafjen. Gleichwohl gefällt ihın der reizlofe Umweg über da3 Münzamt 
hinaus bejjer. Sa wohl, jchon jegliche Annäherung an das Erjehnte 
it ein Bedürfniß und thut wohl, wenn fi) dag Entbehrungsweh 
{pater auch um fo fühlbarer einftellt. 

Bon der jüngsten, fo verwunderlichen Begegnung mit dem 
Bildhauer nach Haufe gefommen, hatte Böhm nichts Eiligeres zu thun, 
al3 feinen Adam vorzunehmen. Gajjer hatte denfelben gejcholten, Hatt’ 
ihn als den minderen Theil und feine Eva als die auch Fünftleriich 
Ichönere Hälfte des unglüdlichen Paares bezeichnet. Das hatte dem 
eiferfüchtigen Alten einen Stid) ind Herz gegeben; das fühlte Böhm 
faft wie einen perfünlichen Vorwurf; das war ein böfer Dorn, der 
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Herausgezogen werden mußte, und follte die empfindliche Stelle 
darunter aud) doppelt Schmerzen. 

— Laß dich einmal gründlich unterfuchen; ich will fehen, ob du 
wirklich zurüditehen mußt. Sp redete der Director feinen geliebten 
Burschen an, der fi, das läßt fich nicht leugnen, recht zuverfichtlich 
vor ihm aufpflanzte. Fa, ja, die fchwellenden runden Formen, das 
weiche und doch fernige Fleifchchen deiner getrennten Gattin Haft du 
nicht. Doch was fag’ ich, Gattin? So weit feid ihr noch nicht; ihr 
wandelt noch in paradiefiicher Unjchuld, an der Seele noch Kinder, 
wenn auch Eörperlich bereit3 voll erblüht und ausgereift in Einem, 
neben einander einher. Ihr feid zu Stammeltern des Menfchen- 
gejchlechtes erforen und befähigt, man fieht eg euch an; und dod ift 
fein Brautpaar jo lauter und unbefangen, als ihr euch gegenüber ftebt. 
Diefe Scheinbar völlig widerjpruchgvollen Eigenfchaften an eud flar 
und glaubhaft ausgeprägt zu haben, macht aber euern Bildner zu 
einem gedanflidjen, zu einem großen Meifter. Oh, ich laffe Schon aud) 
der Schönen des garftigen Neidhart Gerechtigkeit widerfahren! Aber 
Dir, mein Junge, ziemt die herbere Grazie; du folljt nicht reizen, fon: 
bern ftattlich, hoheitsvoll wie ein geborner Herr und Gebieter erjcheinen; 
fo ift’3 recht. Der Cva fieht mans troß ihrer Unjdhulb an, daß von 
ihr der Silndenfall auszugehen hat. Du aber, willft du fpringen, 
ringen, faimpfen, jchaffen? Du haft zu alledem das Zeug in dir, du 
brauchft nur zu wollen. Der ruhende Hercules ift eine jchöne Aufgabe; 
eine feinere, {onere aber noch ift die Darftellung von fieghafter Kraft, 
die fich noch nicht erprobt Hat, aber jeden Augenblick fi entfeffeln 
fann. Und Münnliches zu bilden, ift die Stärfe der Bildhauerei, 
und fo ftand3 immer in den großen Kunjtzeiten; das überhand 
nehmende Weibliche Huldigt bereit3 einem verweichlichten Gejchmad. 
Und fo mngft du zufrieden fein, herrlicher paradiefifcher Bengel! Er 
wird dein Herr fein, ijt zur fündigen Eva gejagt worden . . 


II. 3m Adjuldenarreft. 

Das Unwetter, auf welches der unverrichteter Sache abziehende 
Baron in feinem Unwillen angefpielt, ift wirflich über Hans Gaffer 
und fein „abgebranntes Haug“ hereingebrochen. Er hatte wieder einmal 
recht forglos und leichtjinnig gewirthfchaftet; er war Gläubigern in 
die Hände gerathen, die feine Schonung kannten, weil fie fein Kunft- 
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verftändniß hatten. Mangelnder Kunftftiun ift ja nad der Meinung 
aller Künftler, die in Verlegenbeiten gerathen, der Grund ihres 
Unglüdg. Sollten diefe Phantafiemenfchen denn auch vom wirthfdaft- 
lichen eben einen heiljamen Begriff haben? Das wire gu viel 
verlangt. 

Eines Tages verlautete, Gaffer fet in einem Fiafer — gewiß 
eine glimpflihe Behandlung! — in den Schuldenarreft abgeführt 
worden. Erregte das viel Aufjehen? Nein, Gaffer hatte Ichon mehr: 
mal3 fiten miiffen. Nahm fil) der Meifter felbft den neuen Unfall 
\onderlich zu Herzen? Abermals nein; Aelpler bewahren auf den Höhen 
des Leben3 mie unter widrigen Umftänden einen feltenen Gleichmuth. 
Man fieht died an den Wildfchitgen, die doch die Freiheit über Alles 
lieben und gewohnt find, den Gefahren Troß zu bieten. Sobald fie fid 
überliftet und der verbotenen Wehr beraubt jehen, wandern fie gelaffen 
ind Gefängniß. Aber der Commiffar, der Executor, Schägmeifter und 
dergleichen Leute befamen zu thun, und im „abgebrannten Haufe” fanden 
fi unliebfame Gäfte zufammen. 

Die Vermögensaufitahme, die Schäßung, die gerichtliche Sperre 
mit der üblichen Verfiegelung mußte vorgenommen werden; zur zwang- 
weifen Verfteigerung fonnt’ e3 fommen. 

Lag und Stunde waren anberaumt und die Commijfion erfchien. 
Das miiffen plumpe Wucherer fein, denen der Mteifter diegmal zum 
Opfer gefallen! Die Schäßmeifter wechjeln verjtändnißvolle Blide; fie 
fönnen die Sache obenhin abthun, denn es ift mehr als außreichende 
Dedung vorhanden. ft doch der herrliche Amor da, ein Werk, nad 
welchem jchon wiederHolt Nachfrage gewefen. Ein öffentlicher Auftrag 
geht jeiner Bollendung entgegen und erjcheint noch wenig belaftet. 
Schon um diejes willen muß der Meifter bald wieder freie Hand 
friegen. Ueberdies läßt fic) aus den herumliegenden Alterthümern, 
wenn es gum Ernjt kommt, ein nette8 Sümmchen herausjchlagen. 


Ja, die Comnuffion ift merfwürdig milder Stimmung. Aber e3 
haben ich unbetheiligte Gäfte eingefunden, die ihr Scharf auf die Finger 
fehen. C3 find dies Kunftfreunde, angefehene Berfönlichkeiten, denen 
man nicht die Thüre weijen fann. Director Böhm und der Baron 
begegnen fich hier — Fein Wunder, und leicht errath fich, welcher 
Magnet fie herbeigezogen. 


* 
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Aber fie verbalten fil) rubig, zuwartend; ein gerichtlicher Vor: 
gang läßt fi) nicht gern beirren und erjt, wenn der feierliche Ernft 
abgethan, ift einem vermittelnden Worte Raum gegeben. Das Pro: 
tofoll ward denn auch bereits befchlofjen, als fi Böhm vernehmen 
ließ: „Unfer Freund ftedt diesmal zwar ziemlich tief; gleichwohl wäre 
ich nicht abgeneigt, für ihn gut zu ftehen, und. e3 follte mir ala Band 
eine Kleine Holzfigur der Eva genügen; ich weiß nur nicht, ob fie fi) 
jdjon vorgefunden hat und mitaufgenommen worden ift.“ 

Ad, lieber Herr, Sie haben doch nicht geichlafen? Bhre Wuf- 
merfjamfeit, Ihre Spannung hatte ja doch nur jenes Püppchen zum 
Gegenftande und Sie willen recht gut, daß es nicht zum VBorjchein 
gefommen; Sie haben dod) aud) verjtanden, was die Herren Sdag- 
meifter fic) gugudugeln Batten. Wozu diefe Verftellung? Und weiß 
sre Ungeduld nach Feiner jdjlaueren Diasfe zu greifen? 

Nun durfte fid) wohl aud) der Baron nicht länger zurüdhalten; 
er duperte: , Der gleice Gegenftand könnte auch mir genügen und id) 
würde mich für dieje Sicherftellung verpflichten, heute noch einen, 
Schuldner wie Gläubiger befriedigenden «Ausgleich zu Stande zu 
bringen.“ 

Wie warm man fid) des Abmefenden, des interejjanten, jorg: 
ofen Häftlingg annimmt! Seine Sacdje jteht gut, aber Die feiner 
Ihönen Eva, fo jcheint e3, defto jchlimmer. Und der Director wird dag 
Nachlehen haben; der Baron läuft ihm den Vorrang ab, und wer 
entjchieden leer ausgeht, das ift der arme Adam. 

Dod) gemach, was fagt die Commiffion, was das PBrotofoll zu 
den Vorfchlägen der angefehenen Vermittler? Wieder jpielt ein feines 
Ladheln um den Mund der Schagmeifter. Sie hatten, fagen fie, wie 
e3 ihre Pflicht geiwefen, zuerft und vorzüglich nach jenem allbefanuten 
Kunftiwerfe gefahndet; im Bereid) der Sperre fei dasjelbe aber nicht 
vorhanden. Da dasjenige, was vorliegt, zur Dedung der Gläubiger 
mehr al3 ausreichend jei, fo entfalle jeder Grund, weiter nad) dent 
Berbleib jenes Kleinods zu forſchen. 

Das klang für die beiden Liebhaber der ſchönen Eva wenig 
erfreulich. Der Director wußte ſich auch ſchon zu beſcheiden und ins— 
geheim konnte er es dem Freunde Gaſſer gar nicht verübeln, daß er 
ſeinen Schatz noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Anders der 
Baron; er hielt noch länger Stand, indem er hervorhob: ſein Antrag 
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vereinfache Gaffer3 Angelegenbeit fo ungemein, daß e8 fich chon dea: 
halb verlohne, fic) nach der Fleinen, werthvollen Figur genauer 
umzufeben; fetne3 Crinnern3 miipte jenes Käftchen von ihr willen. 

Darauf wurde im Namen dea Protofoll® erwidert: Das 
Käftchen fei in- wie auswendig unterfucht worden und fei mit- 
verzeichnet; e3 ftede aber der Schlüffel daran — möge der Herr 
Baron fein Glüd verfuchen. 

Das Tabernafel war aber leer, und Schön Evchen blieb ver- 
ſchwunden. 

Noch an demſelben Tage, gegen Abend ſtattete Director Böhm 
dem Gefangenen einen Beſuch ab. Derſelbe ſollte von den Vorgängen 
im „abgebrannten Hauſe“ erfahren und das konnt' ihn erheitern. Ueber— 
dies machte ſich der Director Vorwürfe darüber, daß er die Bedrängniß 
des Freundes ausbeuten und ſich deſſen liebſtes Beſitzthum habe 
aneignen wollen. Vom alten, lieben Herrn war das recht garſtig und 
er geſtand es ſich ſelber; und von dieſer ſeiner ſchwachen Stunde ſollte 
nun auch der arme Verrathene Kenntniß erhalten — Freunde beichten 
einander gern. 

— Wie geht es Ihnen, Meiſter? fragt' er eintretend; der 
Schuldenarreſt iſt ja kein undurchdringlicher Kerker. 

— Dank der Nachfrage! Ganz erträglich, verehrter Freund. 
Die Tage werden kurz, ſo daß ich auch draußen nicht viel mehr hätte 
richten können; hier hab' ich Ruhe, die mir wohlthut, und einen kleinen 
Zeitvertreib habe ich mir auch ſchon ausgedacht. Sehen Sie ſich dieſen 
erſten Verſuch an. 

Und er reichte dem Director ein weißes Steingut- oder Porzel— 
lantellerchen dar, welches innen ein Raudbild zeigte. 

— Sie dürfen getroſt zugreifen, es iſt ſchon leidlich fixirt, 
und das Verfahren läßt ſich noch vereinfachen, fügte Gaſſer als 
Erklärung bei. 

— Und das haben Sie darauf gezaubert? Wie kann man denn 
im Handumdrehen Maler werden? Und das iſt wohl eine Trift Ihrer 
Heimat, dies Ihr beſcheidenes Vaterhaus, und dieſer Ganymed mit 
den ſehnſüchtigen Augen vielleicht Sie ſelbſt? Und wie duftig der 
Wolkenhimmel hingehaucht iſt! Gauermann könnte ſeine Freude 
dran haben — ſeine idylliſchen Jugendwerke ſind mir noch immer die 
liebſten. Aber das Ding da geb' ich Ihnen nicht wieder zurück. 
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— Gie thun ihm zu viel Ehre an. Von einer Gefingniffrudt 
fann man freilich nicht viel verlangen. Behalten Sie den Bettel — - 
aber unter einer Bedingung. 

— Und die wäre? 

— Daf Sie mir ein Dubend folder Tellerchen zufommen 
lajjen — fie dürfen aud) nod) gröber im Korn fein — und einen 
Bund Cigarren dazu, fonft geht mir meine Palette aus. 

— 68 darf wohl Beides ein ganzer Korb voll fein? Und id) 
will diefen Modeartifel beitens empfehlen, und es fol bald eine folche 
Nachfrage danach fein, daß Ihnen die Zeit hier nicht lang wird. 

— Im Voraus meinen Dank dafür! 

Und brauchen wir beizufügen, daß der gefangene Bildhauer 
jolder Rauchbilber nod) fehr viele fertigte: Landfchaft, Wald und 
Wild, Tändliches Genre, Vagdjcenen, Stillleben, dab fie reißenden 
Abjag fanden, und dak manches Stiid heutzutage nod) viel gejdhast 
und gebiitet ift? 

Und der Director nahm wieder das Lellerdjen zur Hand, nidte 
wohlgefällig und bemerkte: „Sch jchwate Ihnen diefes Ding da ab, 
und fo ertappt man fich immer wieder auf der traurigen Verwech?- 
lung von Kunftfreude und Befiggier. Ich glaub’ e8, daß mancher 
Antiguar um eines feltenen Buches willen zum Verbreder werden 
fonnte. Selbft dag Alter — Sie fünnten mein Sohn fein — wahrt 
nicht vor folder Berirrung. Id bin mit draußen gewefen im 
„abgebrannten Haufe“, der Baron aud), und es ift Iuftig hergegangen. 
Wir Beide wollten ein gutes Werk thun, felbftverftandlidh, indem wir 
für Sie Gutftand Ieifteten, und fuchten im Grunde dody) nur durd) 
einen Ueberfall Ihrer Eva habhaft zu werden. Daß nicht? daraus 
wurde, entlaftet ung nicht, und von Seite des Barons war e3 nod 
verzeihlicher, denn die Jugend ift hibig; aber ich alter Sünder... .“ 
und er erzählte von dem Vorgefallenen umitindlicher. 

— Gie thaten’3 dod) nur Shrem Adam 3ulieb, fchaltete Gajjer 
ein, und da3 begreift fich, und die Eva verzeiht Ihnen. 

— Uber ift e3 nicht unfinnig, daß ich Ihnen Ihren Befig neide? 
I fenne Ihre Eva fo gut wie meinen Adanı, wenn ich mir auch nicht 
jeden Augenblid jeden ihrer Reize vorftellen fann, und das follte mir 
geniigen; und der Kunftfreund fonnte zufrieden fein, daß fich über: 
Haupt gu Dem einen Das andere Stiid wieder gefunden Hat, und dah 
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beide der Welt erhalten geblieben. Soll denn eine begehrlicde Hand 
alles Schöne vereinigen wollen? Alle Macht unter Einer Krone, in 
Einer Hand thäte ficherlich auch nicht gut. Ie mehr die Runft fil) ver- 
tbeilt und mit dem Einzelnen in Berührung fommt, defto auSgiebiger 
wirkt fie. E3 fammeln mir fchon die Mufeen zu viel, und wir fuchen? 
ihnen gleich zu thun. 

— Die Kunft frei zu geben und zum Gemeingut zu machen, 
erwiderte Gaffer, wenns überhaupt je anginge, wäre doch noch zu 
früh. Vorlaufig gibt3 noch viel zu retten, zu fammeln und zu erhalten 
für empfänglichere Gejchlechter. So fafje ich die Sache auf. Und iit 
denn die Kunft überhaupt für Alle? Bon der Religion läßt fi) dag 
leichter jagen. Alle Vögel fingen nicht und dem Raben ift die Nad= 
tigall vielleicht zuwider. 

— Aber wenn ein Menjch über feine Beit und Umgebung 
hinaus von der möglichen Beredlung und Vervollfommnung des 
Menfchengefchlechtes eine Vorftellung, ein wirffiches Bild befommt, 
fo ijt dieg meines Erachtens doch nur der Künftler; in feinem Schaffen 
jpiegelt fich diefe fchönere Welt, feine Werfe bereiten den Empfäng- 
lichen darauf vor, erziehen ihn hiefür. 

— a, lieber Director, zu etiva8 mögen wir immerhin nüß fein. 
Aber Noth und Gli bringen den Menfchen fo wie jo vorwärts. Wir 
Künftler find zunächjft infofern glüdlicher denn Andere daran, als in 
uns der Spieltrieb bis an unfer Lebensende vorwaltet, und ala es 
genug Narren gibt, denen auch unfere Kappe gefällt. 

— Da hört man den befcheidenen Meijter, der ind RKunftleben 
beftimmend einzugreifen zagt und eg ruhig gejchehen läßt, daß ihm ein 
dreifter Naturalismus die lohnendften Aufgaben wegfische! 

Gaffer zudte die Achfel: „Mich Iohnt nur, was mich felbjt 
befriedigt, und mir geräth nur, was mic) freut.“ 

— Und daß Sie die Eva rechtzeitig geflüchtet haben, freut Sie 
doch auch, obwohl dies mehr des Sammlers, ala des Künftlers 
Sade war. 

Der Meifter lächelte zufrieden, rüdte aber mit dem Geftändniß, 
wohin er die Schöne gebracht, feinesiweg3 heraus. 

Vielleicht figt ein anderes Geheimniß loderer. 

Böhm bemerkte: „Ihr Vertreter bemüht fich redlich, Sie bald 
frei zu friegen; nur ein Gläubiger, feinen eigenen Bortheil verfennend, 
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bleibt Halsftarrig und jdeints zum Neußerften treiben zu wollen. E3 
nimmt allgemein Wunder. 

— Sch fein’ ihn, erwiderte der Meifter fchlicht; es Hat alles 
jeinen Grund und Zujammenhang. Der Mann ift vielleicht hart gegen 
mich, weils jeine — Frau zu gut mit mir gemeint bat. Ich muß es 
eben leiden.“ Und leichtfertiger fuhr er fort: „Uebrigens darf er fidh 
den Spaß ja erlauben, ich bin auf feine Unfoften Hier, er bejtreitet 
meinen Aufenthalt — Sie hätten an mir einen fündigen Sohn, ver: 
ehrter Director.“ 

— Shnen gegenüber könnte wohl auch ich zu nadjlichtig werden. 
Nleiben Sie gute Muthes! Und auf Wiederfehen! 

— Bergeljen Sie mir die weißen Scherben nidjt . . . 

Auch die Cigarren ftellten fich richtig ein, und fie waren nicht 
von den {chledbteften. Wher der freundliche Herr fam nicht wieder. Der 
zum reund in die Zelle war einer jeiner legten Gänge gewefen. Bald 
Darauf Schloß er jeine Augen, die fo viel Schönes gejcdjaut und gefucht, 
für inımer. Ein kurzer Schmerz, ein janfter Tod, ein theilnahmsvolles 
Begängniß, ein rühmliches Andenken! Da fein ganzes Leben eine Hlare, 
liste Ordnung gewejen, Hatte auch jein Nachlaß fein widriges 
Ungeführ zu bejtehen. Die Erben, Sohn, Tochter und Schwiegerjohn, 
vertrugen fich gut, theilten fich leicht in das Reichliche, die Verlaffen- 
Ihaftsabhandlung fand nicht® Berwiceltes vor. Die Sammlung fan 
zwar unter den Hammer, aber fiir diefe und jene Anftalt war Werth: 
volleà, Wichtiges zuvor ausgejchieden worden. Die eigenen Arbeiten 
Böhm’d, von ihm im anerfennensfreudigen Eifer für Altes und 
Sremde3 immer zurüdgejegt, gelangten jest zu umjo größeren Ehren; 
alle Münzcabinete bewarben fic) um fie und Hatten es dabei feines- 
wegs auf Lücenbüßer abgejehen. Der Éleine Ditrer gelangte nad) 
Dresden, und das war wirffich ein jdmerslicer Verluft fiir Wien. 
Rothſchild erſtand zwei Fleine, Tebensvolle Holzbüften, einen Er und 
eine Sie, költliche Renaiffanceftüde, aber Adanı, der vielbegehrte, ent- 
Ihlüpfte ihm. Und wohin ift diefer verjchlagen worden? Der junge 
Böhm, Iofef, bitte nicht Bildhauer fein, Hätte Urtheil und Vorliebe 
feines Vaters verfennen oder in den Wind fchlagen müfjen, wenn er 
dieſes Prachtſtück dem Zufalle batte preisgeben jollen. Er nahm e8 mit 
fic) hinüber nad) — England, wo er bereits eine hoffnungsvolle 
Zaufbahn angetreten hatte. 
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Unter diefen Umftänden begann Gaffer denn dod) jeine Haft 
jdmerglich zu fiihlen. Sojef, der treue Diener, erzahlte ihm gwar Wes, 
was in den befannten Rreijen vorgefallen, aber die Wufmerffamfcit 
darauf erfepte nicht die perjinlidje Theilnahme, nicht ein reges Mit: 
thun. Wie gern hätt’ er dem würdigen Freunde die lebte Ehre 
erwiejen, und iver weiß, ob der junge Böhm nicht Doch wegen de3 
Adam mit fic) hatte reden laffen? 

Auch das Schicjal der jchönen Sammlung madte thm Sorge; 
fonnte nicht edles Runftgut in unwiirdige Hande gerathen, verjchleu- 
dert worden fein? Solch einen Fall in jeinem Bereiche betrachtet er 
für ein Unglüd, das er durd) feine Lauheit, durch feine Abwejenheit 
mitverjchuldet. Und das Alles der Weiber und Wucherer wegen. 
„Zum Kudud mit den aufdringlihen Schürzen“, rief er grimmig 
aus, „und die jchleichenden Wölfe in Schafgpelzen jollen zur Hölle 
fahren!“ 

In folder Stimmung verpafft er zwar viele Cigarren, aber die 
bläuliden Wölfchen zerflatterten unnüß, fie verdichteten fich nicht zu 
Bildern. Danıı bedacht” er jedoch, daß dieje leeren ZTellerchen ein 
Geichenf, eine lebte Angelegenheit und Aufmerfjamfeit des Hingefchie- 
denen bildeten, daß er Durch fie mit bem Cdlen nod) in Fühlung ftehe 
und mit ihm verfehre, daß diejem fein Einfall, feine Kurzweil gefallen, 
und er fühlte fi) getrieben und verpflichtet, wieder an tändelnde 
Werk gu gehen, ala ob es fich um ein gegebenes Verjpreden, um eine 
Sleißaufgabe handelte. Doch gaufelte ihm die Bhantafie dabei Feine 
ergöglichen Scenen vor. Eine Edelweißpflüderin, die abgejtürzt — 
ein angejchoffener Wilddieb, der auf einer Bahre von ftechenden 
Tannengweigen zu Thal gebracht wird — ein im tiefften Didicht ein 
jam verendender Hirih — eine Gemfe, die ihr zu Tode getroffenes 
Bidfein befchnuppert: Derlei Vorwürfe fanden fich jet ungejucht, und 
Gaifer fand eine graujame Freude daran. 

Dann verjucht er die lange, Dunkle Zeit zu verdehnen, auf das 
Lager Hingeftrect, an nichts denfend, Höchfteng einer Erinnerung, 
einer Vorftellung, einem Bilde nachhängend. C3 war das fonft ein 
föftliches, gründliches Faulfein; auf der Heimathtrift hatt’ er fich’s 
angewöhnt, und damals ift eg ihm gelungen, wie jeither jelten wieder. 
Sreilich batt er damals den weiten Himmel und die ziehenden Wolfen 
liber fic) — über ji) einen Baum mit raujchenden Wipfel, und um 
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was bas Badhlein nebenan plauderfeliger war, um das Hujchten die 
einfallenden Lichter ftiller und geheimnifvoller Hin und wieder. Fa, 
und nun fi) feine Bruft weiten und den Odem der Berge, der Frei: 
heit einfaugen will, fühlt er fich arg beengt, und aufblidend gewahrt 
er die nahe, drüdende Decke des dämmerigen Gemaches über fic. C8 
gelingt ihm nicht, jo Hinzudufeln, und er muß wieder an feine 
Bafleret gehen. Noch gut, bak er Licht Hat, und der Kerzenruß ift 
immerhin auch zu verwenden; er bringt tiefere Schatten in? Raud)- 
gemälde. 

Bejuch hat er nicht felten, aber nicht immer ift derfelbe ein 
trauter, lieber. 

Die Rauchgemälde widern ihn allgemad) an. Er wirft fich zur 
Abwechslung auf die reinlichere Zeichnung mit pigem Stift, und diefe 
Uebung jagt ihm bald fo zu, daß er bedauert, nicht früher auf fie ver- 
fallen zu fein. Er fieht auf fdarfen Umrif; in der Modellirung tft er 
jo wie jo fiher und den Inhalt fchöpft er aus feinem romantijden 
Empfinden. Diefer feiner unfreiwilligen Muße entjtammen daher 
einige recht gehaltvolle, geichäßte, nur einer coloriftiihen Schatten: 
wirfung abgeneigte Blätter, jo eine vorahnende Madonna mit dem 
Kinde, ein edles Dulderhaupt Chrifti, eine Schnitterraft u. a. m. 

Als Bildhauer wollt’ er fich in diefem engen, Tichtarmen Raum 
am wenigiten auzgeben, obwohl er fi) Thon und Wachs verfchaffen 
fonnte. Aus leßterer jchmeidiger Maffe hat er einen Pokal mit reigenden 
Gragten und einen Stodfnopf mit flach gehaltenen Puttis während 
jeiner Haftzeit modellirt, nicht3 weiter. 

Im Ganzen laftete die Hand feines Bedrängers jchwer und 
Ichwerer auf ihm. Und das Bat bis in den März hinein gedauert. Um 
dieje Zeit gab ihn fein Hauptgläubiger frei. Ea war Dies der reiche 
Mann, der fic) alg Gatte von ihm gefränft und verfürgt wähnte. Der- 
jelbe hatte, auf daß ihm der rächende Streich gelinge, mehrere andere 
Blutfauger befriedigt und jo in feine Hand eine Wucht gefammelt, 
der fich der arglojfe Künftler nicht fo bald entringen fonnte. Und 
nun 309 Diefer Cdle die Pfründe zurüd und wanderte mit jeinem 
Weibe über die Alpen nah Italien. Er that nicht übel daran, 
denn wenn feine Brau jchon derart war, fonnte fie fi) dort 
weidlich in braune Gefichter mit Tänglichent, Scharfgejchnittenem Profil 
vergaffen.. .. 
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III. Wieder frei! 


Gaffer glaubte Schwingen zu haben und fühlte den Muth, die 
Scaffenzfraft verzehnfacht, als er fi) der Freiheit und jeinen geliebten 
Gewohnheiten wiedergegeben jah. Er Hätte im beraujchenden God: 
gefühle jelbft eine völlige Berödung jeines Atelier ertragen. Aber Hier 
jah e3 gar nicht fo jdlimm aus. Fofef hatte, was unangetaftet geblie: 
ben, in gutem Stand erhalten und den fonen Raum zum Empfange 
de3 langvermißten Herrn eigens herausgepußt. Gaffers Gadwalter 
hatte fich eifrig bemüht, zu retten, was nicht unumgänglich hatte zu 
Geld gemacht werden müfjen. Dem Manne mit der begehrlichen Frau 
war's mehr darum zu thun gewefen, fein Rachegefiihl zu befriedigen, 
al3 feine gebaufte Gorbderung bei Heller und Pfennig einzutreiben. 
Und fo Hatte Hauptfächlih nur der Kleine Amor über die Klinge 
Ipringen müfjen. Der ließ fich) verjchmerzen, jeit der Adam, für welchen 
er freudig hingegeben werden jollte, in unerreichbare Ferne entriidt 
worden. 

Ohne recht zu wifjen,’ was er that, wie jelbftverjtändlich trat 
Gaffer an3 befannte Käftchen und öffnete da3 Tabernafel. Ein freu- 
diges Ah! entfuhr feinen Lippen. Sofjef war Zeuge diefer liebenden 
Ungeduld und lächelte. 

— So hätt’ ich dich wieder, füße Kleine! bemerkte der Meister 
laut; aber du fommft mir vor, wie eine Schöne, die über Nacht Witwe 
geworden, noch ehe fie Frau gemwefen. Dein Adam ehrt nicht wieder! 

Und Gaffers Auge feuchtete fi; er mochte nebenbei des edlen 
Treundes gedenken, der das Feine Weibchen jo gern gehabt hätte, des 
lächerlichen und doch fo Leidenjchaftlichen Wettbewerbes Beider um 
den Scha des Anderen, und wie jehr, gleich jedem anderen, aud) der 
Kunftbefi eitel fet. 

— Und wo haft Du bas Figürchen verjtedt gehabt, Fofef? 

— Im Münzamt, beim Herrn Director. 

— Schhredlicher! bift Du verrücdt? Beim Director Böhm, jagit 
Du? fragte Gaffer, als hätt’ er nicht recht verjtanden, al3 Hatt’ er 
Undenfbares vernommen. Und er blidite den Dann entfest, wie einen 
Trevler, wie ein Ungeheuer an. 
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— Und warum denn nicht, Herr? Dort war die Kleine ficher, 
dort fuchte fie Niemand. 

— Aber weißt Du denn nicht, daß der Director alle Finger 
darnach ausftredt — oder ausgeftredt hat? fügte er tonlojer bei. 

— Er brauchte ja nicht zu wilfen, daß die Figur bet ihm tft. 

— a, das wär’ nod) abgegangen, wahrhaftig da® noch! Aber 
erzähl’, wie Du’s gemacht Haft; Du bift doc) jonft nicht auf den Kopf 
gefallen. 

— Wie ich gejehen hab’, daß e3 fdjief geht, denf’ ich mir: Du 
bringft da3 Heine Ding da in Sicherheit, weil dein Herr fo viel 
darauf hält. Ich Hatt’ e3 auch zum Baron bringen fünnen, aber bei 
dem bin ich nicht recht befannt, und man traut dod) nicht gleich einem 
Jeden. 

— Joſef, Joſef, Du ſpielſt mit dem Feuer! Aber weiter. 

— Alſo geh' irh zum alten Franz des Herrn Directors damit. 
Der iſt eine gute treue Seel', und er hat mich auch gleich verſtanden. 
Natürlich, das müſſen wir gut aufheben, hat er geſagt; und wenn Du 
für alle Fälle einen Schein darüber haben willſt, wie und warum das 
Figürl jetzt bei uns iſt, ſo ſtell' ich ihn Dir gern aus. 

— Alſo haſt Du die Eva beim Franz untergebracht gehabt? 

— Nein, beim Herrn Director ſelber. 

— Und er ſollte nicht wiſſen darum? Das verſteh' ich nicht. 

— Ganz einfach! Der Franz ſagt: Ich weiß einen ſicheren Platz; 
dort iſt, ſeitdem ich im Hauſe bin, noch nie nachgeſucht worden. Ich 
ſtecke das kleine „Menſcherl“ in die unterſte Lad' zu den Sachen 
meines Herrn — die ſchaut er ſelber nimmer an und die zeigt er auch 
anderen nicht gern, die unterſten ſchon gar nicht. Und dort iſt die Eva 
auch verblieben, bis der alte Herr geſtorben iſt. 

— Daß ſeiue Tage gezählt waren, konntet Ihr freilich nicht 
vorausſetzen. Aber ich zittere. Wie, wenn meine Eva in die Verlaſſen— 
ſchaftsmaſſe gerathen wäre? Sie wäre verloren geweſen! 

— Herr, da kennen Sie den alten Franz ſchlecht. Der hätt' 
ſeinem Herrn nichts weggenommen, aber auch nichts zugeſteckt, recht— 
ſchaffen, wie er iſt. Kaum iſt der junge Herr im Hauſ', geht er zu ihm, 
zeigt ihm das kleine Stück und ſagt: Das gehört dem Herrn Gaſſer, 
und das hat bei uns Unterſtand geſucht. 

— Und der Junge? 
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— Lang hat er das Figürl in der Hand gehalten und um und 
um angejchaut. Sch weiß, daß ich Fein Recht darauf hab’, bat er gefagt. 
Wenn von den Drei Millionenpfundnoten eine in mein Haug gejchneit 
fäme, wüßte ganz England, daß fie mir nicht gehörte. Und dag hat mir 
der alte Stanz jo verdeutjcht: Die engliihe Bank hat nur drei 
Millionennoten auggeftellt; die eine Hat jte jelber zurückbehalten, die 
andere gehört der Königin von England, und die dritte einem reichen 
Lord, der diejeg Kleingeld unter Glas und Rahmen an fein Scheunen- 
thor genagelt bat .... geftohlen werden fann3 ibm nicht; es müßte 
jofort auffommen und die Banf weif ja, wer der dritte Millionär 
Uli Aber lang angejdaut hat er die fleine Eva, der junge Herr. 
Er gibt fie darauf dem Franz guriid und fagt: Heb’ Du fie nun auf 
und ſchau' auf fie, aber daß Du fie mir nicht wieder unter die Augen 
bringst, denn der Menjch ift Schivadh. So hat der junge Herr gejagt, 
ich weiß e3 für gewiß. 

— Das it fon von igm und ich hätt’ eg vom Sohn feines 
Bater3 auch nicht anders erwarten fünnen. Wie gern hätt’ ich ihn 
fennen gelernt! Und jo ift die gefährliche Gefchichte noch gut genug 
ausgegangen. Nun ja, Bedientenlift geht über Herrenwig! Ich danf’ 
Dir, Sofef, Du follit nicht umsonst jo fchlau gewefen fein; und ich 
weiß auch für ein andermal, daß id) mich auf dich verlaffen fann. 

Und zur Heinen Eva gewendet, fuhr er leifer fort: „Shr jeid in 
der That Unglücdzkinder, du und dein Adanı; nach langer Trennung 
endlich einmal unter einem Dache, jo nahe bei einander, habt thr 
euch doch nicht finden Fönnen! Nun ift dir der Schlingel entfchlüpft 
für immer! Arme Eva!" 

Und e3 war ihm wirklich nicht gleichgiltig, daß er fich nicht Länger 
um den Schönen Kameraden für die Verwaifte zu bemühen haben jollte. 

An Arbeit fehlt e8 dem Meifter feineswegs; er batte Luft und Liebe 
dazu, ja felbit Beftellungen, welche für ihn weniger Reiz hatten, in welche 
wenig hineinzulegen oder aus welchen nicht8 hervorzuholen war, ließ er 
fi nun gern gefallen. So nahm er einen Auftrag auf nicht weniger als 
ein Dubend Sandfteinfiguren an, welche außen über dem Saalbau in 
Loggienhihe eines der wunderlidften Neugebäude jchmücden follten. 

Der Baugrund desfelben ift mwinfelig und verzwidt, gleichwohl 
gelingt e3 dem Ardhiteften Gerftel, ifm flare, ftattlihe Räume 
abzugewinnen. Er Tegt einen freundlichen Bazar hindurch, welcher 
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Sreiung und Herrengajfe verbindet und in der Mitte zu einem 
Ihmuden polygonen Höflein fich erweitert. Der fäulengejchmüdte 
Hauptraum foll ala Börjenfaal dienen — mittlerweile hat er freilich 
feine Beftimmung wejentlich verändert. Dem Stil nad) ift das drei 
Gaffen angehörige Gebäude maurijch-romantisch, was unferem Meifter 
vorweg zufagt. Die fhmalfte, beiderſeits zugeſchrägte Façgadenwand 
ift gum Theil der Strauchgaffe gugefehrt. Und von der Straudgalfe 
zu Etrauchrittern ift nicht weit. So wurden die edlen Börfebejucher 
gefcholten, was ihnen jo wenig zujagte, daß fie bald einen nod 
geräumigeren, durd) den Clafficiften Ganfen aufzuführenden Neubau 
am weftlichen Theile der Ringstraße in Ausficht nahmen. 

Aber vorderhand foll der abjonderlide Bau nod Börfe fein, 
und zum Schmude diefer hatte Gaffer die vielen Sandfteinfiguren 
herzustellen, welche fich als verfjchiedene Vertreter Des völferreichen 
Defterreich zu erkennen geben follten. Wie, alle Völfer Oefterreichs 
der Wiener Börje huldig, auf fie angemiefen, von ihr abhängig? Das 
war ein verwegener Gedanfe der Herren Straudritter; doch ihr 
Vebermuth ging den Bildhauer nidjts an. 

Diejer weiß, was er gu thun hat; er fennt dad öjterreichifche 
Bölfergemengfel, und das Vollsthümliche an der Sache jagt ihm nicht 
übel zu. Im „abgebrannten Haufe“ herrfcht daher Rührigfeit und auf 
Fabre binaus ift dafelbît für Thon- und Steinverbraudh geforgt. 

Das erjte Drittel der Figuren wurde verhältnigmäßig bald 
abgeliefert. Sie befamen ihren Standplat an der Schmalfeite des 
Hanfes gegen die Herren: und die Strauchgaffe und nahmen fich ala 
ries pradtig, jdier iippig aus, al jchwelgte gang Oefterreid) in eitel 
Wohlleben. Gerade das aber gefiel den Beftellern fo, als Tießen fich 
die reidjften Gewinnhoffnungen daran fniipfen. Sie fparten daher 
weder Lob, nod) Geld. 

Der NMeifter Batte raf) gefchaffen; er durfte fich einige 
Erholung gönnen, und folde Hatt’ er auch) feinen Leuten vermeint. 
Die jchöne Jahreszeit war angebrochen, und eined Zages fagte der 
Meifter zu feinem Atelterdiener: „Sofef, ich bin Dir noch dafür eine 
Erfenntlichkeit jchuldig, daß Du meine Eva gerettet. Du Tiebft unfer 
Kleines Kärnten und haft feit Jahren Heimweh. Da nimm und mad’ 
Did auf die Strümpfe! Such’ aber die Meinen auf — Du fennft den 
Graben Hinter Gmünd — und jdau’ Dich um, ob fie da nöthige 
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Ausfommen haben. Du weißt, mit wenig läßt jich haufen und zufrieden 
fein, und darauf fommt3 an. Einen unmäßigen Reichthum, das 
verftehft Du beffer als ich felber, haben fie nicht zu hoffen; aber es ift 
Zeit, daß ich mich nachhaltiger um fie befümmere. Sobald Die 
Sommerhig’ nacdhgelafjen, geht die Arbeit wieder an und Du wirft auf 
Deinem Pla fein, das weiß ich. So, und wenn Du über die Grenze 
fommft, thu’ einen Suchjchrei mehr.“ 

Daf der Glüdliche fein Bündel bald gefchnürt hatte, und Lieber 
heut al3 morgen fein trauliches Heimatland wieder jah, verfteht fidh... . 


IV. Auf Sreiersfüßen. 

Schon nad) einigen Tagen 30g Fofef der Hinterwandalm zu. 
So lange des Sträßlein, fo fteinig und bolprig es auch war, noch dem 
Graben angehörte, fehritt er eilig und rüftig dahin. Erft als ihn der 
dunkle Waldgürtel aufnahın, hielt er wieder und wieder, als fam’ ihin 
ber Entjchluß hart an, als fiel’ ihm dies und jenes Bedenken fchwer 
aufs Herz. Der Wald bietet würzige Kühle und Schatten, gleichwohl 
perlt dem Wanderer auf der Stirne der Schweiß. Ift er folcher Wege 
ungewohnt? Darf er fich auf feine Beine nicht mehr recht verlaffen? 

Das ijt’3 nicht, was ihn ftoden und zaudern madht. Er fcheint 
vielmehr die frohe Jugend völlig wiedergewonnen zu haben, und was 
frühe, traute Eindrüde wachzurufen und zu erneuern vermag, das 
begrüßt und bejchaut er mit lebhafter Freude: fo das Wäfferlein, das 
mit munteren Sprüngen Silberfchaum aufwirft; jo die zifchende Säge 
daran mit ihrem Fludergang; jo den Schwarzen Kohlenmeiler und die 
Holzfnehhthütte, welche gerade nur ein Unterfchlupf, ein Belt ang 
harzigen Rinden ift; fo beim Hinterften Keufchlein die erfte Birmfiefer, 
beim oberften Bauer das neue Hausfreug und die miedere Waldfapelle; 
jo da’ foftbare Briiunlein, deffen ganze Fafjung eine jchadhafte Röhre 
ift; fo Baun, Thor und Ueberftieg. 

Aud) hört er zum erjten Mal wieder den Specht Hammern, und 
das Eichhörnchen fet vor ihm übern Weg, um im nächjten Wugen- 
bli Schon einen bergenden Wipfel erflettert zu haben, und aus dem 
Didicht Taujcht Tcheuäugig das Neh. Kennt er den Geierpfiff noch? 
Die Lerche muß über Wald und Dunfel empor, wenn fie trillern will, 
die Badh{telze wippt mit ihrem Schwänzchen auf dem Boden, und der 
zirpenden Meeife ijt’3 im dichten Geäft am wohlften. 
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Das Alles fiebt, hört, genießt Bojef mit freudigem Cutgiicfen 
und dennoch feufzt er mehr al3 einmal auf. Er tritt auf cine Blipe 
heraus und hält Rüdjchau. „DO du mein Heimatland, du bift fin!“ 
ruft er aus. „Halt mich feft; ich möcht! nicht Länger draußen in der 
Welt, in der rembde bleiben!“ 

Und einen Suchjdjrei verfucht er, der ganz leidlich Hingt. Soll 
derjelbe ein beftimmter Vorbote jein? Hat er fein Ziel oder foll er 
eholog verhallen? Wer weiß e3? Aber der Mann trägt Jagen und 
Sehnfucht in feinem Herzen, ihın ift wohl und weh, und aus fold’ 
gemischter Empfindung jchwingt fich am Liebiten der Jubel auf, der ja 
jelten in eitel Zuft auzflingt. 

Wieder ift Gaffer’3 Diener ein Stüd höher gekommen, und nun 
hält er vor einem Täfelchen, das, an einen Rothlerdenftamm fnapp 
am Weg genagelt, nicht überjehen werden wollte. E3 that Meldung 
von einem Burjchen, der von der Hochleiten abgeftürzt, feinen Tod 
gefunden, und bat für die Seele desjelben um ein Vaterunfer. Das 
Bild veranshaulichte graufamer Weile das Nähere. 

— ©o jung mußte der umfommen? bemerfte Sofef theilnahıng- 
voll; der wäre im rechten Alter gewejen — mich haben die Jahre her 
wohl jchon fchimpflicher gemacht, und ich fiirdt’, es ift zu fpät.“ 

Sleihwohl macht er nicht Kehrt; aufwärts drängt e3 ihn, er 
folgt widerwillig, und fchon betritt er die grafige mogblone de3 
Berges, die Am. 

Diefe ift fein Biel, Das ift unverfennbar, und wohl mehr nod 
die Hütte, die er vom Graben aus deutlich al3 jchinnmernden Punft 
wahrgenommen Hat, die fich aber jet no hinter und über dem 
welligen Grasboden vor ihm verftect hält. 

Dafür vernimmt er jchon die Glode der einen oder anderen 
weidenden Kuh und das ermuntert ibn feltfam. 

Und doch wagt er fil) nicht recht vorwärts; er mirft fi) ins 
furze würzige Gras und überlegt noch einmal feinen Plan. 

— Schön wär's freilich wohl, wenn ic) ihr zu Gelidt ftiind’, 
und wenn fie ganz der herzige Schab wäre, fo fauber, brav und 
anftellig, wie die Red’ von ihr geht drunten im Thal. War’ das ein 
Leben, und ich wüßt’ jchon, was ich anzufangen hätt! mit der Kleinen 
Wirtihaft. Mit der Alten müßt’ auszufommen jein; wenn id) ihr 
zuwider wäre, hätt’ fie mir gewiß nicht gleich die Alın gewiejen und 
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die liebe Hiitte, bei der ich gujprechen follt’, als könnt’ ich nicht fehl 
gehen. Uber freilich, die Alten denken weiter und die Jungen wollen 
hoch aus, und wo der Wald grün tft, fallt’s Ditrre auf und gehört 
ben Holzilauberinnen. ... Ci was! Nigt’3 nichts, jo Ichadet’3 nicht, 
und mit einer Almdirn wird denn doch noch zu reden jein. 

So ermuthigte fich Iojef zum legten Schritt und dem follte man 
nicht3 Unentjchloffenes anjehen. 

Der Nahende erregte die Uufmerfjamfeit ber Gennerin, die 
eben vor der Hütte die fchmalbordigen, weiten, hölzernen Milchgefäße 
icheuerte, und fie, eine Reihe über die andere, in der Sonne fo „auf: 
jtößelte”, daß fie ihren Rüdhalt an der Hiittenwand hatten. 

— Grüß Gott, Almerin Marie! Und einen fddnen Gruß von 
Deiner Mutter aus der Trattnerfeufche drunten, fagte der Trembde 
Berantretend, und e3 Hang herzhaft genug. 

— Schönen Dank wohl auch! entgegnete die Magd, nicht wenig 
erftaunt über die trauliche Anjprache eines Mannes, den fie nicht kannte 
„Und wenn Shr Schon wißt, wie ich heiße, wer jeid denn Ihr dann?“ 

— Das ift bald gejagt, wenn Du mich anhören willit; und von 
jo weit her bin ich nidt. 

— Wollt Ihr Euch nicht früher niederjegen? Ihr müßt müd’ 
fein, und da heraußen an der Sonn’ ruht man fich am beiten aus nach 
jo einem Gang; ich bin bald fertig mit meinen „Reinen“ und will 
I\hon aufmerfen. 

— Inder Malnig bin ich daheim, und die Hafnerleut’ dorten 
find die Meinen gewejen, und grad’ wie mein Bater ald Gandwerfer, 
fo heiß’ ich, Hafner, Iojef Hafner. 

— Ihr feid aber viel auswärtd gewejen; denn Ihr fchaut völlig 
fo aus wie ein Städtifcher. 

— Sch hab’ fort miiffen gum Militär; id) hab’ ausgedient und 
bin im Walfchlaud drinnen gewejen, und feit ich wieder fret bin, bin 
ich bald da, bald dort im Dienft geftanden. 

— Go feid Ihr dann viel berumgefommen in der Welt? 

— &8 geht an. Am längften hat mich mein Major gehabt. Sch 
hab’ ihm aud) die Augen zugedritct, wie er geftorben ift im Feldipital, 
nach der Schlacht vorn Magenta als ein Schwerverwundeter. Und er 
bat mir al3 Andenken jeine Uhr geichenft, die ich jo leicht nicht weg- 
geben mod’. 
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— Die da mit der goldenen Kette? Zeigt ber — und zwei 
lebhafte braune Augen blickten neugierig, bewundernd auf Zifferblatt 
und Dedel —; er muß Cuch redhtfdaffen gern gehabt haben, der 
Herr Major. 

— Sa, id) fann fagen: ich Hab’ Glüc gehabt mit meinen Herren. 

— Und von wo fommt Ihr denn jegt ber? 

— Aus Wien. 

— Bon Wien gar! Und es gebt Euch wohl wieder gut. Bei wem 
jeid Ihr denn jest eingeftanden? .. . Ich mach’ es Ichon grad jo, wie 
der Caplan, wenn er aus dem Katechismus auzfragt. 

— €3 redet fi) ja jo leicht mit Dir, fchöne Almerin! Bei mem 
id) Dien’? Das wirft Qu faum errathen, wenn Du nod fo lang nad: 
denkſt. Und gerade das hätt’ ich gleich fagen jollen. Dann wiifteft Du 
auch, woher ih Deinen Namen weiß und wie ich dazu fomm’, Dir 
von der Mutter einen Gruß auszurichten. 

— Bon Wien her fommt Ihr, wenn ich recht gehört hab’; und 
eigens zu uns gekommen feid Ihr? Iefus, am End’ jeid Ihr gar bei 
meinem Herrn Onfel! Der ift ja in Wien und joll ein großer Herr 
fein und mit gar vornehmen Leuten zu thun haben. 

Das ward förmlich hervorgefprudelt, und dag Mädchen richtete 
ih fchlanf auf, und der glücliche Blid verrieth, dak fie mit fid 
zufrieden war. 

— Sd mad)’ Dir fein Compliment, Dirn’, aber leugnen Fünnt’ 
id) nicht, wenn ich’3 auch wollte, daß Hans Gaffer, der berühmte 
Bildhauer, mein Herr ift. Und id werd’ ihm erzählen, welch’ ein 
Kreuzföpferl feine Nichte ift. 

— Sr habt mir’ ja frei auf die Zunge gelegt. Wher jebt 
foınmt gleich mit herein in’3 Stübel; jebt heben wir erft recht zu reden 
an. Und mas darf id denn auftragen? Buerft eine jaure Mild 
vielleicht, fürn Durft. Und ein Sdhmalzfod ift bald gemadt, oder 
mögt Spr lieber einen frischen Butter? Aud ein paar Körnlein 
Kaffee hab’ id) nod), aber der ,,Geift“ ift nichts für Euch, den laß’ id) 
lieber in der Truben. 

Mit dem Empfange war Sofef zufrieden, und das braune, flint 
Ichaffende, geicheidte Mädchen gefiel ihn über die Maßen. Aber nod) 
ließ er’3 nicht merfen. Exit wollt’ er mit feinem Lebensplan heraus: 
rüden, und dann, wenn diejer Anklang fünde, einen Sturm aufs 
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Herz der Almerin wagen, früher nicht. Vorläufig war aber von feinem 
Herrn, von des Mädchens Onfel, noch nicht fobald [03;ufommen. 

Marie holte ein arg verblicjhenes Bildniß von ihm, eine jchon 
Taft blind gewordene Dagquerreotypie hervor und fragte, ob er bei: 
läufig nod) fo ausſehe und wie er denn eingerichtet fei; ob er Familie 
babe, Sie hätte nie was gehört davon; ob er denn fo ftolz, daß er nie 
mehr hereinfommen möge; ob er gefund und allemeil auf einen guten 
Berdient rechnen könne; und fie ftelle fic) vor, dak er fiir Kirchen und 
Kapellen Heilige mache, und ob er fie auch jelber vergolde; er miiffe 
viel gelernt haben, und das theuere Neben in der Stadt! Und die 
Mutter wiffe noch viel zu erzählen, wie er ing Schloß zum Grafen 
Lodron gerufen und dann weit weg in die Lehre gedit worden fei, 
und damals hab’ er noch oft gefdjrieben. Und fie möcht’ ihn gern ein- 
mal feben, damit fie dod) auch etwas hätte vom berühmten Onkel... 

Und während fie jo fragte, blicte fie wieder und wieder von der 
Seite auf'3 verlojchene Bild; fie wicht” e8 mit bem Fürtuch ab, ala 
jollt’ e3 deutlicher werden, und dabei behielt fie die Pfanne auf dem 
Herd im Auge, in welcher e3 zu prafjeln anfing. Ct ja, ab und zu 
jtreifte ein heimlicher Bli auch den Gaft, und fie dachte fic): Muß das 
ein vornehmer Herr fein, da er einen jo feinen Diener bat! Laut 
werden laffen durfte jie derlei allerdings nicht. 

Und nad) einer Weile, während welcher Bojef fic) Mild und 
Butter Shmeden ließ, fragte bas nachdenflidje Mädchen wieder, das 
von der Herdgluth angehauchte Gefichtchen Halb Herüber wendend: 

— Ga, wenn der Herr Onfel jegt fo viel gu thun hat, wie Ihr 
jagt, wie Habt Shr denn dann fo leicht abfommen können? 

— Er hat mir Urlaub gegeben die higigfte Zeit über und aus- 
drüdlich aufgetragen, dahetm die Seinigen aufzufuchen. 

— Das ift jchön von ihm; wir find eh’ nur mehr unferer Brvei, 
die Mutter und ich, leider Gott’3 ja! Und nicht Gaffer — Mepner 
ijt unjer Nam’! Nun, Ihr werdet bald genug haben herinnen und vor 
Langweil’ in die Stadt zurücdtrachten. 

— Sm Gegentheil, Marie! &8 könnt’ mir nichts Lieberes ge- 
Ihehen, al3 wenn ich ganz in meinem geliebten Kürntnerlandl ver- 
bleiben dürft. Und ich wüßt’ nıtr fdon zu Helfen. Cin paar Gulden 
hab’ id) mir von früher eripart, Einiges hab’ ich gutftehen beim Herrn 
Onfel, und das Wegfcheidwirthshäujel bei Gmünd, in unjerem Graben 

Q* 


132 


— Du fennit e8 eh’ — war’ jebt ein Apfel, der fallt, wenn man den 
Baum anrührt. E3 geht da viel Kohle, Holz und Cifen voriiber und 
ein guter Brunn’ ift beim Haus. Id getraute mir’s fchon fo einzu- 
richten, daß die Fuhrleut’ nicht vorbei führen und daß die Gmiindner 
Herren ab und zu im Extraftübl fäßen; und mit der Zeit fünnt’ id 
wohl jelbft auch einen Heinen Holzhandel anfangen. Wär’ das eine Zuft, 
und dag Stadtleben hat mid) nie recht gefreut! 

— SGebt feb’ ich, daß Ihr doch fein recht'3 Herz habt fürn 
Herrn Onfel; fonft müßt’ e8 Euch ja Hart anfommen, ihn zu 
verlaffen. 

— Nicht eher, liebe Marie, al bis er einen guten Erfag hat, 
und nur mit feiner Einwilligung, verfteht fic! 

— Und eine gute Hauswirthin brauchtet Ihr — leicht wohl aus 
Euerer „Freundfchaft”, oder feid Ihr eh’ verheirathet? 

Das war fleinlaut gefragt und konnt’ auch für vorwigig gelten. 
Die Almerin verbefferte fich denn auch gleih: „Nur daß man fo red't 
Davon! Unfereins hat fic) nicht d’reingumijdjen. “ 

— Lak’ Tihs nicht gereuen, wenn Du mir einen guten Rath 
gibft, ermiderte Jofef, und aud) er fühlte fi) unficher. „Schau, Marie, 
gerade da weiß ich nicht aus. Ohne Haugswirthin, wie Du richtig fagft, 
ging’ e3 nicht; meine ganze TFreundjchaft ift eine verheirathet: 
Schwefter im Enusthal drüben. Eine Hiejige müßt’ e3 fein, und wollt’ 
id wo anflopfen, was fünnt’ ich anders zu hören befommen, als daß 
ich die Ueberfuhr verfäumt ? 

— Das wär nicht Schlecht! tröftete die Almerin. 

- Sie verjuchte, auf Jofef einen prüfenden Blid zu werfen, ver: 
mocht’ e8 aber nidjt. &3 entjtand eine bange Stille, während weldjer 
vielleicht zwei Menfchenherzen gegen einander abgewogen wurden. 
Nur der Kochlöffel regte fi; er machte ein jcharrendes Gerdufd in 
der Pfanne. Und wohl mehr nocd) als diefe faB der arme Fofef auf 
glühenden Kohlen. 

— Die Rofelwirthtodter in der Stadt drinnen wär’ gleich Eine 
für Cud. 

Vom Herd Heriiber flang’s. 

— Bu allem Ungliic, heifelig war’ id) aud) nod. 

Der Gaft flagte fo, jah aber dabei nicht auf. 
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— Das lernt man wohl in der Stadt fo, und dann ift Euch bei 
ung berinnen fchwer zu helfen. 

So das Mädchen, indem es die Pfanne abhob, ohne gleichwohl 
den Herd zu verlafjen. Und recht viel Bedauern fchien in diefen Worten 
zu liegen. 

— So laß’ ich’ wohl bejjer unverfudht. 

Tieffter Grad der Entmuthigung! 

— Sit denn ein Korb gar fo fchwer zu tragen? Wer nicht auf 
den Berg fteigt, fann nicht abjtürzen, das ift gewiß; der hat aber auch 
nie eine |höne Ausficht gehabt. 

Sofef, Sofef, fammere Dich an diefes Tau und Du bijt 
gerettet! 

Er will auffpringen; fein Wuge leuchtet; er lächelt, wie ein 
Shige, der feines Schuffes ficher ift. Aber noch Hält er an fio), und 
die Almerin ftöbert in der Sluth, als hätte fie nichts Angelegent- 
lichere8 zu thun. 

— Marie! Gefebt den Fall, ich fchidte den ,Bittlmann” aus, 
und er fame auch zu Dir: Was wiirdeft Ou durch ihn dem armen, 
ungeduldigen Freier jagen laffen? 

Schidjalsjdhwere Frage! Lange Pauje! Schöne Almerin, nimm 
Did zufammen! 

Trogig, ohne fich umzumwenden, beginnt fie: „’3 ift nicht gefchehen 
und ’3 wird auch nicht fo leicht gefdhehen. Aber denk’ ich, e3 wäre fo, 
dann — nun, warum ftodjt Du? Muthig vorwärts, Mädchen! — 
dann, — verihämt und faft unhörbar fam’s heraus, — dann ließ’ ich 
ihm Hinterfagen: ich fönnt’ ihm g’rad nicht feind fein, und jolch eine 
Wirthſchaft thät' mich freuen. 

— Iſt's möglich, ſchöne, liebe, gute Marie? rief Joſef über— 
glücklich aus. 

Und ſchon war er beim Herd und hatte das Mädchen brünſtig 
umſchlungen. 

Aber ſie wehrte ſich, ſie ließ ſich keinen Kuß abringen, ſie ſtieß 
den Ungeſtümen von ſich und herrſcht' ihn an: „Ich ſag', 's iſt nicht 
geſchehen und 's wird auch ſo leicht nicht geſchehen, und auf's erſte 
Mal ſehen gibt man bei uns nichts!“ 

Doch mit einem vollen, freundlichen Blick fügte ſie milder 
hinzu: 
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„Ich verrede mir’s nidjt, Herr Jofef! Aber Alles Hat feine Art, 
und die Mutter und der Herr Onfel hat aud nod) was d'reinzureden. 
Alfo thu’ Er gut, und der Gaft gehört zum Tifch, und nehm’ Er mit 
dem guten Willen vorlieb; eine Almerin hat nicht viel aufzutragen.“ 

Das Geſpräch jchlug einen gelinderen, traulichen Gang ein. 

Bei Zeiten mußte Sofef aufbrechen, denn nah Gmünd zurüd 
war der Weg weit, und die Almerin litt ihn nicht länger. 

Mit einem feften Händedrud nahmen die Beiden von einander 
Abſchied. Marie blidt dem Ziehenden nach, fie winkt ihm mit der Hand 
ein „Pfünt Di’" zu, und al8 aus der zunehmenden Tiefe herauf jie 
nod) ein Sauchzer erreicht, feuchtet fich ihr Auge von Thränen, die nicht 
Schmerzen. 


V. Wie es fo gekommen if. 


Sofef hat noch viel Soldatifches in fich: Kurzen Entjchluß und 
zugreifenden Wagemuth. Als er die Eva feines Meifters gefährdet 
jah, Hatt’ er im Nu das ficherfte, wenn auch bedenflichite Verfted für 
fie ausfindig gemadjt. Und faum ergeht er fich auf heimatlichem Bo“ en, 
jo hat er auch fchon geworben. &3 ift gleichwohl nicht wenig Bedacht 
dabei. Was follt’ er mit feinem Heimweg anfangen, wenn fi) daheim 
nicht auch eine bleibende Stätte für ihn fände? Sich nach einer foldjen 
umgujehen, war aljo wohl jchon fein Gedanke, als er die Sahrt antrat. 
Aber ein unbeftimmter Wunjch ift wie Samen, den man in den 
Wind ftreut. 

Bum Gli war er nicht gang ohne Weijung, nidjt ohne bindenden 
Wink gefommen. Sdon im Stddtden Gmiind erfundigte er {td nad 
den Anverwandten feines Meifters. Deren Befik, biek es, fei nur ein 
Halblehen; ein Krautgärtlein, ein Fleines Rartoffelfeld und ein 
grüner Wiefenfled fei jo ziemlich Alles, und das reiche eben aus fiir 
ein Kühlein, eine Geis und etliche Ferkel. Die Alte, Gaffer’s Schwefter, 
jet nod) ziemlich rührig, und ein paar Sährchen werde fie immerhin 
ihre Kleine WirtHichaft noch im Stande halten finnen. Um von außen 
her einige Gulden zu verdienen, Habe fich die Tochter Marie nun fon 
zum dritten Male beim Ginteregger al8 Almerin verdingt, eine ge- 
Icheidte, fleißige Dirn, der felbjt das böfefte Maul nichts Uebles nad: 
Sagen fünne. Arme, aber rechtichaffene Leutchen Beide, die fich ohne 
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Noth und Ueberfluß durchbringen, und der Jungen wäre jchon ein 
Treffer zu gönnen, denn fie jet nod) immer ein lieber, ein hübjcher 
brauner Käfer. 

Dies war eine gute Nachfrage, und mit ihr machte fich Jojef in 
den Cifentratten-Graben auf. Er brauchte nicht lange zu gehen und 
ihm fiel ein fleine3 Wirthshaus an der Straße auf. Ein liebens- 
wiirdiger Winkel bas, aber Alles vernadjläfligt: Haus, Garten, Kegel- 
babn; die Gaftftube ffmupig, die Wirthsleute rathlos. Er ließ fid 
Wein vorjegen, der fic) im Glas jdjon als trib und fauer anfiindigte, 
und hatte bald heraus, daß die ungefchidten Leute ihren Befig l08- 
Ichlagen wollten, um anderswo ihr Glüd zu verjuchen. Das wäre aber 
ein Bläschen für ihn. Hier möcht” er Wurzel fchlagen, und hier feinen 
Mann gu Stellen, follt’ ihm nicht Schwer werden. Er veranfchlagte, wie 
viel nöthig wäre, diefeg Anmwefen einladend und nugbringend 31 ge- 
ftalten, und ihm jchwindelte nicht vor der Summe. Und fo hatte jein 
Heimjehnen einen ficheren Halt, einen treibenden Mittelpunkt gefunden. 
Der ehemalige Officiers-, der Ateliersdiener getraute fi) immerhin 
einen rüftigen Wirth abzugeben; war er doch nirgends lang im 
Unflaren geblieben, wo ein guter Bilfen zu finden, und wo Barthel 
den Moft Holt. 

Nun vorwärts zur Trattnerfeufche. Er brauchte eine Viertel- 
ftunde oder nur wenig mehr dahin, md jofort fiel ihm auf, daß vom 
Wirthshaus aus unjchwer hieher Rath gejchafft, daß die beiden Heinen 
Unwejen gar wohl unter Einem bejorgt und beftellt werden fönnten. 
Na, warum dacht’ er fich diefe Keufche nun jchon von feiner Wirth: 
Ihaft abhängig? Das Lob der braunen Marie war nicht umjonft an 
jein Ohr geflungen, e8 verjdlang fich bereits unwillfiirlid) mit fetnen 
Gedanken und Plänen. 

Sojef fand die Alte im Gärtlein beim Baten. Sie erhob fich 
fofort und nöthigte den Gaft in’3 Stübchen, das jo jauber gehalten 
war, daß man auf dem Boden einen Strudelteig hätte ausziehen 
fonnen. Das Hausaltardjen in der dunfelften Ede leuchtete mit frijden 
Blumen hervor und der majffige Tijd) dbarunter ift viel zu groß für eine 
einfame Kleinbäuerin. Der Herd Draußen ift wohl noch falt, denn eg 
läßt fich fein Brandgerud) fpiiren. Kuh und Gerslein aber haben jchon 
ihren Theil, da fie fich nicht melden. Was fic) das Mütterchen Heute 
wohl fochen wird? Einen angefdnittenen Laib Brot legt’s anf den 
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Tiih und ein Meffer dazu, das guvor durch eine FGalte des Fürtuchs 
gezogen worden. Da3 ift Alles, was die Keufchlerin dem Fremden zu 
bieten vermag; fie befchönigt ihre Armuth nicht, ebenjo wenig mie das 
Geficht, in deffen Furdjen fich die Sorge gelagert zu haben jcheint. Es 
ijt aber ein gutmiithiged, gefcheidtes Geficht. An den Schläfen, unter 
dem Kopftüchel fommen weiße Haare zum Vorjchein, forgjam zurüd- 
geftridjen; die Hände find nicht grob, aber jdwielig von der Arbeit. 
Das Halstuch ift fo rein, als war’ e3 frijd) umgelegt worden, dod 
der Kittel zeigt auffallende Flidfen; nun ja, gum Jäten zieht man fein 
Sonntagdgewand an. 

— Affo eigen® hat Euch mein Bruder zu uns hereingejchidt? 
fragte die Bäuerin wieder, und fie Shien an diefen Umstand Gedanken 
zu fnüpfen, die ihr nicht unangenehm waren, wenn fie diefelben aud 
nicht ausſprach. Sie blidte auf den Boten dabei gleichjam prüfend, und 
auf diefe Mufterung nahmen ihre Züge den Ausdrud von Wohlmwollen 
an. ,,/8 ift redjt fdjdn von Euch, daß Ihr gekommen feid; aber mit dem 
Botenlohn fteht’s Schlecht, Ihr müßt Schon mit einem Vergeltsgott 
vorlieb nehmen. Ja, wenn Shr bei meiner Marie zufehren wolltet! 
Die witht’ jchon, womit fie Euch aufzuiwarten hätt’! Sie ijt ein braved 
Kind, und ich that’ mich verfündigen, wenn ich fagen möcht‘, daß fie 
mir je einen VBerdruß gemacht hätt’! Sebt hauft fie Schon den dritten 
Sommer auf der Hinterwandalm, und fie verfteht ihr’ Gad’! Das it 
auch mein Troft, wenn die Beit fommt, daß id) jelber nicht mehr 
richten fann. E3 geht fchon ftarf abwärts mit mir, fie darf’3 gar nicht 
recht wifjen, die Marie. Aber eine große Freud’ hätte fie, wenn fie 
doc) aud) einmal was hören fount’ von ihrem Onfel, und Ihr jcheint 
mir bei ihm gut angefchrieben zu fein. Bor dem Abtrieb Fann fie nicht 
Leicht herabfommen, und ich darf nicht weg vom Haus, und einen folchen 
Weg erlauben mir auch meine alten Füß’ nicht mehr! E3 ijt eh’ felten 
geichehen, daß ung der Bruder Poft jagen läßt, und daß fie den Boten 
nicht zu jehen friegt, die Marie, ift mir rechtichaffen leid, id) hätt’ ihr’s 
gern vergönnt; und Schad ift’3, fie Hätt' Euch gewiß auch gefallen... 
Sa, ja, es ift eine jchöne Ausficht droben, und für einen Dann in 
feinen beiten Jahren war's Geh’n g’rad nicht zu viel, und follt’ er’s 
aud) nicht mehr recht gewohnt fein. Vielleicht überlegt Ihr Eudh’3 nod) 
— die vorderjte Hütte wär’3; denn die Hintere Alm gehört nicht mehr 
dazu. Für ein freundliches Geficht droben könnt' ich faſt gutſtehen. Und 
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noch einmal jdinen Dank, Herr Jofef, fiir Cuere Freundlichfeit! Und 
daß ich den Bruder grüßen laß’ und daß id) mir faum mehr verhoffen 
darf, ihn wieder zu feben, Das vergefit mir nicht. Und fomınt recht 
gejund in die Wiener Stadt zurüd! 

So dad Mütterchen. Bofef hatte auf jedes Wort geachtet, und 
die wiederholte Anjpielung auf die freundliche, brave Marie war Del 
in's Feuer gefdhiittet. Jegt hätt’ er ja fein ganzes Glüd beifammen — 
vorauSgefegt, dab die Dirn’ wirklich die wäre, die er fi) wünfchte, 
die er braudjte. Vorausgelest ferner, daß er Gnade vor ihren Augen 
fände. Diefer Punkt macht ihm aber nicht geringe Sorge. Er zählt 
jeine Jahre und muß mit ihnen nahe an die Vierzig heranrüden; 
er weiß, Daß hierzulande leichter ein fechzigjähriger Witwer eine Braut 
friegt ala ein überftändiger Junggejell’; er prüft feine Erjcheinung und 
findet, daß er nicht beffer, wenn aud) nicht Jchlimmer ala eben ein aus: 
gedienter Soldat ausfehe. 

Begreiflicher Weije mußte fich fo feine Almmwanderung zu einer 
jehr bänglichen geftalten. Auf dem Nüctwege war er um jo glüclicher 
und zuverfichtlicher. 

Und er zog noch oft das Thal aus und cin, um die Berhältnifje 
desselben für feine fünftige Wirthichaft in Erwägung zu ziehen. Er 
judjte Gmünd jchon nad) möglichen Sönnern und Gäften ab. Er ließ 
fih aud) in feiner alten Heimat Malnig jehen, jchon gewiljer Papiere 
wegen. Er jebte fi) Abends gern zum alten Mütterchen ing Stübel. 
Und er ift fogar nod) einmaf , oben“ gemefen, ohne fich gleichwohl 
(don den Vrautfuf holen zu fönnen. Marie hieß nicht umjonjt brav. 

Als Iofef nad) Wien zurüdfehrte, fand er die Werkjtatt des 
Meteijters in voller Thatigfeit. C3 war die zweite Serie von fand- 
fteinernen Volfsgeftalten fiir dba8 Straudygaffenpalai8 in Angriff ge- 
nommen, und da die Befteller drangten, arbeiteten mehrere Paar 
Hände daran, die Figuren injoweit fertig zu ftellen, bag Gaffer mit 
feinem Meiftermeißel fie nur mehr zu „übergehen“ brauchte. 

Sofef berichtete dem Meijter genau über das Ausjehen jeiner 
Schwefter, über ihre Kleine Wirthfchaft, über den Zuftand des Haus- 
djen3 und über da8 muntere Treiben der Nichte auf der Hinterwand- 
alm. Und das Mädchen jchilderte er ala fo Hübfch, anjtellig und brav, 
daß Gaffer ausrief: „Im nädjften Sommer fahren wir zujanımen 
hinein!“ 
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Das Wichtigfte, wenigften? für ihn dag MWichtigfte, verjchwieg 
aber der Diener dem Herrn. Er wollte erft, eh’ er damit berausriidte, 
feinen Abgang vorbereiten und einen verläßlichen Nachfolger aus 
findig gemadjt haben. Gafjer bemerkte: „Die Heimatluft hat Dir gut 
gethan.” Sojef lächelte wie gejchmeichelt und lieB ich feinen Dient 
angelegen fein. Daß er mehr als einmal zur Poste restante jchlid), 
hätte nur ein fcharf zujehender Herr wahrnehmen fünnen. 


Mit der zweiten Lieferung Hob Gafjer feine jonderlidje Chr’ auf. 
Sei e8, daß er der Arbeit überdrüßig ward; fel ea, daß er in fünft- 
leriicher Abficht der Mittelgruppe den Vorrang gefichert wifjen wollte; 
fel es, da es ihn auszudrüden gelüftete, nicht der ganze Himmel! über 
Dejterreich hänge voller Geigen; furzum, die joeben aus jeinem Atelier 
Bervorgegangenen Figuren faben fchlichter, einfacher, drmlider aug 
alg all’ die fritheren. 

Die reidjen Strauchritter wollten fi) bas nicht gefallen Laffen 
und machten fogar Miene, den Meifter wegen Vertragsbrudes zu 
belangen. Für den Uebermuth ift3 ja ein Vergnügen, arme Künftler 
zu Drangfaliren, und ein verwöhntes Glüdskind ift der Meifter bisher 
ebenjo wenig gewejen al3 ein Wohldiener. Muß er fih jebt von den 
Geldmenjden belehren laffen? 

Er ignorirt ihre Unzufriedenheit und fährt fort, die Bolter 
Defterreich3 nicht fo glüdlich erfdjeinen zu lafjen, al® die Börfe 
glauben machen wollte. Wer darf es ihm als Künjtlerrache aus- 
legen? 

Sdon das nidfte Vahrzehnt Hat dem Künftler Recht gegeben, 
wenn aud) der Krach nicht [don vom Straudgaffenpalai3, fondern 
von der neuen Borje ausgegangen ift. 

Eines Tages erhielt Meifter Gaffer einen Brief, den er wieder: 
Holt hin und her wendete, ehe er ihn öffnete. Er war in Allem febr ver 
Ihieden von den feinen, duftenden Botjchaften, die ihm, dem fchönen 
Manne, fonft zufamen. 

Auch der Inhalt ftach gewaltig ab von der bublerijden Weile, 
welche feinen anderen Briefichaften mehr oder minder eigen war. Und 
bod) riihrte auch diefes Schreiben von Frauenhand her. Die Züge 
hatten aber die rührende, die unbehilfliche Unfchuld eines Rindes. So 
binglid) bringt eine brave Schülerin den nod) braveren Gliichounjd 
an den Herrn „SD“ oder an die Frau , Godel" 3u Stande. Was die 
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wenigen Seilen enthielten, war allerdbing8 von einer feltenen Rern- 
baftigfeit. 

Der Meijter fchüttelte über die erhaltene Nachricht wiederholt 
den Kopf; fie gab ihm zu denken, wenn fie ihn auch vielleicht mehr 
überrafchte al ärgerte. Fedenfall8 mar fie ernfter Erwägung werth, 
und dies verräth fi) in den Schritten, die auf und ab das Atelier 
durchmeljen. Endlich rief Gaffer dem Diener. 

„Da nimm und lies!” jagte er furz zu ihm, und Iofef erblaßte, 
al@ war’ er jid) eines Verbrechens bewußt. Sein Auge flehte um Nad)- 
licht, um Verzeihung, noch ehe e3 fich dem Papier zuwandte. Best ift 
Alles verrathen, und wie wird das ausgehen? Das fchien dem Bau- 
dernden durch den Sinn zu fahren. 


Das Schreiben aber lautete: „Schägbarfter Herr Onfel! Un: 
befannter Weife ergreife ich die Feder, um Ihnen zu Schreiben — thuen 
Sie mir’! nicht für übel nehmen. E3 ift von wegen des Iofef, der bei 
Ihnen im Dienfte fteht. Er ift bei uns Herin gewefen, möcht” gern da3 
MWegicheid-Wirthshäufel übernehmen und Hat fo gethan, al3 wenn er 
um nich anhalten wollt’. Er hat mir infoweit nicht übel gefallen, und 
allerweil Almerin bleiben möcht’ ich) grad’ auch nicht. Uber eh’ was 
draus werden fann, möcht’ ich halt wiffen, ob Sie mit ihm zufrieden 
find und ob überhaupt ein rechter Verla ift auf ihn. Sie müljen ihn 
ja fchon kennen. Sch bitt’ recht fchön, geben Sie mir einen guten Rath. 
Und es füßt Ihnen unterthänig die Hand von Ihrer Schweiter, der 
ZTrattnerfeujchlerin, die Tochter 


Marie Meßner. 
Die Mutter weiß auch davon!” 


Ehe noch der Ertappte etwas Hervorftammeln fonnte, fagte der 
Meifter nicht ohne Anflug von Spott zu ihm: „Du willft heirathen? 
Auf das Hab’ ich Dich noch nicht einmal recht angejehen. Mein Neffe 
werden willit Du? Das fangit Du gut an, indem Du von mir lo3- 
zufommen fucbit . . .“ 

— Uber Herr Gaffer... 

— Nun ja, ich fann nichts dagegen haben. Ich Halte dich fiir 
einen ehrlichen Kerl, und Du Haft mir nod) feinen Anlaß zur Unzus 
friedenheit gegeben. In Wien ift Niemand unerfeplicdy und e3 wird fid 
auch ein Anderer für Did) finden lafjen. Aber überleg’ Dir’3 gut, ich 
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möchte die Marie — und brav ift fie, ihr Brieferl ift Goldes werth — 
nicht unglüdlich wiffen; werde auch felber nachjdjauen fommen! In 
den Bergen daheim muß Eins dem Andern mehr fein fünnen und 
wollen al® im Stadtleben, das ein großer Schwindel ift. Nach mir 
richte Dich nicht, mich haben die Weiber verborben. Und lag mich’s 
beizeiten willen, wenn’3 zum Ernft fommt. 

Im Grunde war Sofef gar nicht unzufrieden, daß endlich die 
Cade hernus war. Der Menjd) ijt zur Klarheit und Mittheiliamfeit 
geartet, aud) dad glücklichſte Geheimniß hat fein Drüdendes. An feine 
Marie jchrieb Iojef umfo freudiger, als er einen großen Schreden zu 
überftehen gehabt. Und nun fonnt’ er aud) fdjon einen beftimmten, 
feftlichen Tag in Augficht nehmen. Zu nahe getraute er fich denfelben 
allerding3 nicht anzujegen. Er wollte noch den Winter über um feinen 
Herrn fein, ihn doppelt aufmerfjam betreuen, ihn vollends von feiner 
Anhänglichkeit überzeugen. Daher fagte ihm auch fein Crjagmann nod) 
recht zu, und der beite, der tauglichite wollte nicht gern jeine bisherige 
Stelle aufgeben. 

Wer hatte unter diefen Umftänden gedacht, daß Iofef dem 
Meifter bid gu deffen Lebensende werde zur Seite zu bleiben haben? 
Ein Heines Ungefähr fann Alles umgeftalten, und aus einem unfchein- 
baren Unfall erwädjlt oft die düjterfte Schidjaläwende. 


VI. Tragifde Wenduna. 


Gaffer, der itberall gern felber mit zugriff, befichtigte feine nod) 
übrigen Sandfteinflöge, unfchlüjfig, welchen er für dieje Figur wählen 
joll und welcher fich beifer für die andere eigne. Sie lehnten an einer 
Mauer der Werkitatt aufgerichtet und fo fnapp an einander, daß fie 
Jich mit den Schnittflächen berührten. Gerade leßtere wollte der Meifter 
näher in3 Auge fajjen. Er trennte daher mit einem Stoß und Rue der 
Linfen den einen Kloß foweit vom anderen, daß die prüfende Rechte die 
Flaffenden Flächen befühlen Eonnte. Die ftemmende Kraft war aber zu 
gering bemefjen; der Klo entglitt der Zinfen und Flappte wuchtig zurüd, 
die taftende Rechte quetichend. 

Das war ein jäher Schmerz, der dur) Marf und Bein ging; 
Gaffer verbiß ihn, wenn fi) auch eine große Thräne feinem ftolzen 
Aug’ entrang. Mit Zorneswucht jchleuderte die Linke den groben Kloß zu 


141 


Boden, und die Rechte war fret. Sie jah arg aus. Ci was? Sie blutet: 
Spinneweben oder Fener{dwamm darauf; fie jdymerzt: Urnifa darauf! 
Lehrgeld fitr eine Ungefdiclicdfeit, eine Dummheit: recht fo! In 
einigen Tagen ift Alles wieder gut. Nun nod) ein Tuch darüber und 
herum! Die zudenden Finger find ja noch ganz gelenf... 

So geringjchägig beurtheilte Saffer den „störenden“ Vorfall, jo 
leichtfinnig behandelte er feine Schöpferhand. Nod) hatte von feinen 
Leuten Niemand dieWunde gefehen. Warum viel Wejeng daraus machen 
aug fold einer Kleinigkeit? Er fprad nicht von ihr; er Flagte nicht; er 
verband {te felbft und bejah fie felten; er dachte noch weniger daran, 
fie zu reinigen. 

Die Urnica ift gu fhwach, die Hand fdwillt auf und das Aus- 
jehen derfelben wird wiifter. Auch das verichlägt nidt viel; Gaffer 
erinnert fich der fräftigen Schmieren und Pflafter, die noch immer in 
ähnlichen Fällen den Holzfnechten inı Walde geholfen. Her damit! Und 
wieder berubigte er fich. 

E3 mar bereits eine foftbare Zeit verftrichen, ehe die Freunde 
Des Meifter3 erfubren, daß er fich die rechte Hand beichädigt. Das 
jprad) fic) nun herum, aber man legte wenig Gewicht darauf. Was 
jollte der Bärenmensch, der Wildling dabei Ernftes zu befahren haben ? 

Nur ein Verehrer Gafjers verftand die Sache anders, und das 
war allerdings der berufenfte Beurtheiler, fein Geringerer nämlich, 
als der funftjinnige, geiftreiche, der angejehenfte Chirurg Wiens, Pro: 
fellor Schuh. 

Sobald er gehört, was dem Meifter augeftoßen, fuhr er ungerufen 
beim „abgebrannten Haufe” vor. 

Raum eingetreten, fagt’ er: „Lieber Gaffer, zeigen Sie mir Ihre 
Hand. Bon Anderen muß man jo wa3 erfahren! Sie find Ihr Lebtag’ 
ein Ducdmäufer gemwefen und behandeln Ihre Freunde Schlecht.“ 

— Nun, wenn Sie fon da find... entgegnete faft miirrijd 
Der Meifter, jeine Rechte darreichend wie ein widerwilliges Kind. 

Und Schuh bejah diejelbe Scharf; er unterjuchte fie fchonenn, 
aber eingehend, lange, und es jchien, al3 wolle das beobachtende 
Schweigen fein Ende nehmen. 

Dann jäubert der Profeffor die Wunde, dann holt er ein jchon 
bereit gehaltenes linderndes Mittel hervor, dann legt er einen neuen 
Verband an; Ales, als find' er die Sache in Ichönfter Ordnung. 
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Zum franfen Manne, ber vor igm ftand, aufblidend aber fagt 
er mit ärztlichem Eruft: ,, Sie baben'3 [ang anfteben laffen. Vertrauen 
Sie fih mir an. Laffen Sie fic) die Hand — abnehmen. “ 

Dabei fcaute er den Meifter bedeutjam an, wie etwa der Beicht- 
vater einen ftorrigen Sünder. 

Gajjer erbleicht nidjt; er Halt ben mabnenden Blid rubig aus, 
und fein Auge jcheint mehr zu fragen, mehr zu erfahren, al3 das deut- 
lidfte Wort in einem verhängnißvollen Augenblid Ear zu machen 
vermöchte. 

—- Afjo fo fteht die Sade! fpridjt er mehr zu fich felbft, 
alg zum gefpannt barrenden Arzte. Und beftimmter fuhr er fort: 
Nein, lieber Profeffor, nein! Die Hand fol Feierabend maden, 
wie fie will! 

— Mögen Sie’3 nicht zu bereuen haben, Eigenfinniger! So Schuh 
d’rauf, und es war, al8 ballten die Worte traurig nad). 

— Sc) fomme wieder und will fehen, was fich noch machen 
lälst... Das flang feitens des Arztes jchon viel gejchäftsmäßiger, ala 
jollte damit Troft gefpendet werden, an welchen der Geber jelbit nicht 
mehr recht glaubte. 

— IH danf’ Ihnen, Schuh! fagte Gaffer feft und innig, dem 
Freunde die Linke reichend. 

Der unerwartete Befuch des Profejford Hatte dem treuen ofet 
die Agen geöffnet; er betrachtete den Meifter immer aufmerfjamer 
und dngftlider. Und beforgte Nachrichten mußt’ er wohl aud) in den 
Eijentratten-Graben gejchict haben, denn ohne daß man redyt wußte, 
woher und wie, tauchte im „abgebrannten Haufe” — ed war gegen 
Abend — die Trattnerfeufchlerin, des Meifters Schweiter, auf. 

— Du da, Anna? rief Gaffer überrafcht aus. „Wohl wegen 
der Marie? Nun, da hat’3 feinen Anftand; der Zofef ift ein tüchtiger, 
rechtſchaffener Menſch. Es iſt Cud Gli zu wünfchen, und Schaut nur, 
daß bald Alles in Richtigkeit fommt.“ 

— Du müßteft doch auch dabei jein, Hans! Haft eh Deine 
Heimat {don lange nimmer gejehen, und für die ganze Gegend wird’s 
eine Ehr’ fein. 

Bei diejen erften Worten fchauten fi) die Gefchwilter Herzlich), 
aber auch befremdet an, al3 däcdhte jeder Theil vom Anderen: Wir 
find wohl längst nicht mehr diefelben! 
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— Virft mid’ fein und hungrig, da feß’ Dich, der Iofef fann 
un3 gleid) etwas Holen. Cr hat mir erzählt, wie’3 Euch geht, und daß 
die Marie gut thut. 

— Und wie geht’3 denn Dir, Hans? Schauft völlig ein bischen 
ihmal aug! 

— Die Hand hab’ ich mir geflemmt; fie will nicht recht beffer 
werden; e3 „belängt“ mich eh jchon. 

— Gehört hab’ ich davon, und e8 wäre nicht übel, wenn’s für 
jo eine Kleinigkeit fein Mittel gäbe. Ich hab’ Dir was mitgebracht, 
ich hab’ e8 von einem Terriaffrämer, und es hat noch einem Jeden 
geholfen. 

— Berhoffen wir das Befte, ich will’3 verfuchen. Ift’3 ein Baljam 
oder einSalberl? Ja und jag’ mir, wie lang’ fannftDu bei mir bleiben? 

— Sa Dod) nur heut’ und morgen. Ich Hab’ jo fchwer eine 
Aushilf gefunden, und wer weiß, was meinem Kühlein und meiner 
Geis zuftößt. 

— Schau, id) laß’ Dir das al3 Bett herrichten. Wirft weich liegen. 

— Warum nit gar! Solch einen vornehmen „Zeug“ Hab’ ich 
mein Lebtag nicht gejehen und Schad’ wär's, völlig Schad’, wenn man 
fih d’rauf jegte. Schön Haft e8 bei Dir; wer’3 nicht gefeben Bat, 
glaubet’3 nicht. Vor lauter Sachen könnt’ man hier den Kopf ver- 
lieren. Damals, wie ich ’3 erfte Mal bei Dir in Wien gemejen, haft e3 
noch nicht jo gut gehabt. Und es gehört wohl Alles Dir felber? Fa, 
für die feinen Leut” muß man eingerichtet fein! Und wo haft denn 
Deine Gefellen? 

— Da neben an; aber die haben heute fon Feierabend gemacht. 
Der Sofef wird Dir Alles zeigen und erklären. 

— Wenn Du halt doch gleich mit mir gingeft? Dunftig haft 
Du’s, joviel dunjtig in der Stadt da. Und fonnteft leicht eine frijde 
Luft, eine gute Milch bei ung drinnen haben. Und weißt, der Gftettner- 
naz — mußt ihn eh noch fennen — verjteht fi auf die Beinbrüch’ 
wie weit herum Kleiner... . ift Schon oft geftraft worden deswegen, e3 
lauft ihm aber doch Alles zu. 

— Später, liebe Anna, im Auguft! Fegt fann id) noch nicht ab. 

So plauderten die Gejchwilter noch lange und e3 wurde |pät, 
ehe da3 Mütterchen zu Bette gebracht ward und der Meifter in der 
Werfitatt jich auf die Bärenhaut ftredte. 
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Am nadften Morgen bejichtigte die Kleinbäuerin das Gartlein. 

— Nauter unniiges Staudenwerk! meinte fie mißbilligend. Ob 
denn der Herr Bruder nicht aud) Kraut, Salat oder Erdäpfel brauche? 

Am Nachmittag hatte fie Zangweile. Sie feste fich ind Gärtlein, 
und der Iojef jollte ihr zu flidden oder zu ftriden bringen für’n Herrn 
Sohann! 

Als fie Abichied nahm, folgte der Meifter einem plößlichen Ein- 
falle; er holte die Eva aus dem Tabernafel hervor und fagte zur 
Schweiter: „Diefes hölzerne „Bildl“ nimm mit. Verlier’3 nicht, laß’ e3 
nicht fallen... daß ihm ja nicht3 gefchieht! Daheim ftell’ eg auf's 
Altärchen. ’3 18 eh’ eine Heilige Magdalena, jhau nur die fchönen 
Haar’ an!...” 

Das war heimlich gejchehen; faum daß Iofef e3 inne geworden. 
Was der Meifter mit diefer Trennung bezmwedte und ob fie ihm nicht 
\chwer fiel, wer weiß e3? 

Die Bäuerin fnüpfte das nadte Weiblein in ihr Tüchlein, und 
heimzu ging’s. 

Adam inLondon und Eva hinten in einem färntnerifchen Graben: 
Wie jollen die fo fern von einander Verfchlagenen fich zufammenfinden? 


YII. Endlidy vereinigt. 


Gafjer wußte fic) wund, todtwund und ertrug e3 mit Gleich- 
muth. Er überwachte die Arbeiten in der Werfjtatt, da prüfend mit 
dem Auge, dort befjernd mit einem Fingerzeig, und wie leidvergejjen 
gab er fil) ganz der Sache hin. 

Er ging aus nad) wie vor und an jeinem perjünlichen Auftreten 
war nichts Unficheres oder Gedrüdtes zu bemerken. Freunden und 
Bekannten ftand er Rede fo feruhaft und wortfarg wie immer. Wn die 
Nechte wollte er nicht gern erinnert fein, und um fein Befinden gefragt, 
gab er zur Antwort: „S’geht an”, jo gleichgiltig, als verlohne fich’3 
gar nicht, näher darauf einzugehen. Daß fic fein Ausjehen veränderte, 
er fonnt’ e8 nicht verhindern und that aud) nichts, fi) oder Andere 
darüber Hinwegzutäufchen. Wag er einzig befimpfte, das war eine 
gewifje ZLaßheit und Müdigkeit, die fic) mehr und mehr feiner be- 
mächtigte. Nicht nachgeben, das war von jeher fein Braud! 

Einft am Spiegel vorüberfommend, bemerkte er darin fein Bild, 
das ihm fo auffiel, daß er e3 länger betrachtete. Und wie er jo weiter 
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überlegte, meinte er fiir fi: ,, Fa, Da& war’ etwas, und Beit wäre 
es, bevor id) ginglid) verfalle! Und es fommt ja doch nur auf den 
Verfud an.“ 

Und was er fo beabfichtigte, febte er aud fon in'3 Werk. Cr 
lie fig Thon auf'3 verivaifte Drehgeftell bringen; er ordnete Spiegel 
und Gegenjpiegel, fo daß er fich felbft al3 Modell befam, und fing an, 
eine Büfte zu formen, fein Selbjtporträt, mit der — linfen Hand. 

E3 geht leidlich, immer beffer: jo ermuthigt er fich bei der Arbeit, 
und er fonnte lächeln darüber, wenn er unverfeheng einen Fehlgriff 
that; und er fand, daß fich die vernachläffigte Hand der Herzfeite 
leichter Schulen laffe, al8 er fich’3 je gedacht Hatte. 

Sollte ihn da nicht der Gedanke beichleichen: Wenn id) doch dem 
Profeljor gefolgt und die unnüge Rechte gänzlich hintangegeben hätte? 
Und ob e3 noch nicht zu jpät wäre dazu? ... Ja, foll er der Rene 
Einlaß gewähren, foll fic) fein Trog beugen? 

Die Anwandlung ift vorübergehend; er verurtheilt fie als 
Schwäche und fafit fi) wieder; es fit tiefer, fagte er fi), es hatte fic) 
doch nur eine Gnadenfriji erzielen laffen, und für die bedanf’ ich mich 
— beffer fo! 

Die Biifte gedieh ; fie befriedigt ben Meifter, fie macht ifm Freude. 

Sie ift denn aud) das befte Bildniß, das fich von diefem merf: 
würdigen Künjtler erhalten hat. Manche behaupten zwar, e3 liege 
bereit ein Schatten wie vom vorüberftreichenden Fittig des Todes 
auf ihr, aber das melancholiſch Ernſte des Ausdrucks läßt ſich aud 
anders erklären. So war nämlich der Meiſter ſchon von Haus aus 
geartet, und dieſem dunklen Quell entſtammt der Stimmungszauber 
ſeiner Gebilde. Die Büſte iſt denn auch für das marmorne Standbild 
maßgebend geworden, welches Kärnten ſeinem Bildhauer in Villach 
errichtet hat; ein Meß ner hat es gefertigt. 

Eins wurde noch durch dieſe Arbeit ermöglicht: Gaſſer ging nicht 
mehr gern aus und er hatte nun einen Grund zu Hauſe zu bleiben. 
So ſchleppt das angeſchoſſene Wild ſeinen Schmerz klaglos noch eine 
Strecke weiter, dann ſucht es das bergende Dickicht auf. 

Die heftigſten Fieber warfen ſchließlich den Meiſter darnieder. 
In einem lichten Augenblicke während derſelben ſagte er zu ſeinem 
Pfleger Joſef: „Die Eva iſt Euch als Hochzeitsgeſchenk zugedacht; bring' 
ſie nicht gleich dem Baron, wart' eine günſtige Gelegenheit ab.“ 

10 
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Nur zwei und einen halben Tag brauchte Gaffer das Bett au 
hüten, dann hatte ihn an feiner franfen Rechten der Tod gefaßt. Ueber 
Die Jahre Schubert3 und Raimunds ift er Hinausgefommen, die des 
glüdlicheren Schwind hat er nicht erreicht. 


* * 
* 


Seiner Eva hat fich, wie dies vorausgujehen mar, der junge 
Böhm angenommen. Sie hatte, al ofef die giinftige Gelegenbeit 
gefommen jab, da8 Haugaltärchen in der Trattnerfeujdhe wieder ver- 
lafjen, um nad) Wien zurüdzufehren. Böhm aber war ihretiwegen nicht 
nur aus England herüber gefommen jondern erjfchien bei der Ver: 
jteigerung des Nachlafjeg auch perjönlich. Hoch, immer höher ftieg er 
im Anbot für fie, Schließlich ift fie aber doch dem Baron zugejchlagen 
worden. Aber die bejdheibenen Leutdhen im Cijentratten-Graben danfen 
es einzig dieſem Wettbewerb, daß fie fich rühren fünnen, daß fie ein 
—- Vermigen Haber. 

Hätte der treue Joſef iiber die Hinterlaffenichaft feines Herrn 
nicht gewacht und fchmugige Hände davon ferngehalten, jo würde aus 
einem romantischen Nachlaßftücfe vielleicht noch viel mehr zu erzielen 
gewejen fein. E3 fand fich nämlich ein Bäcdchen Briefe vor mit der 
Aufichrift: „Verirrungen meines Lebeng! Nach meinem Lode zu ver- 
brennen.“ Sie find verbrannt worden, ungelejen. 

Mittlerweile ijt auch Böhm der Jüngere, Zojef, aus dem Leben 
geichieden, ficher de3 Nachruhms wie jein Vater. Man müßte nicht 
„Welthaug” fein, wenn man im Befike der Eva nicht auch nad) dem frei- 
gewordenen Adam trachtete. Und jo haben denn die lange Getrennten 
endlich unter einem jüdiishen Traubimmel ihre Wiedervereinigung 
gefunden. 


—_ SQ — 
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Lyriſche Geſtalten. 


Von 


Hieronymus Lorm. 





J. 
Stumme Liebe. 

Im Bufen aufgegangen Wir Ichrieben ftilles Hoffen 
War mir ein lichter Tag, Sn unver Träume Buch, 
Al3 Deine Reden Fangen Das Leben brachte fchroffen, 
Nie froher Herzensichlag. Siegreihen Widerfprud). 
ch fprad) fein Wort der Liebe, Was wir uns jelbft verhehfen, 
Al3 bebt’ ich vor dem Laut, War's nur ein Wugenblic? 
A3 ob in Luft zerjtiebe, (53 war fiir unfre Seelen 
Was ihr ward anvertraut. Ein ewiges Gefdid. 
So jchieden wir, nur plaudernd, Wir wiffen, daB erftanden, 
Was Keinem widtig war, Verdringt vom Leben fewer, 
Dod) mit der Stunde zaudernd, Mur in und jelbjt vorhanden, 
Als wär’ jie wunderbar. Ein Slüd tie feines mehr. 

II. 

Liebendes Madden. 


Haben die Wellen fingend geraujdt, 
Sterne im Tanz ihr Geleije getaufcht? 
Alſo erſcheint 3, hat man den Herzichlag 
Eines Liebenden Mädchens belaujcht. 

10* 
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Fragt nicht nad) Bufunft dev dranquollen Welt 
Ob fic) ihr Erdenloos jemals erhellt, 

Denn es iſt Alles vom Jubel der Liebe 

Sicher beſchloſſen und ſelig geſtellt. 


Bitterniß wird ihr zu Honigſeim, 
Armnuth und Elend zu friedlichem Heim, 
Zu der Geſchlechter unſtillbarem Wehruf 
Dichtet die Liebende jauchzenden Reim. 


Jenſeits der Zeit, in der Ewigkeit, 

Fern ſelbſt von ſterblicher Luſt wie von Leid, 
Glaubt ſich die liebende Seele des Mädchens 
Einem unmöglichen Schichſal geweiht. 


Irdiſch Verhängniß, gib ihr den Tod, 
Eh' noch dem Herzen Entzauberung droht 
Oder verwirkliche alle die Wunder, 
Welche der Traum ihr, der glühende, bot. 


— — — 


III. 
Der alte Lehrer. 


Am Fenfter fteht ein Mann 
Und blidt den Frühling au, 
Der mm {don adtzignial 

An ihm vorbeigegangen; 

Noch blüht fein Herz, wie fahl 
Auch ſeine Wangen. 


Der alte Lehrer denkt, 

In alte Zeit verſenkt, 

Wie's Brot er Stück um Stück 
Mit Pein und Müh'n erkämpfte, 
Was doch ſein inn'res Glück 
Nur wenig dämpfte. 


Er trug Geſchichte vor 

Und übt' der Sänger Chor. 

Wenn was er lehrt' und ſchuf 
Manch' junges Aug' entflammte — 
Er ſchwur, daß ſein Beruf 

Vom Himmel ſtammte. 
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Er jah der Menfchen Lauf, 
Urenfel nahmen auf, 

Womit er Lebensleid 
Urbdatern fon durft' lindern: 
Ein Bild der Cwigkeit 

n blig'nden Kindern. 


Ein ewig Blüh’n ift aud 
Sein eig'ner Lebenshaud. 
Mer Shaun und denken fanu, 
ft immerdar im Werden; 
Nie endet jolhem Mann 
Das Blüh’n auf Erden. 


— — —— 


IV. 
Der Kohler. 


Gefundes Holz uur gibt die Kohlen, 
Die braudhbar find dem Cifenmert; 
E3 muß aus weiter Fern’ fie Holen, 
Aus Köhlerhütten auf dem Berg. 


Dort haujet, vielgefucht, der Alte, 
Der Brenner mit dem weißen Haar, 
Im fchlauen Antlig alt! auf Falte 
Und Gluthen noch im Wugenpaar. 


Ein halb’ Sahrhundert fteht er oben! 
Und immer nach drei Stunden Ruh), 
Des Nachts fogar, muß er erproben, 
Ob's richtig geht im Brande 3u. 


Er ſchürt und glättet, füllt da3 Hohle, 
Sein Gifenftod den Flammen wehrt, 
Damit das Holzgebäff zu Kohle 

Und nicht zu Ache jich verzehrt. 


Er ift ein Meifter duch Erfahrung 

Und Reiner dient gleich ihm den Bwee. 

Man bringt an jeden Tag als Nahrung 

Hm Branntwein, Brod und Salz und Sped. 
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Der Herbjt verging, die Wintertage 
Bededen jdpou mit Sdynee das Land; 
Gie dndern nidjt des Alten Lage, 
Der jorglich wacht bei feinem Brand. 


Allmählicy ift der Frojt geftiegen; 
Der BVBorrath reicht für Woden aus, 
Weil nicht mehr täglid) zu befiegen 
Des Wetters wie der Wege Grans. 


E3 Schneit und fchneit und eingefdhlofien 
Sn weiße Mauern ift der Mann, 

Der unverzagt und unverdrofjen 

Bu feiner Arbeit tritt heran. 


Das Kniftern jdneebegrab’ner Führen, 
Kein Lebensathem tveit und breit, 
Nur Sturmgeheul ijt nod) gu hören 
In grenzenlofer Cinfamfeit. 


Den Elementen abgewonnen 

sit hier ein einzeln Dafein nur, 

Und lohnt fich’3, daß dem Tod entronnen, 
Der ringsum Hherrjdjt, die Creatur? 


Ym fteten Auf- und Niederwogen 

Des Lebens, fdeint’s, ift Glüd allein 

Und ftumm und ftill, der Welt entzogen, — 
Des Seins nicht werth fcheint folches Sein. 


Dod könnt’ der Köhler bis zum Grunde 
Erforichen jeinen Lebensmuth, 

Er Jagte jid) mit troß’gem Munde: 

Das nadte Leben ift ein Gut! 


Und wenn ihn Winterfroft durchrüttelt — 
Da3 nadte Leben freut ihn hoch! 

E3 hat das Schidjal abgefchiittelt, 

Des Glüdes wie des Unglüds Yor). 


Dft dringt aus tiefgeleg’nen Gründen 
Der Kirchenfefte Glodenjchall 

Bur Höh’ empor, um zu verfünden, 
Daß Menjchen wohnen überall. 
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‚hm wedt der Klang, der baldverraufchte, 
Nicht Schnfucht, nicht Entbebrens Drud; 
Hut tft, aS ob er Märchen laufchte — 
Wer fehute fid) nach ihrem Spuk? 


ait fic) befriedigt, ohne Klage, 

Erfreut er fi) des bloßen Seins, 

Als wär' nad) Luft und Gli die Frage 
Nichts als ein Icere3 Spiel des Scheins. 


V. 
Aer Prior. 


sn feiner Zelle figt 

Cin Minch, jchon reif an Jahren, 
Obgleich fein Auge blikt. 

Sr Hat ftets Herb erfahren, 

Daf bei der Dogmen Lanzenftich 
Gefreuzigt ward fein eigen Id. 


Warum er nicht entrann 

Dem Opfern und Verbluten? 
Er ift ein fühner Mann, 

Bol jugendlicher Guten, 

Dod feffelt ijn geheimer Drud 
Wie räthjelhafter Zauberjpuf. 


hn feffelt liebevoll 

Ertragen von Entbehrung, 

AS dargebradhter Zoll 

Der Demuth und Verehrung. 
Der Prior ijt e3, den er Liebt, 
Dem er fein Dafein ganz ergibt. 


Nie Hat der Greis gefchüßt 

Des jiingern Minds Gebaren, 

shim nie durd) Gunft genügt, 

Um Bein ihm zu erfparen, 

Dod aus dem ftrengen Angeficht 
Erglänzt dem Minch verborg’nes Licht. 
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Sept, da er mit fic) ringt, 

Ob Freibeit gu erwerben, 

Ein Bruder Meldung bringt: 

„Der Prior liegt im Sterben, 

Er will Dein Ohr zur Beichte nod), 
Dann wirft er ab des Lebens Joch.“ 


Auf ſeinem Schmerzenspfühl 
Erhebt der Greis die Augen, 

Ein unnennbar Gefühl 

Ihn treibt, ſich feſtzuſaugen 

Am Antlitz deſſen, der vernimmt, 
Was ihm als letzter Gruß beſtimmt: 


„Mein Sohn! das biſt Du mir — 
Nicht nach dem Kirchenbrauche, 

Nein! ich vertraue Dir 

Mit meinem letzten Hauche: 

Es iſt ein Sohn in Fleiſch und Blut, 
Mein Kind, auf dem mein Auge ruht. 


„O frage nicht, wie's kam, 

Was ich erlebt, gelitten! 

Mich überwältigt Scham, 

Daß ich mir Ruh' erſtritten 

Im Kampf erſt mit dem Erdentand 
Und nicht ſchon früh im Geiſt ſie fand. 


„Denn mit Verzweiflung pocht' 

Ich an des Kloſters Pforte. 

Lang braucht's, bis ich vermocht' 
Zu ſchauen, daß verdorrte 

Zu Staub, was meiner Jugend galt 
Als Glück von ewigem Gehalt. 


„Hier herrſcht' mein ſanft Gebot, 

Ich ſtimmt' der Brüder Seelen, 

Daß ſie nach meinem Tod 

Zum Prior Dich erwählen. 

Beſteige denn der Würde Thron, 
Damit Du auch im Geiſt mein Sohn.“ 


Der Kranke ſchweigt, denn Qual 
Sit feiner Rede Störer: 

Den Greis gum erften Mal 

Mit Inbrunft fügt der Hörer. 
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Dann beugt er fich noch einmal bin, 
Zu fallen feiner Worte Sinn: 


„sch ahne da3 Gewand 

Des Glaubens Dir entglitten, 

Dein Geift hat Deinen Stand 

Durd) Denfen itberfdritten, 

Doch blieb Dir fein Erfag zurüd, 
Nur heiße Sehnfucht nach dem Glüd. 


„Nie wird fie Dir geftillt, 

Wird felbîit bem Glüd nicht weidyen, 
Das Dir als foldhes gilt. 

Nod) Reiner fonnt’ erreichen 

An Gut, Genuß und ird’schem Spiel, 
Was aller Sehnjudt legtes Biel. 


„Denn Sehnjucdht immerdar 

ft Grundton diefes Lebens, 

Tad dem, was ewig wahr, 
Erglüht fie, und vergebens! 

Die Sehnjucht ift der Kirche Geift, 
Die nie gewährt und nur verheißt. 


„sch hab’ mit meiner Macht 

Das Bejte Dir beichieden: 

Du mwandelft Tag und Nadt 

Schon hier im ew’gen Frieden, - 

Wo nichts erjehnt wird, nicht3 erzielt, 
Das Schidjal nicht mehr mit Dir jpielt.“ 


Der Prior jchloß den Mund 

Und feine Augen brachen; 

Der Sohn erhob fich wound 

Und feine Thränen Iprachen, 

Daß ihm der Augenblid entichwand, 
Den er als einzig Glüd erkannt. 


Wie graufam das Geichid, 

Zu dem er ward erforen! 

sm gleichen Augenblid 

Gefunden und verloren 

St, was ihm wär’ das Süd allein: 
Dem theuern Mann ein Sohn zu fein. 


Nicht andern Menjchen gleich, 
Die mit verwandtem Blute 
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Berbunden überreich, 

Berichmerzt er die Minute, 

Dte ihn verwaist, —- denn fic entrang 
Sein Herz dem Weltzufammenhang. 


Verfunfen ift der Traum, 

Sid) in die Welt zu jtürzen! 

Wer mag mit flücht'gem Schaum 

Ein groß Entbehren würzen? 

Einjt gab man Schäge mit ins Grab - — 
Er legt jein ganzes Glüd hinab. 


Der raf veriwehte Haud) 

Des Glüds beftimmt fein Leben, 
Dent neuen Prior auch 

Kann nichts die Welt mehr geben: 
Er lebt der Sehnfucht, febt dem Geift 
Der nie gewährt und nur verheißt. 
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Gedichte 


von 


Helene Migerka, 


Lebensmorte. 


„Hätte”, „möchte“, „wenn“ und „wäre — 
Wehe, mem im Lebensftreite 

Dieje böjen, böjen Worte 

Geben immer das Geleite. 


„Hätte" — raubt die Kraft des Handelns, 
„Möchte" — ift nur Shwaches Wollen, 
Über das vernichtend wieder 

Des Gefdhides Wogen rollen. 


„Wenn“ — welch’ leere, eitle Täufchung, 
Selbjthetrug der fchwadjen Seelen; 

Db das , Wenn" fich auch erfiille, 

Eig'ne Kräfte ſind's, die fehlen. 


„Wäre“ — läßt Dich ſehnend träumen, 
Thatenlos dem Schickſal fluchen, 

Statt die Schuld verfehlten Strebens 
In Dir ſelber auch zu ſuchen. 


„Hätte“, „möchte“, „wenn“ und „wäre“ 
Laſſen Dich im Kampf erliegen. 

Haſt Du Muth, ſie zu vertreiben? 
„Will“ und „werde“ — ſie beſiegen. 
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„Will“ und verde”, qute Worte! 
„Wil“ und „werde” find die Waffen, 
Die der Schwäche böfe Geifter 
Siegreich aus dem Wege Schaffen. 


Aörper und Geift. 
E3 Schnitt fic) in den Finger E3 jprad) die erfte Liige 


Die Fleine Margaret; Die Heine Margaret; 

Mit Waffer, Pflafter, Saldın „Mein Gott, das füße Nindchen 
Man forgend fie umftebt. Den Ernft nod) nicht verftebt.” 
Man mug in foldjen Fallen Man fagt ihr freundlich Tächelnd: 
Doch fehr behutjam fein, „Du darfit e3 nicht mehr thun”, 
Wie leicht tritt Blutvergiftung Und läßt die Sache wieder 

Bei einer Wunde ein. — Mit fühlen Gleichmuth rub'n. 


Wer achtet der Gefahren, 

Die es der Seele bringt; 

Ob nicht in ihre Tiefe 

Ein böjes Gift num dringt! — 


Had) dem Küden. 


„Nach den Süden, nad) dem Süden”, 
Klingt der Mode Lodruf Laut, 

Wohin jonft die Künftler zogen 

Und die neuvermählte Braut. 


Sehnt man fic) nicht nad) dem Süden, 
Wenn des Winters Treiben ruht, 
Seht man doch der Leute wegen, 

Weil c3 der und jener thut. 


Denn wie vornehm Hingt die Runde: 
„Nach dem Süden muß ich geh'n.“ 
Ditern in der Stadt zu bleiben, 
Schämt man bald fich zu geiteh'n. 
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Auf Das Land im Sommer ziehen, 
Das trifft Heute jeder jchon, 

Drum verlangt den Zug nach Süden 
Höh’rer Kreije feiner Ton. 


Und ein Huften und ein Schnupfen 
Fordert jet gar ernfte Cur, 
Abgefpannte Nerven heilen 
Die Hotels im Süden nur. 


Nad) Dem Silden, nad) Dem Gilden 
Steht der noblen Leute Sinn, 
Wo die feine Welt fich findet, 
Heil’ge Mode, führ' uns hin! 


— — — 


Theorie und Leben. 


Das Tichterdhen jist 

In dunfler Ede beim Spiele, 
Die Mutter, fie fchreibt, 

Nicht ftdren darf fie die Kleine; 


Mur halblaut fie fpricht 

Und harret der Antwort vergebens; 
Die Mutter, fie jchreibt 

Und Hört nicht des Kindes Geplauder. 


Das Töchterchen blict 

So jehnend Hinab auf die Gaffe; 

Die Mutter, fie jchreibt, 

Sie darf nicht verlaffen das Zimmer. — 


Wie glücklich nıan preift 

Das Kind einer geiftvollen Mutter, 
Die Mutter, fie jchreibt, 

Berühmt ift ihr Name im Lande! 


Die Kleine, fie weint 

Ermüdet, verlajfen und traurig; 

Die Mutter, fie jchreibt 

Ein Buch — „Bon der Seele de3 Kindes.” 


u 











Ueber die menſchliche Junge. 


Plauderei 
von 


Zriß Lemmermayer. 


— — G — — 






È ‘(8 vor mehr al8 fieben Decennien Badaria3 Werner, der 
* '@ damals berühmte Dramatifer und gewaltige Kanzelredner, 
Om da8 „Wort Gottes” verfündigte, da ftrömte ganz Wien, 
ohne Unterfchieb de3 Standes, des Alter3 und felbft der Confeffion 
herbei, um den eben jo geijtreiden al phantaftiihen Dann mit dem 
entjeglichen ausländiichen Dialect zu hören und fi von ihm erjchüttern 
and — unterhalten zu laffen. Der Schauplaß feiner rhetorifchen 
Lbhaten war meiften3 die Ligonrianerfirche. Er verjtand fi) auf den 
Effect; er wußte, was feine Zuhörer padte und fchredte auch vor 
Ungeheuerlichfeiten des Ausdrudes nicht zurüd, um eine glänzende 
Wirkung zu erzielen. Einmal nun hielt er eine Predigt über da „Eleene 
Stückchen Fleeſch“ (Fleiſch), das alles Unheil über die Welt gebracht 
hat. Nachdem er lange gejprochen, rief Werner plößlich Freifchend: 
„Sol id) Cud das Fleene Stüdchen Fleejch nennen? Soll ich e8 Cud 
zeigen ? Da, feht her, hier ift e3!” Und Werner recite jeine Bunge 
heraus. 

Er hatte Recht. Das Kleine Stückchen Fleifch, welches nicht auf 
hört, Unheil über die Welt zu bringen, ift die menschliche Zunge. Wer 
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wollte leugnen, daß fie auch Grofes geleiftet Hat! Die berühmten 
Redner alter und neuer Beit von Demovfthenes bi3 Bismard, poli- 
tiſche Redner, Kanzelredner, forenſiſche Redner, ſchöngeiſtige Redner, 
ſie haben die Flamme der Begeiſterung aus unzähligen Herzen 
geſchlagen, ſie haben lachen und weinen gemacht, ſie haben zu edlen 
Thaten befeuert, Vaterlandsliebe erweckt, zu Opfermuth hingeriſſen, 
ſie haben die Maſſen bewegt, geleitet und bezwungen. Mit Beiſpielen 
aus der Geſchichte könnte man ganze Bücher vollſchreiben. Man geht 
nicht irre, wenn man ſagt, daß nicht die That, ſondern das Wort 
allmächtig und allwaltend auf der Erde herrſcht. Und dennoch: das 
Uebel, das davon herſtammt, iſt ſtärker als der Segen. 

Eine böſe Zunge — die ganze menſchliche Gemeinheit, das volle 
Elend der Welt liegt in dieſen Worten. Eine böſe Zunge — ihre 
geſchäftige Arbeit iſt die Lüge, die Entſtellung, die Verdrehung, die 
Verläſterung und Verleumdung. Ihre Wirkung iſt verheerend. Sie 
ſprüht Gift, das als Infectionspilz über alle Länder zieht und in die 
Sittlichkeit der Familie die Krankheit trägt. Sie entzweit Ehegatten, 
Eltern, Kinder, Geſchwiſter, Freunde und zerſchneidet den Lebensnerv 
des Menſchen: ſeine Ehre. Grillparzer läßt in „Weh dem, der lügt“ 
den Biſchof Gregor ſagen: 


Denn was die Welt auch Böſes kennt, 
Verkehrtes, Schlimmes, Abſcheuwürdiges, 
Das Schlimmſte iſt das falſche Wort, die Lüge. 


Die Lüge iſt ein Schneeball, der größer wird, je länger er rollt. 
Endlich wird eine Lawine daraus und das Unglück iſt fertig. Zwar iſt 
man der Lüge gegenüber ungemein tolerant; man betrachtet ſie als 
geſellſchaftlichen Factor, als ein conventionelles Herkommen, das 
geſchützt werden muß. Selbſt jener ſtrenge Biſchof drückt am Schluß 
ein Auge zu und meint, ein wenig Unkraut ſchadet nichts, wenn nur 
der Weizen darüber blüht. In der Diplomatie beſonders hat die Lüge 
oder wenigſtens die Verſchweigung der Wahrheit und ihre kluge Ver— 
ſtellung den Werth der Tugend gewonnen. Der charakterloſe Talley— 
rand hat behauptet, das Wort ſei dem Menſchen gegeben, um ſeine 
Gedanken zu verbergen. Das iſt nun freilich wälſche Art, keine deutſche. 
Das Gefühl eines echt deutſchen Mannes wird durch dieſen doppel— 
züngigen Ausſpruch verletzt. Fürſt Bismarck, der größte Staatsmann, 
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defjen große Offenbeit ftet3 geriibmt wurde, ift ein erhabenes Beifpiel 
Des Gegentbeil3. Indefjen ijt eg doch unanfechtbar, dajs der Menfdh 
durch Zuftände und Verbaltniffe auf Soritt und Tritt gezwungen 
wird, givar nicht direct gu Liigen, aber dod) Die Wahrheit zu verleugnen. 
Schon die Nothwebhr will e, weil Hunderte von eingebildeten Narren, 
die das Necht zu haben glauben, uns Hinter die Ohren zu jchlagen, 
wenn wir jagen wollten, wa3 fie find — unferen Umgang bilden. Die 
allerdings fehr wurmjtichige Gejellichaftsmoral Hat denn auch die 
Nothlüge lingft janctionirt. Sieht man der Sache näher auf den 
Grund, fo heißt das: Hüte Deine Zunge, denn fie fan vom Uebel fein. 
Man fann die Wahrheit nicht immer ausfprechen und will fie nicht 
immer Hiren, bejonder® wenn e3 fi um fremde Angelegenheiten 
handelt, die einen nichts angehen. Discretion ift eine vornehme 
Charaftereigenfchaft, und Liebenswürdigfeit und Tact geben im gefellz 
Ihaftlihen Verkehr den Ausfchlag. Würde man ungefragt den Leuten 
über ihren Handel und Wandel die Wahrheit gerade ins Geficht fagen, 
jo fame man jchön an! E& wäre üble Sitte, noch mehr, eg wäre 
Noheit. „Was Dich nicht brennt, das blafe nicht” und „Seder fehre 
vor feiner eigenen Thür“, jagt die fchlagfertige Volfsweisheit. 

Hans Sachs, der prächtige alte deutjche Meifter, hat ein finniges 
Saftnachtipiel gefchrieben: „Frau Wahrheit will Niemand herbergen“. 
Allen jagt fie ihre Meinung mit ungefchminkten Worten und überall 
wird fie mit Spott und Hohn davongejagt, vom Rathhaus, vom 
Fürftenhof, aus der Kirche. Man kann die gerechte Zunge der Wahr- 
heit nicht ertragen. Endlich fommit fie zu einem Bauern. Er hat Mit- 
{eid mit dem armen, abgehetten Wejen und ift entjchloffen, ihr Her- 
berge zu geben. Als er aber erfennt, wie ftreng und herb fie ift, al8 
fie von ihm fordert, immer nur fo zu reden, Mie es ibm ums Herz ift 
und wie er denkt, da wird der fluge Bauer grob. „Soll! ich allmal 
die Wahrheit fagen, jo würd’ mir oft der Kopf zerfchlagen“, fchreit er, 
fein Weib übertrumpft ihn nod) — und Frau Wahrheit wird aber- 
mals ausgewieſen. 

Hütet Eure Zunge! Nicht allein die Lüge, auch das Ausſprechen 
der unbedingten Wahrheit kann verhängnißvoll werden. In ſeinem 
Drama „Die Wildente“ behandelt Ibſen das Problem auf höchſt 
eigenthümliche Weiſe. Da iſt ein Menſch, der meint, er müſſe die Leute 
um jeden Preis über ihr Thun und Laſſen, über ihre eigenen Verhält— 
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nijje, ihren eigenen Charafter aufflaren. Bejonder3 ein unzufriedenes 
Ehepaar will er durch die Wahrheit in die Bahn des Glüdes lenfen. 
Er handelt in der beiten Ablicht, aus einer fittlichen Neigung heraus: 
eine ihr jelbjt unbewußte Lüge Taftet in der Familie, diefe will er ent: 
fernen; dann werde, fo hofft er, Alles befjer werden. Und er gejteht 
dem Manne, daj8 feine Frau vor der Verheiratung eine andere Be: 
ziedung unterhalten hat. Den Dann trifft das Belenntniß wie ein 
Kenlenfchlag; er zweifelt, ob jeine geliebte Tochter auch wirklich feine 
Zochter ift, und zulegt fommt e3 fo weit, daß das junge Mädchen jich 
jelbft den Tod gibt. Der Wahrheitsfanatifer Hat mit feiner vorjchnellen 
Bunge das Gegentheil von dem erreicht, wa er erreichen wollte: fein 
Bejtreben war, zu veredeln, und er hat zerjtört. Wie übertrieben und 
erflügelt das Stüd aud) ijt, die pjydhologijdhe Voraugfegung ift voll- 
fommen richtig. Nichts ift den Menfchen unerträglicher, nichts verlegt 
und empört fie mehr, und nichts fünnen fie weniger verzeihen als die 
lautere Wahrheit, denn fie trifft fie an ihrer empfindlichiten Stelle, fie 
verwundet ihre Achillesferfe. Cher vergeben fie eine rohe Handlung 
alg ein beleidigendes Wort, wäre e3 auch rein fachlich genommen 
nod) jo wahr, bejonderd wenn e3 fi gegen die Eitelfeit, die mäch- 
tigjte und fenfitivfte Empfindung des Menfchen, richtet. Wer in 
einer Sache Recht hat, aber {teh im Uusdrud vergreift, ift übler daran 
al8 Einer, der eine unrechte Sache mit feinem, ermogenem und 
gewinnendem Worte verfiht. Er ift der Sieger gegen den Erfteren. 
Zudem ift eg ein die menjchliche Gefellichaft erhaltendes Pflichtgebot, 
daß jich Niemand ungefragt und unberufen in die Angelegenheiten 
Underer zu mengen babe, am wenigjten durch das gejchwätige Wort. 
Wenn da Einer kommt und ohne Aufforderung der rau mittheilt, 
was der Dann vor der Ehe getrieben Hat, und hernad) zum Manne 
rennt, um ihm über das Vorleben der Frau Nachricht zu geben, fo ift 
er, auch wenn er jich mit puritanischer Strenge an die Wahrheit Halt, 
ein Ehe- und Friedenzitörer und gibt Aergernip. Er handelt beffer, 
wenn er jeine Zunge im Zaume Halt. Etwas Anderes tft es, noch zur 
rechten Zeit freundjchaftliche Warnung zu ertheilen und eine thenere 
PBerjon von einem dummen Streich abzuhalten. Hier wird Reden 
Pflicht. Die Sache ift einfad) fo: Man rede, wenn man dur) das 
Reden ein Uebel abwenden fann, und man jchweige, wenn man durch 
das Reden ein Uebel heraufbefchrwört. Der Herzenstact, diefe Fchünfte 
11 
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menjchlihe Eigenfchaft, wird das Richtige treffen, und die erfte Regel 
lautet, aufrichtig zu fprechen, die zweite, mit Discretion zu 
Iprechen. 

Wie union die brüsfe Wahrheit, die den Menfchen nur Unan- 
genehmes jagt und häufig an Noheit grenzt, auch ift, eine der herr- 
(ichjten Tugenden ift doch, eine wahrhaftige Natur zu befigen, reine 
und lautere Liebe zur Wahrheit, die Jich bejonders darin zeigt, daß man 
iiberall das Gute gu finden und zu jchägen weiß. Eine folche Natur 
verbreitet Schönheit und Heiterfeit um fich, fie ift bas Gegentheil der 
Hamifdjen Verftoctheit und liigenhaften Gejdhwagigfkeit und hat etwas 
Ribrendes an fich, wie ja iiberhaupt das Ritbrende des Leben3 viel 
Ufter auf jeiner Xichtjeite al3 auf feiner Schattenfeite liegt. Hohe Voll- 
fommenbeit, überrafchende nnd ergreifende Wahrheit entloden ung 
Tränen. Ihr Werth ift fo groß, weil fie fo jelten ift, denn das 
menschliche Reden, Thun und Wefen ift aus Lüge zujammengefest. 
Der Leib ift mit Gewändern, der Geift mit Liigen umbiillt, und erft 
durch die Schiinmernde Hille hindurch kann man bisweilen die wahre 
Gefinnung errathen. Mit diejer Grundeigenfchaft hängt es zufammen, 
daß — wir haben e3 jchon gejagt — die leichte, unfchädliche Liige, 
Die Nothlüge zu den labliden Sünden gerechnet und gejellichaftlid) 
tolerirt wird? — die Menschen, zumal im Salon, fagen fid) Compli- 
mente und denken das Gegentheil davon, man lügt aus Gefälligfeit, 
aus Wohlwollen und Liebenswürdigfeit. Strafbar wird die lügende 
Bunge erft dann, wenn wir um die gerade Wahrheit gefragt werden 
und fie dennoch verleugnen, und der volle Frevler und Lügner ift, wer 
die Wahrheit mit bejtändigem Wiffen und Willen meidet und die 
Lüge fucht. | 

Am Icheuglichiten ift fie, wo fie fich zur Verleumdung empor- 
thiirmt. Wer wider fein befferes Wiffen und Gewifjen und in der 
Abfiht zu Ichaden feinem Nächiten etwas Faljdes und Böfes nadfagt, 
der it and) zu allem Andern fähig, der fann Unterfchriften fälfchen, 
vor Gericht falfches Zeugniß ablegen und noch allerlei Verbrechen aus- 
üben. Aehnliches hat jchon Lejling, der große Wahrheitsfreund, gejagt. 
Eine läfternde und verleumdende Zunge — wo in aller Welt gibt 3 
Gemeineres? Der Nichter bat gar fein Strafmaß für den Grad der 
Kränkung durch erfahrene Verleumdung. Die Wunde it nicht ans: 
zumeljen, und die That, fie ift nicht Todtjchlag, nicht Körperverlebung, 
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fte ift Schlimmeres, fie ijt Seefenverfebung, und fällt als folche nicht 
in den Coder des Gefebed. Darum thut hier Selbfthilfe noth, und wer 
ein waderer Mann ift, wird lange jchweigen und, jelbftherrlich auf fich 
jelbft geftellt, unten friedjen laffen, wa da friecht, aber auch die Breite 
eines Strohhalms verjedhten, wenn Chre auf dem Spiele fteht. Uebrigens 
hatte das Mittelalter für den Verleumder eine draftiiche Strafe: man 
Ihnitt ihm das fündhafte „Eeine Stiiddhen Fleifh“, die Bunge, 
heraus. 

Die Lafter der Zunge find zum Glüd nicht immer jo gefährlicher 
Art, es gibt auch Eleinere und gibt ihrer fehr viele. Schwaßhaftigfeit, 
Klatſch und Tratich, Ehrabjchneidung, und mie die verwandten Uebel 
jonft noc) heißen, werden jeit uralten Zeiten, wie zahllofe Ausfpriide 
und Sprichwörter bemeifen, vornehmlich dem weiblichen Gefchlechte 
zugejchrieben; doc) ift auch da8 männliche feineswegs frei davon. Es 
gibt Hier wie dort eine Fülle von Typen. 

Hütet Eure Zunge! Da find die Unangenehmen, die fie nicht zu 
hüten vermögen. Ein Reconvalescent hat eine jchwere Krankheit über- 
 ftanden. Er geht zum erjten Male aus, um fich an der Wärme der 
Sonnenftrahlen, an der reinen Quft zu erquiden. Ein Bekannter läuft 
ihm in den Weg und das erfte Wort, das er dem Erfchredten ins 
Geficht jdleudert, lautet: „Sie fehen aber jchleht aus! Sie follten 
nicht ausgehen, leicht können Sie ji) verderben und den Tod holen.” 
Bekümmert wandelt ein Vater auf der Straße dahin, fein Sohn ift 
bei der Schulprüfung durchgefallen. Ein Nachbar, der davon gehört, 
tritt ihm entgegen und ruft ihm zu: „Sie armer Mann! Muß recht 
traurig fein, mißrathene Kinder zu haben! Mein Hans hat ein glan- 
zende3 Zeugniß erhalten. Sie thun mir leid!" — und fo geht e3 
fort... 3 tft die Sorte der Unangenehnen. Zwar fagen fie die 
Wahrheit, doch ift an die Stelle des Tactes die Brutalität getreten. 
Shre Zunge verlet durch unbegehrtes, faljches Mitleid. 

Nod Schlimmer find die Hinterbringer. Sie fommen ungeladen 
zu Dir und erzählen, was Deine Bekannten und Freunde Hinter Deinem 
Rücken über Dich geredet haben. Du bit ein Gentleman und begehrit 
nicht nach folder Kenntniß und mußt nun einen Schwall von Worten 
iiber Dich ergehen lafjen. „Der hat gejagt”, „die hat gejagt”, fo fprudelt 
e3 in erbarmungswürdiger Geichwäßigfeit weiter. Man Hat über einen 
Bekannten oder Befreundeten ein harınlojes, vielleicht in itbler Lanne 
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aud cin jcharfes Wort gejagt, aber e3 war nicht bö8 gemeint, man hat 
den Betreffenden doch lieb und würde ihn gegen einen gehäffigen 
Angriff mit Geuereifer vertheidigen. Und nun wird das arme Wort 
von einer gejddjtiqgen Bunge flugs weitergetragen und demjenigen, 
dem e3 gegolten Bat, Hinterbradht, noch dazu mit allerhand Zuthaten 
verfeben, in feinem urfpriinglidjen Sinne entjtellt — das Wort „ent- 
ftellen” ift von wunderbarer Blaftif, e8 birgt den geheimen Sinn der 
Ort3aufhebung, de3 Herausreißeng der Stelle aus ihrem Zufammen- 
Bange, und in der That genügt oft das einfache Verrüden einiger 
Worte zur gänzlichen Entjtellung des Verhältniffes, das fie behandeln. 
Das Hinterbradhte, faljd) gedeutete Wort flingt denn auch meift gar 
hart in die Ohren. Das eben weiß und will der Hinterbringer, der 
freiwillige, mandatloje Reporter, er will einen Hanfapfel in Freund- 
haft und Familie werfen und calculirt ähnlich dem Verleumbder: 
Etwas bleibt hängen, etwa3 bleibt zurüd. Nach einer Weile fiehft du 
den verlegten Freund, du bift abnungslos, auf dein rafch hingeworfenes 
Wort befinnft du dich nicht mehr und verwunderft dich über fein ver- 
ändertes, falte3 Betragen. Nein, dem argliftigen Hinterbringer, 
dem Zungenjünder, verjchließe jeder fein Ohr — oder noch beffer, er 
weile dem gefährlichen verhegenden Patron deutjch und deutlich 
die Thüre. 

Die Klatichbafen — wer wäre ihnen nicht fdon irgendwo 
begegnet? Da figen fie und fteden die Köpfe zujanımen und ftunden- 
lang jprechen fie über nicht? Anderes al8 über die Abiwejenden und 
unterhalten fich dabei auf das Köftlichjte. Sie laffen Fein gutes Haar 
an ihren Belannten, toll werden Wahrheit und Unmabrbett unter: 
einandergewürfelt, alter Rohl wird aufgewärmt, befannte Tratjch- 
geichichten werden neu erzählt und neue hinzugefügt, und je jcandalöjer, 
je beffer. Die Plappergrethen jchwimmen in ihrem Element. E3 ift 
gewiß, daß jede menfchliche Vereinigung ihren Heinen Klatich hat, 
wobei e3 niemal3 ohne Suffifance und Malice abgeht, eben darin 
befteht ja die Würze, und er mag hingenommen werden, wenn er ohne 
Bösartigfeit, mit Humor und Anmuth geübt wird. Aber in der Regel 
lauern im Hintergrunde Bogheit, Neid, Haß, Rachjudt und andere 
haplidle Dämonen, der Büchje der Pandora entftiegen, welche zur dem 
umabwendbaren Unglüd des Lebens nod) den Schmuß Hinzutragen. 
Die Bunge jdnellt im Munde der Klatjchenden flint und behend 
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empor, wie eine Schlange im Grafe, und man möchte ihren Vefigern 
zurufen: Ach, gönnen Sie Ihren Zungen doch aud) einmal einen Feier- 
und Ruhetag! Diefe Leute fehen fremde Schuld immer dDurd das 
Vergrößerungsglas; aus der Müde machen fie einen Elephanten; auf 
fie vor Allem ift das Bibelwort gemünzt: Du fiehft den Splitter im 
Wuge des Anderen, aber nicht den Balken im eigenen. 

Hütet Eure Zunge! Auch der Schwäßer will von diefem Gebote 
nicht3 wiffen. Er ift eine ungeheuere Gefellfchaftsplage. Allenthalben 
drängt er fich unbefugt auf, mit Flettenhafter Zudringlichkeit und 
Dreiftigfeit beftet er fich au deine Sohlen, deinen zarten Win, dak du 
Eile haft, will er nicht verjtehen, er beläftigt dich in deiner Wohnung, 
auf der Straße, im Theater, auf der Eijenbahn während der Reife. 
Er iſt ein Einmaleinsmenſch, nämlich ein folcher, der fagt, was ohnehin 
jedermann weiß. Du mußt feine Anfichten hören über alle möglichen 
Fragen; 3u einer Antwort fommft Du nicht, er will feine hören, 
er will nur jeiner eigenen unermiidlidjen Bunge freien Lauf 
fajjen. Er weiß Alles beijer ala Du, corrigirt Dich beftändig, er 
belehrt Dich darüber, wie Du Deine Zimmer einrichten, wie Du Dich 
fleiden, was Du lefen, wohin Du reifen follft. Er geräth vom Hundert- 
ften in Taufendfte und redet Dich zu Tode, fall3 e8 Dir nicht gelingt, 
zur rechten Zeit dem Bereiche feiner flinfen Zunge zu entfliehen. Eine 
andere, bejonders weibliche Art der Gejchwäßigfeit äußert jich darin, 
daß völlig fremde Leute irgend einem Opfer, defjen fie habhaft werden, 
jogleid), 3. B. auf einer Fahrt, ihre Lebensfchidjale erzählen. Raum 
figt man eine Viertelftunde mit ihnen beifammen, fo wird ihre Rede- 
jdraube losgelaffen. Dan Hört fie erjdrectt und mit jdiichternem 
Gabhnen itber ihre eigene, ihnen hich{t interefjant erjcheinende Perſön— 
fichfeit |prechen, über ihre Samilienangehörigen bis zu den Großeltern 
zurüd, über ihre VBermögensverhältniffe, Gewohnheiten und Bejchäfti- 
gungen, und alles mit größter Weitjchweifigfeit und Umftändlichkeit 
und zahllos eingeftreuten „Wiffen Sie?" „Verftehen Sie?" Binnen 
kurzer Friſt erfährt man die intimften Häuglichen Angelegenheiten und 
es hilft nicht3, daß man dem Schwäter durch feine oder eine farge 
und zerjtreute Antivort zu verfteben gibt, man habe feine Erzählung 
fatt. Jn unendlidem Strome fließt feine Rede weiter; er redet um 
des Redens willen und nur eine fchrechafte Kataftrophe, ein Eifen- 
bahnunglüd oder Erdbeben verfiegelt ihm die Zunge. Man fieht 
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\chaudernd das Ungethüm Langeweile heranfchleichen, man lehnt fid) in 
die Eoupeede zurüd und Schließt die Augen — vergebens! Man wird 
müde ımd müder, man fühlt, wie da8 Gehirn auf die Schädeldede 
drüdt, man möchte einfchlafen, indeffen — der Neijegefährte erlaubt 
eg nicht, man muß fich immer wieder neue Varianten feiner Geheim- 
niffe zu Gemüthe führen Laffen. 

Das feifende Weib ift ein weit verbreiteter Typus. Yeber ift 
ihm irgendwo begegnet, auf der Bretterbühne war es fchon häufig ein 
Gegenftand jchallenden Gelächters, ebenfo wie e3 auf der Weltbühne 
zu den ungemüthlichften Menfjcheneremplaren zählt. Das feifende 
Wei ijt fogujagen ganz Zunge; die Zunge hat die Stelle der Seele 
eingenommen. Bom Morgen bis gum Abend ift fie unermüdlih an | 
beweglicher Arbeit und fogar die nächtliche Weile benüßt fie, um fich in 
Scene zu feben. Bald ijt e8 der Ehegatte, bald find es die Kinder und 
übrigen Samilienglieder, bald die Dienftboten, Nachbarn und Befannten, 
auf die fie [ogzifcht. Das böje, unverträgliche Weib findet allerorten 
Urjache und Anlaß zu Aerger und übler Laune, trägt die beftändig {id 
ernneuernde Galle auf der Zungenfpige und hört nicht auf zu Feifen, zu 
Ichelten, zu greinen, zu fchimpfen und zu toben. Man fennt das unfelige 
freudlofe Wefen als biffig und al Turie und geht ihm weit aus dem 
Wege. Das männliche Gegenftüd dazu ijt der polternde Maun. Aud 
er frevelt mit der Zunge, ihm ift nur wohl, wenn er fchreien und 
fludjen, wenn er Schimpf auf Schimpf häufen fann. Wo fie anein- 
anderprallen, das zinfifme Weib und der roh polternde Mann, da 
Ihwirren die üblen fränfenden Worte herum wie die Sonnenftäubchen 
und die Leute vergällen und verderben fich die Stunde, den Tag, die 
Woche, das Jahr, das ganze Leben. Das Behagen ift aus ihrem Kreife 
verbannt und die Freude zur Thüre hinausgeflohen. 

Hütet Eure Zunge! Ein unbedacht gejprochenes Wort hat jchon 
manches LZebensglüd vernichtet. Man foll reinen Mund halten über 
Dinge, die Einem unter dem Siegel der Verfchwiegenheit anvertraut 
wurden. Man fol feine Empfindungen und Gefühle, feine Gedanken 
und Abfichten nicht den Winden preisgeben, jondern man hege fie als 
ein HeiligthHum in der Brujt und erdffne diejes Heiligthum nur 
bewährten und vertrauten Freunden. Verjchtwiegenheit tft Charafter. 
Allerdings Fan die Bunge auch Uebles ftiften durch Verftoctheit; fie 
iit fo bereitwillig, wenn e3 gilt, etwas schlecht zu machen, zu fdmahen 





167. 
und zu erniedrigen, und jo ftarr, wenn fie ein warmes Wort aus: 
Iprechen joll, und gar häufig ift ein franfes und freies Wort eine 
wahre Erlöjung, gewinnt Flügel und flattert leuchtend durch die Welt. 
Zur richtigen Beit gu jprechen und zur richtigen Zeit zu Schweigen ift 
eine jchwierige Kunft und zugleich der Gradmefjer vornehmer Ge— 
finnung. Fällt die Wahl zwifchen beiden jchtver, jo ijt Schweigen das 
Enpfehlenswerthere. Die jchlichte VBolfsweisheit deutet auch darauf Hin. 
„Reden ift Silber, Schweigen ft Gold“, heißt eg und: „Du haft zwei 
Ohren, und einen Mund, vieles folljt du Hiren und wenig darauf 
lagen.” — Das Alles ift nicht? Neues, es find unverbrauchte alte 
Wahrheiten; man muß nur den Muth Haben, fie wieder auszusprechen, 
und ein Feiner Geift ift es, der fid) fdyimt, fie 3u borgen. 

Die Sprache ijt bas fchinfte und edelite Gemeingut eines Volfes 
und das Wort ift der bedeutendite Nativnalichag. Wuf feine Widhtig- 
feit wweift nichts jchärfer Din als die Offenbarung Fohanni: „Im 
Anfang war da3 Wort.“ Ein tiefer Sinn liegt in diefem Ausjprud: 
03 wird damit ausgedrüdt, daß das Wort der Schöpfer aller Dinge 
ift; ganz gewiß ift eg der Schöpfer gewaltiger Schidjale. Reizend ift 
e3 in Der Genefis gu lefen, wie Gott Vater den erjten Menfchen über: 
lafjen Hat, die Gegenjtände der Welt mit Namen zu belegen und wie 
er fic über ihre Namengebung gefreut hat. Die Sprache, die größte, 
nur dem Menjchen eigene Errungenjchaft, welche das ewige Sittengeleh 
jelbft in fich birgt, gab er ihnen zum Gejchenf, aber deren Anwendung 
ließ er ihnen frei. Er freute fid) und mit ihm der Menjch, denn Die 
Runft der Worte ijt eine Tugend. Um fo größer ift der Frevel, den 
die Zunge Durch den Mißbrauch des Wortes treibt. Das Wort hat 
die Erde decimirt, Feindichaften angezettelt, Haß entflanımt, Kriege 
heraufbeſchworen, Städte eingeäfchert, Lander verwiiftet. Ja, jener 
cifervolle Prediger hatte Recht, wenn er dag „Heine Stüdchen Fleisch”, 
Die Zunge, verantwortlich machte für alles Unheil. 

Möchte man mit Sinnen die Bedeutung und Macht des Wortes 
erwägen und möchte man ihm gegenüber wagen, weije zu fein — 
sapere aude! Cin raubes, hartes, heftiges, unfreundliches Wort, es 
ift ein Mefjerjchnitt in Fleiich und Eingeweide; böje Reden, fie jtechen 
ihärfer als Diftelu und Dornen. Hingegen ein warmes Wort, ein 
Wort de3 Troftes und der Aufmunterung, ein zärtliches Wort der 
sreundfchaft, — wie ein Sonnenftrahl fällt es in das bedürftige 
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Gemiith, verjcheucht den grauen DVeipmmnth und verbreitet Freude; 
nicht minder ein jcherzhaftes, Humorijtiiches Wort, und mun gar ein 
(ilBes Liebesmwort — wie einfchmeichelnd ftiehlt es fih iS Ohr und 
nimmt den Weg zum Herzen! Ewig giltig bleibt: „Ein gutes Wort 
findet einen guten Ort.“ Das Wort ift des Menjchen Bildung und 
Unbildung, e3 offenbart fein Zürnen und Lieben, e3 ift fein Glüd 
und fein Unglüf. Man kann jagen, dag Wort ift der Menjch. Und 
darum vermag ein Vater jeinem Sohne feine bejjere Lehre mit auf 
den Lebensweg zu geben als: Hüte Deine Zunge! 
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Gedichte 


von 
Sfephfan Nifom. 


An ein junges Madden. 


Ich will nicht viel, ich greife nicht 
Vermeffen in Dein junges Leben; 
Laß mir nur Deines Blides Licht 
Hold Leuchten im Borüberjchiveben. 


Ein Lächeln gieb, ein einzig Wort, 
Das fagt, Du bift mir gern begegnet; 
Bejeligt trag’ ich’3 mit mir fort, 
Ssndeß mein Mund dafür Dich jegnet. 


Und fommt gemad) für Dich heran 

Die große, die Enticheidungsitunde, 

Wo Du, erglühend, wählit den Man, 
Dem Du Dich einst zum ew’gen Bunde; 


Bieht’s Did) nut Macht gu fiiper Rajt 
Jn Licbesarme, die Dir winfen, 

Dann fag’ id) jelber Dir gefapt: 

Dein Sdidjal rujt! Lag mid) verjinfen! 


fjerbft im Giiden. 
I. 


Die Früdte fallen ringsum von den Bäumen, 

Die ihren Ichweren Segen nicht mehr tragen. 

„Sebt ihr eud) jelbjt den Menjchen,“ möcht’ id) fragen, 
„Da ihre Bände euch zu pflüden jäumen ?* 


Doc) jie vermodern, nicht einmal die Kinder 
Begehren fie, die überjättigt lange; 

Nur höchjten?, da)3 vielleicht auf feinem Gange 
Ein Wandrer ihrer ich nod) freut als Finder. 


Beflag’ ich’3? Nein! Wag die Natur jonft reichen, 
Nur was ihr der Bedürftge alle Tage 

Mbringt mit einer nimmermiidben Plage; 

Dod ift der Ueberflujs des Siibens ZBeiden. 


II. 


Nod) jteh'u, ob wir jdon den October zählen, 
Nm grünen Blatterjdjmude Baum und Strand). 
Mur wen’ ge Laublein wollen fort jid) ftehlen, 
Die von den Zweigen löft des Windes Hand). 


Und dort — die warmen Sonnenjtrahlen loden 
Yan Oleander Knojpen nod) hervor; 

Daneben jchimmern hell der Juca Wloden: 

So Spät im Saher und Jolch ein Blüthenflor! 


Wie heiß die Rulje Hier im Sommer beben, 
(3 ift fein jäher, Schnell erlojch'ner Brand; 
Der Winter tödtet nimmer ganz das Leben, 
Und Herbjt und Frühling reichen fid) die Hand. 


III. 


Nachſommerszeit! Auswallen aller Kräfte, 
Eh ſie erlöſchen mit der Tage Flucht, 

Du reifſt im Pflanzenwuchs die letzten Säfte 
Und giebſt die letzte Süßigkeit der Frucht. 
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Nachjommerszeit! Spatfonne im Gemiithe, 

Du bringft dem Herzen, da3 nod) einmal weit 
Sid) dehnt und Jehnt, bevor c8 ganz verglühte, 
Noch eine Tegte jüße Seligkeit. 


——-- 


IV. 


Sonjt fabte Wehmuth mid, wenn fic) verfarben 
Die Blätter und die grauen Wolfen ziehen; 
Das fagte mir: Des Kahres Freuden fliehen, 
3 geht nun an ein großes, banges Sterben! 


Dod Bier vollziehen jich fo rührend heiter 
Die Uebergänge, daß ich nicht verzage, 

Sind auch dahin die luftdurcchwogten Tage 
Und werden fchon die Schatten Fühler, breiter. 


Wie jetzt noch junge Früchte fich gefellen 

Den legten, die gereift am Feigenbaume, 

So weiß ich, daß nach furzem Nintertraume 
Auf3 neue fprudeln rings des Lebens Quellen. 


<> 














oe 


RE IS ce 
5 I | 2S — Sa] 















Aus einer Autographen-Samulung. 


Die nadhftehenden bisher ungedrudten Beiträge find der Autographen. 
Sammlung des Fräuleins Marianne von Zdelauer entnommen, welde die- 
jelben in danlenswerter Bereitwilligfeit der Nebaction der Diosfuren zur Ber- 
Öffentlichung in dem Sahrbuche überlaffen hat. 


Emanuel Seibel. 


Die folgenden Verfe Hat der Dichter, da er im Juli 1850 in Gaftein 
weilte, Frau Fenny vo. Muth als Erinnerungsblatt gewidmet. 


Sn hohen Wellen braujt mein Leben, 
Und wild und trüb’ ift oft fein Gang, 
Dod) d’rüber zieht in geift'gem Weben 
Die ew'ge Sehnſucht als Geſang. 

So ſtürmt der Bach in dunklen Wogen 
Zum Abgrund, drein er ſich begräbt, 
Indeß der ſiebenfarb'ge Bogen 
Verklärend über'm Sturze ſchwebt. 


Brief von Ernſt Moriz Arndt 
(an Friedrich v. Bodenſtedt). 


Gott zum Gruß und ein glückliches deutſches Jahr! 


Mein Athem iſt kurz ob allen Ehren Freuden und Wünſchen, die 
den Neunziger überfallen und faſt erdrückt haben. 
Gebe Gott dem ganzen Vaterlande ein gutes Jahr. 
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Meine Hausfrau grüßt den Didter fehr, bejonders wegen feines 
‚„„Zaufend und Einen Tag im Orient“. 
Möge uns bald cin glänzender deuticher Sol oriens werden! 


Sn deuticher Treue 


‚hr 


EM. Arndt. 
Bonn, 10. Wintermondb3 1860. 


— — 


Brief von Ivan Turgenieff 
(an Friedric, u. Kodenftedt). 


Baden-Baden, Schillerftraße 277, den 12. Juli 1864. 
Mein lieber Freund! 


Shrem Wunfhe gemäß Ichid’ ich Bonen Yore Vorrede zurüd, 
die nur den einen Fehler hat, viel zu viel Schmeichelhaftes zu ent- 
halten. Ic rechne e3 Ihrer freundichaftlichen Gelinnung zu — und 
fann nur dafür danken. 

Vielleicht fünnten Sie hinzufügen, daß id die Jahre 1852 
und 1853 in einer — fonft fehr wenig befdwerliden — Ber- 
bannung gelebt habe, die ic) mir dem Unfchein nad) durch einen 
Artifel auf Gogol'3 Tod, der wahren Sadje nad) durd) die Erjchei- 
nung meiner Säger-Skizzen zugezogen hatte. 

Diejes Eril hörte auf Verwendung des damaligen Thronfolgers 
(jegigen Faifer3) auf. Die meiften diefer Skizzen waren im Ausland 
in Paris in den Jahren 1847 — 1849 gejchrieben und tragen defi- 
halb einen fait melandolijden Unftrich, weil ic) ldngere Zeit mit 
mir felbjt uneinig war, ob ich nicht im Ausland auf immer bleiben 
follte, twas ich glüdlichermeife doc nicht gethan Habe. 

Nod einmal vielen Dank und einen herzlichen Händedrud. Die 
Bogen de , Wirthshaus" Hab’ ich befommen und die Vortrefflic)- 
feit Der Ueberfegung wie immer bewundert. Vergeffen Sie nicht, 
daß ich zu Dienften ftehe, wegen etwaiger unverftändlicher Worte 
in den Bilionen. 


Sn alter Sreundichaft 
der Qhrige 
J. Zurgeneff. 
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— LA Mo LARA 


Aus hinterlaflenen Hlanuferipten 
Friedrich v. Bodenftedt's 


(um erjten Mal veröffentlicht. 


— 





Gedichte. 


. Bäume und Menfden. 


ie im Winde die Zweige aufammenfchlagen, 
Obgleich alle von Einem Stamme getragen 

Und mit ihm aus gleihen Wurzeln entfproffen: 

So gcht’3 aud) den menjdliden Stammesgenojjen. 
Selbjt die Kronen der Baume miifjen fid) beugen, 
Wenn die Stürme des Himmels wider fie zeugen; 
Doc) fie heben die Häupter ftolz wieder nach oben, 
Wenn die Stürme, die fie gebeugt, zerftoben, 

Und fie wahren davon fein traurig Erinnern. 

Der Menfdy nur fühlt auch die Stürme im ‘ern 
Und fie toben dort weiter, wenn längft aud) die Wetter 
Bon außen zerftoben wie welfende Blätter. 


(Ohne Heberfdrift.) 


Sch'n wir des Alterthums erhab'ne Pradıt 
Unter dem Todesiprud) der Zeit verwittern, 

Ten Hehriten Ban der Erde gleichgemadht, 

Sclbit ewiges Erz vor Menjchenwuth erzittern, 
So bleibt fein Troft, al8 daß wir aus Ruinen 
Sm Geift nen aufbau'n, was einst groß erjichienen. 


Wird unfer Leib auch jelber einft zn Staube, 
Der Geilt in uns fällt nicht der Beit zum Raube. 
Denn nicht vom Staube wird der Geift geboren: 
Er tft cin Kind des Wethers und de3 Lichts‘ 
Lod) jelbjt im Staube bleibt er unverloren, 
dorici man nad) ibm begcifterten Gefidts. 
Denn wie der Blig bie Dunkelheit erhellt 

Und ihm der Donner lauten Beifall sollt, 
Turchhligt des Forfcherd Aug’ die Unterwelt, 
Nicht blos nad) Silber fuchend oder Gold: 

Sein Biel ift, Menfchenwerfen nadzufpiiven, 
Tief in der Erde Schlünden aufgeipeichert, 

Die um Jahrtaufende zurüd ung führen 

Und deren Kienntniß unfer'n Geift bereichert. 


(Ein Heujahrsgruf.) 
31, December 1881. 


Hoffnung lenft den Blik gern glüdmwärts, 
Dod die Zufunft bleibt verfchloffen, 

Nur wer feinen Blid nach rückwärts 
Wendet, weiß, was er genojfeı. 


Stunden, die uns froh entfehwunden, 
Leuchten fternengleich im Innern, 
Machen und von Gram gefunden, 
Weden freundliches Erinnern. 


Alſo fteht Du, Gabriele, 

Vor mir und Dein Gatte — 
Segenswunjd) aus vollfter Geele 
Send’ ich Euch mit diefem Blatte. 


— — — 


Reifebriefe des Richters an feine fran. 


König Mar II. von Bayern, welder ein befonderes Futereffe der 
Reifeliteratur fdentte, wurde im Jahre 1854 auf das nicht lange vorber, 
aber rajch berühmt gewordene Reifewert „Taufend und Ein Tag im 
Orient“ von Friedrich Bodenjtedt aufmerkan gemacht, und ſeine 
Freude an der Lectüre derſelben war eine ſo große, daß der Wunſch ſofort 
in ihm rege wurde, den Verfaſſer kennen zu lernen und ihn womöglich an 
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feinen Dichterhof zu ziehen. Bodenjtedt hatte jid) mit jeiner Familie auf 
Beranlaffung de3 funftfinnigen Herzogs Ernft von Coburg nad cinem 
Sommeraufentbalte in Friedrichruhe für den Winter in Gotha nieder- 
gelaffen und dort traf ihn die ehrenvolle Einladung des Königs und war 
zugleich hiemit eine Penfion verbunden, die ihm, wenngleich) nicht Hoch, 
aber aud) feine andere Verpflichtung auferlegte, al3 während des Königs 
Aufenthalt in München dort zu weilen. 

So ging die Ueberfiedlung denn vor fic) und bei dem regen getitigen 
Berfehr des Königs mit den von ihm berufenen Dichtern und Gelehrten, 
deren Meinungsäußerungen ihm gegenüber niemals Zwang auferlegt 
wurde, hatte Bodenftedt wiederholt feinem Erjtaunen Ausdrud gegeben, 
daß Seine Majeftät fo wenig befannt fet mit dem Gebirge und bdeffen 
harakteriftiichen Bewohnern. Kurz, eines Tages traf durch General von 
der Zann die Aufforderung Seiner Majeftät zu einer Fußtour durd) das 
bayerifche Gebirge ein, und wie dieje in Begleitung von 24 Perjonen mit 
36 Pferden vor fi) ging, Ichildert der Dichter in den nachfolgenden, 
damals an mich gerichteten Briefen. 


Mathilde v. Bodenftedt. 


Lindau, 20. Juni 1858. 


%d) Schreibe Tir gleih aus Lindau, um die Ausführung meiner 
guten Abdficht, mich jo oft wie möglich mit Dir zu unterhalten, nicht 
auf die fange Bank zu jchieben. Einen jhöneren Tag zur Abreije 
al8 den geftrigen Batte und der Himmel gar nicht jchiden finnen; 
es regnete und war kühl, jo lange wir im Wagen faßen, und e3 war 
das herrlichite Wetter, ald wir hier anfamen, dod) ich muß von 
vorne anfangen. Niehl* und ich trafen auf dem Bahnhof zuerft ein, 
rejpectvoll mit entblößtem Haupte begrüßt von dem ganzen Bahn- 
perjonal. Der Sufpector fragte ung, ob mir mit einem der Salons 
erfter Claffe vorlieb nehmen wollten, oder ob er einen befonderen 
Wagen für uns anhängen faflen folte? Wir wählten bejdeiden das 
eritere, hatten jedoch bald Urjache, unjere Beicheidenheit zu bereuen. 
Sn dem Salon fagen nämlich zwei aufgedunjene Banquierd aus 
Augsburg mit fetten widerwärtigen Gelidtern, großen Mäulern 
und feinen Schweinsaugen. Ziwijchen diejen Beiden fap eine nod 
mehr aufgedunfene und febr aufgetafelte Frau, welche ich tury als das 
unangenebmite weibliche Wejen bezeichnen fann, da8 mir jeit Jahren 
unter die Augen gefommen. Diefer geldfrechen Dreieinigfeit {chien 
es jehr unangenehin fein, den Salon, worin fie fi nad) allen Rich— 
tungen hin ausgebreitet hatten, nicht allein behaupten zu fonnen. 
E3 Stieg noch ein Öjterreichifcher General ein, der einen kurzen, 

* Brofellor Tr. 9. BW. Riehl, als Gultuchiftorifer rühmlidjit befannt. 


177 


priifenden Blid um fi) warf und fi) dann zu uns fegte, und gleich 
darauf famen Franz von Robell und Graf Ricciardelli.* Erfterer die 
Cigarre im Munde. 

„Hier wird nidt geraudt, mein Herr. Seben Sie nidt, dab 
hier eine Dame ijt?” fchnaugte ibn einer der Banquiers an. 

„Die da?“ fragte Kobell auf den Fettflumpen deutend, melden 
der Banquier als Dame bezeichnet Batte. „Na, da nehmen wir uns 
halt ein anderes Coupe.” 

Und es gefchah alfo. Richt und ich behielten unjere Pläße, da 
wir jo früh noch nicht rauchen mochten und noch weniger Luft hatten, 
den Dualm der Anderen einzuathmen. Der Banquier, außer fi 
vor Freude über feine Heldenthat, darmirte noch ein wenig mit der 
„Dame“ und traf dann felbfi langfiam Vorbereitung, eine echte 
Havannah anzuzünden. Kaum hatte er fein Werk vollbracht, als id 
auf ihn zutrat mit den Worten: 

„Hier wird nicht geraucht!” 

„Wer jagt dag?“ 

„Ich!“ 

„Sie haben mir nicht3 zu befehlen.” 

„Sch befeble Yhnen, die Cigarre aus dem Munde zu nehmen!” 

„Die Dame hat mir das Rauden erlaubt.” 

„Die Dame geht mich nicht3 an, ich erlaub's Ihnen nicht; dies 
ift fein Rauchcoupe! i 

Er fbaiumte vor Wuth und wandte fig an meine Nachbarn, 
worauf ihm Riehl mit großer Rube in einer culturbiftorischen Nede 
fein Unrecht auscinanderfebte, auf den Borgang mit Kobell bin- 
weijend, während der General ihn gar feines Blides würdigte und 
mit lauter Stimme gu mir fagte: „E3 ijt ſehr gut, wenn 
der haute finance zuweilen Hat gemacht wird, dap fie nidt 
allmächtig iſt.“ 

In Augsburg ſtand der Wagen des Königs, beſtehend aus zwei 
allerliebſt eingerichteten Salons, für uns bereit, und wir hatten nun 
bis Lindau eine ganz ungeſtörte, äußerſt angenehme Fahrt. Das 
Wetter klärte ſich auf und die Berge, Thalgründe und Seen des 
Algäu zeigten ſich nun in herrlichſter Beleuchtung. Auf dem Bahn— 
hofe zu Lindau wurden wir vom Bürgermeiſter der Stadt feierlich 
empfangen und in den „Bayeriſchen Hof“ geleitet, der hart am 
Bodenſee liegt und eine wundervolle Ausſicht nach allen Seiten 
bietet. Die ganze erſte Etage des Hotels war ſchon für uns in 
Bereitſchaft geſetzt. Wir erfuhren, daß der König erſt am folgenden 
Tage eintreffen werde und ließen uns deßhalb ſofort unſer Diner 


* (Anmerkung der Redaction.) Franz Ritter von Kobell, der bekannte bayeriſche Dichter, und 
Graf Ricciardelli reiſten als Gäſte des Königs mit; letzterer war ein vortrefflicher Jäger, mit dem 
ſich der König gern in deſſen italieniſcher Mutterſprache zu unterhalten pflegte. 
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jerbiren, Deffen feine Beftandtheile nebft dem vortrefflichen Cham- 
pagner allgemeine Zufriedenheit erwedten. Wir tranfen erft Die 
Gefundbeit unjeres Königs und begingen dann eine längere Privat- 
feier des Thierich’ichen Subiläums, wobei eine Menge Toafte im- 
provifirt wurden. Nad) Tijd) promenirten wir durch die feitlich 
geihmüdte Stadt, machten noch eine Feine Tour in die Umgegend 
und fegten und dann auf die fteinerne Einfaffung Des Bodenfees 
nieder, um da3 rojige Glühen der Berge, das Abendleuchten des 
Waffers und den unbefchreiblich [hönen Sonnenuntergang zu fehen. 
Der Abend war fo verlodend rein, duftig und warm, daß wir troß 
unferer großen Müdigkeit gar nicht ind Bett gehen mochten. Wir 
blieben fehr lange im Freien figen und mujterten die Paffagiere auf 
den alle Augenblide heranbranjenden Dampfidhiffen, hatten dann 
nod ein Sonper von Felgen, den Ihmadfhafteiten Filchen, die ich je 
gegefien, und zogen uns erft {pat in unfere Gemächer zurüd. Heute 
Srüh um fünf war ich [chon wieder wach, ftand aber erjt um fed3 
auf, {a3 die Zeitungen, frühftückte und ließ e3 dann mein erftes 
Sefchäft fein, Dir zu fchreiben. 

Sobald diefer Brief gefchloffen it, gehe td) zum Baden, bringe 
dann meine Sachen in Ordnung, mache mit meinen Gefährten den 
Stadibehörden einen Gegenbefuch und verbringe die übrige Zeit bis 
zur Ankunft des Königs mit Vorftudien zur Reife. So oft id) fann, 
werde ich Dir in ähnlicher Weije wie heute Rechenichaft von meiner 
Reife geben, von der ih nur wünjche, daß fie fo gut enden ınöge, 
wie fie begonnen hat. So freie Tage wie der geitrige einer war, 
werden wir wohl nicht viele haben, wenn der Dienst erit beginnt. 

Das Einzige, wa3 mid geftern nicht muthig oder befler meh- 
mütbig ftimmte, war, daß ich fo abrupt Abichied von Dir nehmen 
mußte und von den herzigen Kindern gar nicht Abjchied nehmen 
fonnte. 

Stüffe die Lieben Heinen Wejen taufendmal. 


Fritz. 


Lindau, 21. Juni 1858 früh Morgens. 


Meinen geſtrigen Brief wirſt Du erhalten haben, heute kann ich 
nicht ſo ausführlich ſchreiben; doch wird es Dich freuen, wenn id 
auch nur ein Paar Zeilen auf die Poſt werfe. 

Geſtern Abends 10/. Uhr traf der König, von Speyer kommend, 
hier ein und war nach der langen Reiſe noch ſo friſch und munter, 
daß ich meine Freude darüber hatte. Am Morgen hatte er die Merk— 
würdigfeiten von Speyer bejehen, fil längere Zeit in dem Dom 
aufgehalten, war dann nach Stuttgart gefahren, mußte in der Villa 
Wilhelma ein großes Diner mitmachen, dann überall auf der Weiter- 


179 


reife über Augsburg, Kempten die Behörden empfangen und {chien 
doch bei feiner Anfunft hier nicht im Geringiten ermüdet zu fein. Die 
Bevilferung von Lindau empfing Seine Majeftät (in deren Beglei- 
tung fi) Prinz Luitpold, General von der Tann, Graf Pappenbeim 
und Leonrod befanden)* mit ftiirmifchem, nidt endenwollendem Qubel. 
Um den großen Pla vom feitlich geihmüdten Bahnhofe bis zu 
unferem Hotel ftand ein weit ausgedehnter Kreis von Tadeltragern, 
hinter welchem die jubelnde Volfimenge auf- und abivogte. Die 
Hauptaierde des Plages, das erzene Standbild des Kinigé, war 
durch bengalifche Feuer erleuchtet, ebenfo die Hafenmauer und der 
Leudtthurm nebit dem großen Löwen, welche die Einfahrt des 
Hafenbaffin3 bilben. Leudtthurm und Lime faben aus, alè ob fie 
aus Kryftall beftinden, teldhe3 mit Feuer gefüllt wäre, und der 
MWiederichein al diejes flammenden Gfanze3 in See und Hafen 
gewährte einen bezaubernden Anblid. Dazu gefjellte fic) ned das 
wedjjelude Spiel eines gelungenen Feuermerfs. Als Alles ver- 
glommen und verpraffelt tvar, wurden wir zum Gouper beim König 
geladen, in unferen einfachen Hausröden wie wir waren, während er 
felbft und die Adjutanten in großer Uniform fafen und unjer 
Eympofion dauerte bis nad) Mitternadt. 

Auffallend war e3 mir zu bemerfen, daß der Xeibarzt und 
Gecretär nicht mit zur Tafel gezogen wurde; ich erfuhr fpäter, daſs 
dies nie geichehe. Sch wachte jehr früh auf, in Folge eincs Stedhens 
im linfen Auge, wo fic) wieder cin Gerftenform zu bilden fcheint. 
Im Uebrigen befinde ich mich vortrefflich. Das Wetter lift fi etwas 
trübe an, wir haben Gewitter und Regen gehabt, und ich fürchte, wir 
werden nod) mehr befommen. Sch Ichließe, da ich alle Wugenblice 
durch Bejuche der Neuangelommenen geftört merde. 


Orig. 


Lindau, 22. Juni 1858. 


Obgleich geftern wieder erft nach Mitternacht in3 Bett gefommen, 
Din ich doch heute in aller Frühe aufgeftanden, um Dir ein Lebenszeichen 
geben zu fünnen, wozu die Gelegenheit ich nachgerade immer feltener 
finden wird, da jchon diefen Morgen unfere Ercurfionen beginnen. 
Zunähft werden mir die Umgebungen des Bodenfeed in Augen- 
Ihein nehmen und mit Schloß Arenenberg im Thurgau begiunen. 
Das Wetter ijt leider wenig einladend, geftern hatten mir den 
größten Theil des Tage3 hindurch Regen; troghem wurde ein 
Spaziergang und jpäter eine Spazierfahrt unternommen. Um 3 Uhr 


* General von ber Tann, Graf Bappenheim und Baron von Leonrod gehörten zu dem im 
Dienfte ftehenden Gefolge des Königs. 
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war Diner beim Prinzen Luitpold, um 9 Uhr Souper beim König, 
da3 wieder dur) einen glänzenden Facelgug und Gefang der Lindauer 
Liedertafel angenehm unterbrochen wurde. Eine fo allgemeine 
Begeifterung für einen Monarchen, wie die Lindauer für unjeren 
König haben, ijt mir noch nirgends vorgefommen. Eben beim Kaffee, 
erhalte ich Deinen berzigen Brief; ich habe ihn zweintal gelefen und 
inbriinftig an die Lippen gepreßt. Die rührende Scene mit den 
lieben, lieben Kindern fann ich mir lebhaft denken. Ihr Alle fommt 
mir gar nicht aus dem Sinn. Koh danke Dir jehr, daf8 Du mir die 
Schuhe fo pünktlich beforgt haft, die heute Frith vor 6 Uhr mir ins 
Bimmer gebradjt wurden. Leider find e3 aber nicht die rechten; fie 
find mir um einen Boll zu groß, doch werde ich fie mit Hilfe von 
drei Paar Strümpfen fo lange benüßen, bis ich meine richtigen 
Bergihuhe erhalte, die Du gütigft einpaden und Leinfelder zur 
Belorgung anvertrauen wolleft unter folgender Adrefle: 

Profeffor Bodenftedt, im Gefolge Seiner Majeltät. Schloß 
Hohenjchwangan. 

C3 ift nämlich Tehr möglich, daß wir die Zugfpige und den 
Wendeljtein befteigen, wo man fich bei jchlecht jikenden Schuhen die 
Füße jehr verderben Fann. 

Die Zeit drängt; ich muß fchließen, meine jibe Edlitam, jchreibe 
mir mehr, recht bald wieder, füfje die berzigen Kinder. 


Orig. 


Lindau, den 23. Juni 1858. 


Geftern haben mir eine eilfftiindige Tour gemacht, wovon etwa 
fünf Stunden auf die Dampfidifffahrt und feds Stunden auf das 
Fußwandern famen. Wie find dabei Ae vollftindig bon dem Wahne 
geheilt, daß es eine Kleinigkeit jei, in körperlichen Anftrengungen 
mit bem Könige gleichen Schritt zu Halten. 

Selbft Riebl, als bejonder3 guter Fußgänger befannt, war todt- 
müde, al3 wir nach Haufe fanıen. Zehn Minuten vor 9 Uhr trafen 
wir ein und mußten präcife 9 Uhr jchon wieder beim Souper fein, 
jo daß wir gendthigt waren, ung binnen weniger al zehn Minuten 
vollftändig umzufleiden, denn wir famen durchnäßt an und außerdem 
wird es mit der Etiquette in der Toilette doch ftrenger genommen, 
al3 nach) den erjten Weifungen zu vermuthen ftand. Wir machten 
geftern Srüh einen Theil derjelben Fahrt, auf welcher vor zwei 
Sabren Liigow unfer Führer war. Die Stadt Lindau hatte ein feft- 
lich ausgeihmüdtes Dampfichiff zur Verfügung des Königs geftellt, 
der infolgedeffen die Spigen der Stadt einlud, fiir den Tag feine 
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Gafte gu fein. Prinz Luitpold mit gwei Abdjutanten nahm ebenfalls 
Theil an der Fahrt und erfundigte fich, wie gewöhnlich, wieder ange- 
legentlid) nad) Dir und den Kindern, mit der fchließlichen Bitte, Dir 
viel Freundliches von ihm zu jagen. 

Bei Ermatingen, einem freundlichen Marktfleden im Canton 
Thurgau, der aus lauter Weinhügeln zu beftehen fcheint, Legten 
wir an, um die Billa Thomas zu befichtigen, eine der reizenditen 
Beligungen, die mir je vorgefommen. Die äußerjt comfortablen und 
mit englifcher Solidität eingerichteten Gemächer des eriten und 
zweiten Stode3 werden durd) einen Wintergarten getrennt oder ver- 
bunden, wie man e3 nennen will, der feine Balmenhäupter big zur 
Rryftalfuppel des Haufes erhebt und außerdem die berrlichiten 
Vrdideen und tropiiche Gewadhje aller Art zur Schau trägt. Tu 
mußt Dir die Einrichtung fo denfen, daß diefer hohe Wintergarten 
— Da Centrum des Haufes bildet, welches mit den umbergebanten 
Sinunern, deren Thüren immer geöffnet find, in engfter Verbindung 
ttcht, jo daß man aus den Zimmern in den Wintergarten fieht, und 
wiederum aus diefem durch die Zimmer nad) allen Seiten die herr- 
lichjte Ausficht ing Freie hat. Die vielfach verfchlungenen Treppen 
und Corribore des Haufes waren alle mit foftbaren Teppichen 
bezogen, fo daß man beim Gehen feinen Tritt hörte. Bon der Villa 
Zhoma3, mit deren Beichreibung ich einen ganzen Drudbogen füllen 
Tünnte, gingen wir zu Fuß nach Arenenberg, Dem ehemaligen Land- 
fibe der Königin Hortenje, wo auch der jeßige KRaifer Napoleon (der 
Das Gut vor einigen Jahren wieder angefauft und neu hergerichtet 
hat) mehrere Gabre in Stiller Einfanıkeit verlchte. Wir befuchten 
zuerit und betrachteten lange die drei Heinen Gemächer (zufammen 
fanın fo fang und viel niedriger al3 mein Etudier- und unfer 
Schlafzimmer), wo er feine Herricherträume geträumt und feine 
weitausfehenden Pläne entivorfen, die fich wunderbar verwirklicht 
haben. Hier hängt das Porträt jeines Vaters und fein Eigenes, 
weldje3 gemalt wurde, als er faum ein Sahr alt war. 

Ic blieb lange vor dicjem Bilde ftehen. Im Ichten Zimmer jteht 
nod) fein befcheidbener Stubdiertifh und ein Theil feiner Bibliothek, 
biftorische, politifche und militär-wilfenschaftliche Werke. Sin gegen- 
überliegenden, von außen jehr einfach augschend, aber innen reich 
gefhmücten Haufe, wohnte feine Mutter Hortenje. Port ftehen dic 
Prachtmöbel, welche chedem die Semäcdher der unglüdlichen Marie 
Antoniette zierten, und unten in der Vorhalle hängen die Bildniffe 
der von Napoleon I. unterworfenen Scheils von Aegypten. 

Man ruft zur Abfahrt. Vielleicht finde ih Morgen Zeit Dir 
mehr zu Schreiben. 


Orig. 
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Lindau, 24. Suni Morgens. 


Die Eindrüde drängen fich mit Jolcher Haft, daß uns feine Beit 
bleibt, fie dDurd) bas geichriebene Wort feitzuhalten. Das ilt das 
Einzige, was ich auf diejer Reife zu beflagen babe, die {don bis 
jebt de3 Schönen gar Biele3 geboten. Gejtern haben wir, theils zu 
Schiffe, theils zu Wagen, theil3 zu Fuß, 15 Stunden tm Freien 
zugebradht; früh um 9 Ugr brachen wir auf und febrten erjt nad) 
Mitternacht in die fejtlich erleuchtete Stadt zurüd, deren Bevölkerung 
täglich neue unerhörte Anftrengungen macht, um dem Könige irgend 
eine frendige Ueberrafchung zu bereiten. Wir bejuchten geftern den— 
jenigen Theil des Uferfandes, der zum Gropherzogthum Baden 
gehört. 

Yn Meersburg, einer uralten Stadt, wo ein Schloß Steht, das 
vom König Dagobert erbaut fein fol, ftiegen mir ans Land, befaben 
erft das genannte alte Schloß, wo jeht die Witive de3 vor einigen 
Sahren verftorbenen berühmten Germaniften Sreiberrn von Lerf- 
berg mobnt, beftiegen dann den bifdifliden Palaft, von wo man 
eine entzüdende Rundficht hat, verjuchten die Weine des großherzog- 
lichen Weller, ftolperten durch die frummen, Bolperigen, bergauf 
und bergab führenden Gaſſen der Stadt, unter dem Zulauf de3 
neugierigen Volkes, ftaunten über die riefigen Sandfteinmande, an 
welchen der Weg ung vorüberführte und welche mid) durch ihre 
wunderliche Geftaltung an die in Stein gehanene Höhlenftadt 
Mbchethi in Georgien erinnerten, und fuhren dann bis zum Fube 
‘Des Heiligenberges, von dejjen Höhe das mit Recht berühmte Schloß 
des Fürlten von Fürftenberg weit in die Lande Hinausragt. Man 
iiberfieht von dort den gangen Bodenfee mit feiuen malerifden Ufer- 
geländen, die zu vieler Herren Ländern gehören, und in nicht allzu 
weiter Ferne fteigen die Gleticher de3 Berner Oberlandes auf. Das 
Schloß Hat, in Betreff feiner Lage und jeines prachtvollen Whnen- 
faafes, in Deutfchland kaum feines Gleichen. 


Der in gejhmadvollitem Renaiffancefty! ausgefdmitdte Whnen- 
jaal nimmt die ganze Sagade des Hauptgebäudes ein und hat nicht 
weniger alè 135 Fuß Länge. Auf allen Fenftern befinden fich 
Glasmalereien; der gange Raum gwijden den Fenftern wird durch 
die Ahnenbilder ausgefüllt, deren jedes unter fich einen funftvoll 
geichnigten Tijd) hat, gejdhiniict mit den foftbarften Vafen, Uhren 
und allerlei harmonisch in das Ganze fi) fügenden Geltenheiten. 
Der Grofartigfeit des Palajtes entiprechen die mweitausgedehnten, 
den Hebungen und Senfungen de3 Bodens folgenden, an traulichen 
Grotten, fiihnen Vorfpriingen und herrlichen Baumgruppen reichen 
Parfanlagen. Aud der von Meersburg Hinführende Weg (etwa 
dritthHalb Meilen weit) ift aller Reize voll. Auf den Feldern, weldhe 
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gwifden den frijden Buchentwwaldern offen lagen, fand id) zu meinem 
Staunen fdon das Korn gemäht. Wl wir uns dem See wieder 
näherten, ftieg uns von den Weinbergen des Ufergeländes ein 
wunderlieblicher Duft entgegen, wie foldjen die Neben um diefe 
Beit auszuhauchen pflegen. Wir nahmen, um feine Beit zu verlieren, 
dag vom Leibfod) des Königs bereitete Diner auf dem Schiffe ein; e3 
waren dabei wieder Pring Luitpold mit feinem Wdjutanten und 
noch einige Fremde von Auszeichnung: zugegen. Siiv den Fall, dah 
e3 Dich interejlieren follte, den Snhalt eines jolchen Reifedirner3 zu 
fennen, lege ich Dir das officielle Verzeichniß bei. Nah Tijd 
befuchten wir die Anfel Mainau (früher hieß fie Mayenowe oder 
Maienau), auf welder ein Kufticjloß des Großherzog von Baden 
jteht, worin das junge Paar feine Flitterwochen gehalten hat. 

E3 war inzwijchen fo {pat geworden, daß wir unjere Rüdfahrt 
bei Mondjchein antraten. Ter fcharf aus DOften wehende Wind blies 
entjeglich kalt, jo daß mir alle Glieder steif waren, als unjer Schiff 
nach Mitternacht wieder im Hafen von Lindau einlief. Die ganze 
Bevölferung war-nod) auf den Beinen, die Stadt illuminirt und 
der Hafen von bengalifchen Slammen beleuchtet. Eine Menge leichter 
Kahne und Gondeln, von Fadelı und farbigen Laternen jchimmernd, 
durchfuhr, unter Gefang und Mufif, ben Hafen in allerlei graziöfen 
Windungen, während im Hintergrunde Fenerrider fpriihten und 
Raketen in die Luft Stiegen. 

Kurz, e3 war ein Schauspiel, fo malerifh, großartig und in 
jeder Hinficht gelungen, wie mir Aehnliches in Deutfchland nie vor- 
gefommen. Man fühlte fich nad) Venedig oder Genua verjegt. Erſt 
nad 1 Ubr fam ic ins Bett, und heute Früh um 5 Uhr war th 
Ihon wieder auf den Beinen. Während ich dics fchreibe, donnern 
Ihon wieder die Kanonen vom Hafen. Eben traf der Feldmarjhall 
von Wimpffen mit einer glänzenden Suite ein, um den König zu 
begrüßen. Wir haben deshalb Weifung erhalten, heute in weißer 
Cravatte bei Tafel zu erjcheinen, da die Herren eingeladen find. 
Nun miiffen wir unfere erît mühfam gepadten Koffer abermals auf- 
wühlen, der weißen Wefte und Cravatte wegen. Und gleid) nach 
dem Diner geht’3 fort, fo daß uns faum zehn Minuten zum Um- 
Heiden bleiben. Nad) Lindau fommen wir nicht mehr zurüd. Wie 
gut, daß ich einen Fradanzug nebit Zubehör mitgenommen habe; 
ich mare fonft täglich in die peinlichjte Verlegenheit gefommen, mic 
Graf Ricciardelli, der Einzige unter uns, der fic) buchftablid) an 
die urjprüngliche Weifung gehalten. Doch meine Seit ift zu Ende. 
Sb bin beim Schreiben diefer Zeilen durch mehr als ein Halb 
Dugend Befuche unterbrochen worden, habe jest nod eilig allerlei 
zu ordnen und muß in einer fleinen Stunde zur Tafel, welche um 
1 Uhr beginnt. Procida 2'/, Uhr foll abgefahren werden nad) 
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Bregenz, von wo dann unjere Reife ins Wlgdu beginnt, welche bis 
Sonthofen etwe drei Tage dauern wird. Früher werde ich aljo 
Ichwerlich dazu kommen, Dir wieder zu fchreiben. Wie unlieb mir 
das ift, brauche id) nicht erft zu jagen. 

Der König Bat mir wiederholt fein Bedauern ausgedrückt, Lewes 
nicht perjönlich fennen gelernt zu haben. Schade, daß ich das nicht 
in München wußte, wo leicht Rath zu fchaffen gewejen wäre. Ver- 
gif nicht, ihn und feine Gattin (George Efiot) zu grüßen. 


Schwarzenberg 25. Juni, 9 Ubr Morgens. 


Nachdem wir geitern einen an Genüffen aller Art überaus reichen 
Tag gehabt, jiben wir heute feitgeregnet in einem Kirchdorfe des 
Bregenzer Waldes, und nur diefem über Nacht hereingebrochenen 
ungünftigen Wetter Haft Du e3 zu verdanken, daß ich Dir fchon wieder 
Ichreibe; denn fonft würde ich bis Sonthofen jchwerlich Beit dazu 
gefunden haben, da — wenn e3 nicht mit Cimern vom Himmel 
gießt -— jede Stunde zur Weiterreife oder zu "Ausflügen benugt 
wird. Ob Tu aber mein Gefchreibfel mirît Iejen fonnen, ift eine 
andere Frage, denn die mit Mühe aufgetriebene Tinte ift fo blak 
und wäflerig, daß id) jelbft nicht fehe, twas die Feder Fripelt. Dazu 
fommt, daß e3 in dem taubenfdlagibnlidem Zimmer, wo ich Nadht- 
quartier gehalten, falt ijt, wie in Sidirien und feucht wie bei auf- 
fteigendem Nebel, fo daß ich alle Augenblide die Hände reiben muß 
und unter dem Tifch fortwährend die Füße zufammenfcdhlage, um 
das Blut einigermaßen in Wallung zu erhalten. Neben mir fist 
Riehl, ebenjo mühfam die Feder handhabend und mit Zähnen 
und Füßen flappernd, wie ich. Wir müffen uns Hier jdon ein wenig 
behelfen und paar- oder Hechlattweile beijammen baujen, denn die 
b:iten Zimmer find natürlid vom Könige in Beichlag genommen, 
und Du faunft Dir leicht vorjtellen, daß in einem Dorfwirthshaufe, 
wo 36 Pferde und 24 Menjchen nebit einigen Chimborafjo'3 von 
Gepäd untergebracht werden jollen, guter Raum theuer ift. Die bloße 
Möglichkeit aber eines jolhen Unterfommens mag Dir einen Begriff 
von den jtattlichen Dorfwohnungen des Bregenzer Bergwaldes geben! 
Wir mußten etiva ausgefeben haben wie eine Nunftreiterbande, als 
wir geftern Abend, den legten Theil de8 Weges zu Fuß voran- 
jteigend, während die Reitpferde (16 an der Zahl) im Ganfemarjh 
hinterher geführt wurden, bier unter dem Zulauf der Bevölkerung 
unfern langen Einzug hielten. Ein Stallmeifter in weißen Hofen, 
blauem Trad und Stulpenftiefeln, ein Halb Dusgend Lafaien, und 
endlich wir jelbft in allen möglichen und unmöglichen Reilecoftünen, 
die einen big an die Knie, die anderen noch höher befprigt und be- 
Ihmubßt, denn der mühlame Weg, den wir zu reiten hatten, führte 
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durh Sümpfe, Gräben, über Krnüppeldänme, moraftige Wiefen und 
der Himmel weiß, was noch alles. Denk Dir diefen buntfchedigen Zug, 
der noch durch ein Dubend Bauernburjche, die unterwegs gemiethet 
waren, unt die Pferde gu halten und uns al3 Führer durd) die abge- 
fegenen Gebirgspfade zu dienen, verlängert wurde, hintereinander und 
Du wirjt ein ungefähres Bild unfere3 Cingugs in Schwarzenberg 
haben. Unfere erfte Cavalcude mar nicht fo leicht, wie ich mir’3 vor- 
qcftellt hatte, und erinnerte mich vielfach an meine faufafifden Biige. 
Die fleinen feurigen norwegijden Bergpferde, welche jeit vorigem 
Herbft nichts gu thun gehabt Batten, al3 zu freffen und auszuruben, 
machten die wunderlichiten Sprünge, als fie wieder einen Reiter auf 
fih fühlten; jie ftedten die Köpfe zwifchen die Beine, jchlugen aus 
und nahmen feiten Sig und fichere Zügelführung in Anfprud, um 
feine dummen Streiche zu madjen. Man hatte für Riehl da3 fanftefte 
Thier ausgejucht, welche8 aber tro& aller Sanftmuth aljobald mit 
ihm durchging, worauf der König ihm einen Schimmel geben ließ, 
den Seine Majeftät jelbft bei gefährlichen Bergpartien zu reiten 
pflegt. Die Pferde trugen ung zu einer Höhe von 1800 Fuß hinan, 
und troß des uuglaublich fchrwierigen Gebirgsmeges ging Alles gut. 
dann wurden die Abhänge fo jteil und das Geröll fo tief, daß wir 
abjtiegen und zu Fu gingen, bid wir wieder auf hügeliges Wiefen- 
land famen. Dort Hatten wir un3 faum in die Gattel gefdwungen, 
um den Rinig zu erwarten, der mit dem General von der Tann von 
einem TFelfenvoriprunge aus die Gegend betrachtete, al3 Niehl’s 
Pierd, von den Heugerucdh einer nahen Wieje angelodt, fich plöglich in 
Galopp feßte, über einen Graben fprang und feinen Reiter Hoch in 
die Luft fbleuderte. Zum Glüd fiel cr weich und that fich feinen 
Schaden, da er die Steigbügel von vornherein verloren Batte. Ich 
bitte Dich übrigens dringend, diefe Gefchichte einfimweilen für Dich zu 
behalten, damit fie nicht zu Ohren feiner Frau fommt. Er felbjt hat 
mid) dringend gebeten, nicht davon zu jchreiben, al$ cr geitern fort- 
eing; leider hatte ich Jchon angefangen . 


Hittidau, 26. Juni Früh 7 Uhr. 


Xd) wurde geitern unterbrochen durch den Konig, der mir einen 
Morgenbejudh machte und mid) dann einlud, eine Spazierfahrt mit 
ihm zu unternehmen. Wir fuhren nach dem etwa zivei Meilen von 
Echwarzenberg gelegenen Bad Reute, fehrten erft gegen 3 Uhr zurüd, 
worauf gleich dinirt und zur Abreife gerüftet wurde, jo daß ich Faum 
noch Zeit fand, meine Gachen zu paden. Den Weg hieber legten wir 
theil3 zu Fuß, theilg zu Pferde zurüd; der König ließ mich den ganzen 
Tag nicht von feiner Seite; nicht allein mußte ich neben ihm im 
Wagen fiten und immer neben ihm reiten, auch als wir nad) 8 Uhr 
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Ubends Hier angefommen maren, machte er nod) einen Spaziergang 
mit mir, und beim Souper mußte ich wieder zu feiner Linken Plag 
nehmen. Er hat den Tag über mir fein Herz mehr erjchloffen als je 
vorher. Wenn id) Dir nun auch von den übrigen Erlcbniffen der Reife 
erzählen wollte, fo würde gar viel Schönes und Autereffantes zum 
Vorſchein fommen; aber ich müßte gleich in den erften Beilen fteden 
bleiben, denn eine freie Vierteljtunde gehört zu den feltenften Vor: 
fomminifjen Des Tages, feit wir einmal unfere Öebirgstour angetreten 
haben. 

Man ruft zur Abreife. Sch werfe diefe Zeilen auf die Poft, fo 
bald fich die Gelegenheit dazu findet. 


Aus dem Algäu. 
Sonntag, 27. Juni 1858. 


Mach einer fehr anftrengenden, aber auch fehr Lohnenden Berg- 
partie von 5 Stunden und einem fcharfen Ritte von 2 Stunden, 
haben wir eben Raft in einem Sägerhauje des Prinzen Luitpold, 
bei Obersdorf im Algäu, und ich benuge die kurze Frift, die uns 
nod) bids zum Diner bleibt, um Dir zu fagen, dais ich geitern 
Abend, kurz nad) unjerem Einzug in Sonthofen, auf das Freund- 
fibfte überrafcht wurde durch den Empfang Deiner lieben Zeilen 
vom 25. d. M., die mir jo gute Nachrichten von Euch Allen 
brachten. Deinen Wunfh, Dir bald wieder zu jchreiben, hatte ich 
Ihon erfüllt, bevor Du ihn thateft; der Beleg dafür wird bereits in 
Deinen Händen fetii. Da frühere Gelegenheit der Pojtbeförderung 
fehlte, jo vertraute ich ein unterwegs in Abfäten gefdriebenes Blatt 
geltern Nachmittag einem Forftmeifter bon Megler an, welcher uns 
entgegenfaın, um den König an der bayeriichen Grenze zu begrüßen, 
die wir, aus dem öfterreichifchen Vorarlberg fommend, endlich wie- 
der überjchritten. Alle Dörfer und Weiler, durch welche der Weg 
ung führte, waren feitlich geichmüdt, alle Häujer mit Blumenkränzen 
behangen, die ganze Bevölkerung im Sonntagspub. Der Marftfleden 
Sonthofen, wo wir Nadıtquartier nahmen, war 618 auf das legte 
Haus illuminirt. In einer Hinficht ift e8 für den Beobachter von 
gropem Mugen, im Gefolge eines Monarchen zu reifen, da bei jolchen 
Gelegenheiten Alles feine befte Eeite herausfehrt und man Die ganze 
Bevölkerung entweder am Fenfter oder auf der Straße Sieht. Wir 
hofften, in Sonthofen einen ganzen oder wenigitend einen halben 
Tag Ruhe zu finden, und ich Hatte mich fchon darauf gefreut, Dir 
einen recht langen und Hübjchen Brief zu fchreiben; allein unfere 
Hoffnung wurde zu Wafjer. Um 9 Uhr Abends angefommen, nadhdent 
wir 8 Stunden zu Pferde gefeffen, wurden wir um 9!/. Uhr fchon 
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wieder zum Könige befdhieden und hielten Sympofion bis 11 Uhr, 
wo ©e. Majeität, eben jo müde wie wir, uns dann mit der Bitte 
entließ, recht früh wieder aufzufteben, unt in der Morgenfühle einen 
Berg bejteigen zu Fünnen. Man irrt jchön, wenn man glaubt, der 
König fei feiner großen Anjtrengung fähig; er geht ung Allen mit 
gutem Beifpiel voran. Wir braufen auf unferen norwegischen Reifen 
durh die Lande wie die wilde Jagd; wenn wir mitde find vom 
Reiten, wird zu Fuß gegangen; wenn wir müde find vom Wandern, 
wird gefahren. Bnimer ziehen 16 Rettpferde und eben fo viele 
Wagenpferde hinter oder vor uns her, und oft, wenn wir die edlen 
Thiere müde gejagt und gefahren haben, werden noch Poftpferde zur 
ichnellen Weiterbeförderung der Wagen und Saden in Anjprud 
genommen. Auf diefe Weife jegen wir denn auch) Dinge durch, die 
unter andern Umständen unmöglich wären. Nicht, was nur irgend 
jehen3werth ift, wird unbefichtigt gelaffen, und der König zeigt fic) 
dabei ganz unermüdlid. Somobl beim Souper, wie beim Diner, 
wird immer das Gejehene und Erlebte burdjproden, jeder Ort auf 
der Karte nachgejehen, und jeder von uns muß fein Schärflein zum 
Berftändniß, zur Erklärung des Ganzen beitragen. Doch ich muß 
Ichließen, man ruft zu Tiih. Sobald ich Fann, fehreib’ ich wieder. 
Wie gern ich meine Geniiffe mit Dir geiftig theile, magft Du aus 
Diefen flüchtigen Zeilen erfeben. Tinte war nicht vorhanden, und ich 
Ichrieb mit einem jchlechten Vleiftift. Das Papier mupte mir Riehl 
geben, der zufällig ein paar Bogen bei fich Hatte. 


Hindelang in Algiu. 
30. Sunt 1858, früh Morgen?. 


Geftern Früh, mein liebes Herz, al3 wir eben zur Bejteigung des 
Griinten riifteten, wurde mir das Bader gebracht, worin Deine 
berzigen geilen lagen, und geitern Abend fand ich Zeit, diejelben im 
Bufammenbange zu lejen, eine Thatfache, au welcher Du erfehen 
magjt, twie jchwer es ift, bei unjeren anftrengenden Vergnügungs- 
partien auch nur eine freie Minute zu erübrigen. Die anderen Briefe 
des Padet3 habe ich erft eben Beit gefunden, zu lefen, nachdem ich 
— trop der Ermüdung, welche mir von geîtern in den Gliedern 
geblieben — heute noch eine Stunde früher aufgeftanden bin, als 
gewöhnlich, um Dir wieder ein Feines Lebenszeichen geben zu können. 
Du fiehft aus dem Namen des Ortes, von wo diefe Zeilen datiren, 
daß wir nod) immer nidt in Hoben}dwangau find; bet der dem 
Könige angeborenen Gründlichkeit und fabelhaften Ausdauer, in 
Folge deren jeder zu bejteigende Berg big auf den legten Grat er- 
Hommen und jede Thalfchlucht His in den legten Winkel Durchforscht 
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werden muß, fommen wir nur fangfam borivart3 und werden uns 
glücklich ſchätzen, wenn wir nur übermorgen Schloß Hohenſchwangau 
erreichen und dort ein wenig Raſt machen können. Wahrſcheinlich 
werden wir dort auch den General von der Tann wiederfinden, deſſen 
Geſellſchaft und Führung wir ſeit ein paar Tagen ungern entbehren. 
Er reiſte Ende voriger Woche nach München ab, um der Taufe 
ſeines Neugeborenen beizuwohnen, und, im Fall guten Befindens 
ſeiner Gattin, in Hohenſchwangau wieder mit uns zuſammenzutreffen. 
Er iſt ein gar guter Reiſekumpan und wohlunterrichteter Führer. 
Einſtweilen hat Graf Pappenheim ſeine Stelle übernommen. Seit 
ich Dir aus Schwarzenberg im Bregenzerwalde geſchrieben, bin ich 
noch nicht wieder dazu gekommen, auch nur die flüchtigſten Notizen 
auf's Papier zu werfen, und der Himmel weiß, wann es mir möglich 
ſein wird, das ungern Verſäumte nachzuholen. Wir ſehen und erleben 
täglich ſo viel Intereſſantes, daß es wirklich Schade iſt, nicht Alles 
feſthalten zu können, weil Eins gar zu leicht das Andere verwiſcht. 
Von Sonthofen aus, wo das Wirthshaus gar zu ſchlecht war und 
beſonders unerträglich wegen des fortwährenden entſetzlichen Geſtan— 
kes, ſiedelten wir nach einem bei Obersdorf gelegenen Jagdhauſe 
des Prinzen Luitpold über, von wo wir Ausflüge in die majeſtätiſch 
das ganze weite Thal umziehenden wald- und weidenreichen Berge 
machten und bei einem Verſuche, die Schneefelder zu erklimmen, 
unter welchen die reißende Trettach hervorbrauſt, von einem über uns 
hereinbrechenden Gewitterſturm dermaßen durchnäßt wurden, daß 
kein trockener Faden am Leibe blieb. Wir würden überhaupt die 
vielen Anſtrengungen des Geiſtes und Körpers (wobei ſich beide 
übrigens ſehr wohl befinden) nicht ſo gut ertragen können, ohne 
das vortreffliche Eſſen und Trinken Mittags und Abends. Der 
große Küchen- und Proviantwagen fuhr immer um einen halben Tag 
voraus, ſo daß wir überall eines exquiſiten Diners und Soupers 
mit Champagner und Burgunder gewiß ſind. Dazu kommt, daß die 
Tiſchunterhaltung die belebendſte und munterſte iſt, die man ſich 
denken kann. Aller unnütze Zwang wird bei Seite geſetzt; Jeder 
läßt ſeinem Witze freien Lauf, und die Erlebniſſe der Reiſe bieten 
immer ſo viel Unterhaltungsſtoff, daß man niemals nach Anderem zu 
ſuchen braucht. Der König zeigt ſich fortwährend von der Tiebens- 
würdigſten Seite und nimmt an allen unſeren Schwänken und Aus— 
gelaſſenheiten, deren wir ſo viele begehen, daß wir den jüngſten 
Studenten beſchämen könnten, den munterſten Antheil. Das Einzige, 
was ihn zuweilen ſtört, ſind die vielen Ovationen, denen er nun 
einmal nicht ausweichen kann, wenn er den Leuten die Freude nicht 
verderben will. Alle Dörfer, die wir durchfahren, find mit Triumph- 
bogen gefchmüdt, vor jedem Haufe wehen Fahnen, hängen Blumen- 
fränze; unjere Ankunft wird jedesmal durh Böllerjchüffe, laute 
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Subelrufe, Gejang, Mujif und feierliche Anreden gefeiert. Der Auf- 
enthalt des Königs in einem Dorfe ijt ein Volfsfeft fiir die ganze 
Umgegend. Als wir geftern vom Griinten Herunterftiegen, hatte das 
Bolt vom Fuße des Berges ab ein fat eine halbe Stunde langes 
Spalier gebildet. Hunderte von Mädchen und Kindern, tworunter 
viele jehr hübfche, ftanden zu beiden Seiten des Weges und 
Ihwangen mit hochemporgeftredten Armen fchöne Blumenfrängze von 
Alpenrofen, Vergipmeinnicht und Gemsbart. Der Pfarrer des nädhlt- 
liegenden Ortes hatte in der Mitte des Weges einen Tijch aufftellen 
lajien, mit einer Satte* Milch, einem großen Kruge Wein und einem 
gewaltigen Hubelbrode bededt. Mun gab cs eine höchft fomijche 
Scene, al3 der König (nachdem wir eben jehr ftark diniert Hatten) von 
diefer faueren Milch, diejem faneren Weine und dem fer {mer 
ind Gewicht fallenden Hubelbrod durchaus etwas genießen jollte. Er 
erklärte dies, unter den bemwandten Umständen, in der liebenswür- 
digiten Weije für eine baare Unmöglichkeit. Da trat aber eine alte 
Matrone vor, wahricheintich die Mutter des Pfarrers, und fagte: „Yon 
0538 Hubelbrod muß Ew. Majeftät ejien, döS hab’ i jelbft gebade!” 
„Xa“, fagte er lachend, , wenn Du das felbft gebaden haft, muß 
ih e3 jchon probieren!” Nun aß er ein Stüdchen davon und wir 
thaten desgleichen, während das Volk fich jo mafjenhaft herbeidrängte, 
daß wir Mühe fanden, unjeren Weg fortzufegen. Böllerfchüfie, 
Blumenfrinze, Triumphbogen, FAumination, Mufif und Gejang find 
das Programm jeden Tages. 
. - Schon geht’3 wieder zur Abreife; die Pferde wiehern 
ſchon auf der Straße, und ich werde faum Beit haben, dieles flüchtige 
Gefchreibfel noch zu erpediren. 


Schloß Hohenihwangau, 1. Suli 1858, frith Morgens. 


sc jchreibe Dir aus einem Paradieje! Diefes Schloß in feiner 
hohen, felfengeidiigten Abgelegenheit, mit feiner, alle Reize der 
Natur in fi vereinenden Umgebung und feiner wundervollen, durch 
und durch poetischen Einrichtung, ijt dod) die fchinjte und tranlidfte 
Bereinigung von Kunft und Natur, die ich je gefehen habe. 

In den Hollunderbüjchen vor meinem Fenfter fingen Schwarz- 
drofjel und Rothfehlchen, etwas weiter murmelt der — nad) einem 
Borbilde der Alhambra geitaltete und benannte — Limenbrunnen 
Jett mufifalifdes Wellengemurmel; hinter dunklen Tannen und 
Föhren her, die gruppenweije durch prächtige Ahornbäume, blant- 
jtämmige Buchen und meife Birken unterbrochen werden, bligt zur 
Linfen der Alpfee, zur Rechten der Schtwanenfee, von majeftàtijchen 
Schwänen langjam durdsogen und überragt von den hochanjteigen- 


* Cine in ber Hanndverfden Heimat des Dichters übliche Bezeichnung des zum Abrahmen 
der Milch dienenden Gejäßes. 


— 


den, halb grünen, halb nackten Bergwänden der großen und kleinen 
Aelple, hinter welchen noch die kahlen Felszacken des Sailing empor— 
ſchimmern. Die ganze Atmoſphäre iſt geſchwängert mit Jasmine, 
Flieder- und Roſenduft. Rund um das hochaufragende Schloß her 
winden ſich die traulichſten Schattengänge zur Seite der lieblichſten 
Blumenbeete, luftiger Plätze und maleriſch abwechſelnder Baum⸗ und 
Gebüſchgruppen. Dazwiſchen wirft hier und da eine Fontäne ihren 
Silberſtaub hoch empor. Balſamiſche Luft zum Athmen, kunſtvolle 
Anlagen, bei denen ſich der Blick nach unten, und majeſtätiſche Berge, 
bei denen ſich der Blick nach oben verliert, Vogelzwitſchern, Wellen— 
gemurmel, und ein Zauberjchloß, welches alle Romantik des Mittel- 
alter3 mit der geihmadvolliten Eleganz der Gegenwart vereint — 
was will man mehr? 

Alle dieje wonncfame Herrlicdhfeit (apt, in Besug auf mid, 
nur bedanern, dbaf fie von fo furser Dauner ift. Geftern Abend bei 
Sonnenuntergang find wir eingezogen, und morgen Früh bei 
Sonnenaufgang werden wir wieder auszichen! Diefer eine Tag wird 
faum augreichen, um die Kunftihäte des Schloffes und das Nädjft- 
liegende der wundervollen Umgebung flüchtig in Augenichein nehmen 
zu lafjen. Wie gerne möchte ic) bier ein Paar Tage, oder noc) lieber 
ein Baar Wochen wandeln und dichten! 

Die Licbenswürdigfeit, mit welcher der fdnigliche Burgherr 
un3 hier aufgenommen bat und bewirthet, ift gar nicht zu beichreiben. 
Sch wühte nicht, was er mehr für uns thun Fünnte, wenn wir Prinzen 
und nächfte Anverwandte jeines Haufes, ftatt jo fchlichte, einfache 
Säfte wären, wie wir doch find. Wir famen geftern von Hindelang, 
machten die erften Meilen bis Thannheim (in Tirol) zu Pierde, 
ritten von dort noch zu einem Heinen Alpenfee, dinirten in Thann- 
beim und fuhren dann die übrigen vier Meilen bis Hohen|dwangau 
in den füniglichen Equipagen. Der König nahm mich wieder gu fid 
in den Wagen, erzählte mir bon feiner Jugend und wie er fchon 
früh dazu gefommen, Hohenjchwangau zu dem zu machen, va8 es 
jet tit. Der Weg hierher bot die reichjite Abwechslung von Natur- 
Ichönbeiten, die fich wefentlicd) von denen de8 eben verlaffenen Agiu3 
unterjcheiden. Das Charafteriftiiche des Algäu fcheint mir nämlid) 
darin zu beitehen, daß man dort überall weite, fruchtreiche Thaler 
(obne Geen) findet, nm mele in ziemlid) regelmäßiger Lagerung 
cin Sranz von grünen, bewaldeten Bergen jich windet, die in ihren 
hidften Spigen etwa 6000 Fuß hoch anfteigen und enge Schluchten 
mit jchönen Gießbächen zur Seite haben. Nadte Felswande und 
Kämme gehören dort zu den Ausnahmen und ebenfo Seen, welche 
nur vereinzelt in den Höheren Regionen vorkommen. 

Sowie man dad Algäu verläßt, erweitern fil) die Schluchten, 
während die Thäler enger werden; die Regelmäßigfeit der grünen 
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Bergfrinze Bort auf, das frijce Griin der Alpen verliert fich mehr 
und mehr, und nadte Felswande, wild gezadt und durchbrochen, 
treten in den Vordergrund. Alles wird unregelmäßiger und male- 
rijder. Wir Hatten fajt auf dem ganzen Wege den Bach zur Rechten, 
deffen Lauf eine Augficht in eine weite, nach Augsburg hinabfteigende 
Hochebene eröffnet, über welche hin die Facade des Sdhloffes Hohen- 
jhwangau eine ungeltörte Fernfidt bietet, jo daß man hier Alles hat, 
was das Auge begehren mag, Wald und See, Hochland und Niede- 
rung. — 

Der König ließ e3 fich nicht nehmen, ung felbît geftern Abend 
noch fo lange durh) Schloß und Park umbergufiihren, wie man nur 
irgend etwas feben fonnte, und uns Alles zu erklären. Dann 
wuschen und bürfteten wir und nur ein wenig und nabmen im 
Speifejaale, der mit der bildlichen Darftellung der Sage vom 
Schwanenritter gejhmüdt ijt, das Souper cin. Gegen 11 Uhr 
fuchten wir unfere Gemäcder auf und jchliefen — zum eriten Male 
auf diefer Reife — ordentlich aus, d. h. bis 8 Uhr. Cine Stunde 
lang verbrachte ich zunächft damit, meine Saden cin bischen zu 
ordnen und zu frühftüden; darauf Fleidete ich mich von Kopf bi3 zu 
Sup frifd) an und benugte nun die Zeit, wo der König mit Herrn von 
Pfiftermeifter Regierungsgejchäfte treibt, mich ein wenig mit Dir 
zu unterhalten. Lange darf'3 nicht dauern, wenn ich etwas von der 
Umgebung jehen will, wo an den Bergwänden weitum die herrlich- 
jten Alpenreojen glühen. Schon vorvorgeftern auf dem Gründen 
haben wir viele gepflüdt, wovon ich Dir gerne ein Käftchen voll 
gejdhidt hätte, wenn ich eines gefunden. Hier wird fich jedenfalls 
eines auftreiben lafjen, und dann foll e3 gleich, von unten bid oben 
gefüllt, diefem Briefe folgen. 

Orig. 


Partenfirden, 7. Juli 1858, Mittwoch3 in der Frühe. 


Dank dem fchlechten Wetter, welches eine auf diefen Morgen 
projectirte Bartie zu Wafler macht, oder wenigstens auf ein Paar 
Stunden binausfchiebt, fomme id endlich einmal wieder dazu, Dir 
zu Ichreiben! Der Himmel weiß, wie lange es jonft noch gedauert 
hätte, che ich ein freies Stündchen gefunden. Meine, dem lebten 
Briefe von Hohenshwangau Dir nachgeichidten Alpenrofen, wozu 
ih glüdlicher Weile noch eine Schadtel fand, wirft Du inzwijchen 
ldngjt erhalten Haben. Deine lieben Zeilen mit der Einlage des 
armen Dorn’ (für den ich leider gar nichts thun kann, da der König 
nidjtS von feinen Sachen gefehen hat und unbefehen nichts fauft) 
fam mir hod) gwifden Himmel und Erde gu Handen, nämlich auf der 
Höhe des Brunnenfopfs, einem der Hauptpunfte für die Gemjen- 
jagden, two auch ein paar Föniglihe Sagdhütten ftehen, in welchen 
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wir vom Sonntag auf den Montag iibernachteten, und gwar folder- 
geftalt, daß der König die eine Hütte für fich allein in Anjprud 
nahm, während mir Uebrigen uns in die andere theilten, das heißt 
Mann an Mann neben einander lagen auf duftigem Heu, wie die 
„drei gerechten Kammmacher“ in ihrem Bette. Daß man dabei wenig 
zum Schlafen fam, fannft Du leicht denfen. Um 11 Uhr famen wir 
erft vom Souper, und gwar mit {dhlotternden Rnieen, den c3 war jehr 
falt auf der in die Wolfen ragenden Bergfuppe. Troß aller Müdigfeit 
wurde deshalb nach dem officiellen Souper nod ein Glühwein 
privatim bereitet und außerdem ein Feuer im Kamin unjerer Hütte 
angemadt, deifen Raud feine biljigen Wirkungen auf unjere 
ihläfrigen Augen leider nicht verfehlte, wozu noch fam, daß Graf 
Ricciardelli und Robell bid nach Mitternacht jtarfen griechijchen 
Tabaf raudjten und fic) dariiber jtritten, ob im bayrijchen Gebirge 
Steinhühner vorfommen oder nicht, bis ich fie zur Rube brachte durd 
einige improvijierte Spottverfe, die von den Anderen weidlich belacht 
wurden. Gegen 1 Uhr lag endlich Alles glüdlic) im Schlafe; aber 
jhon um 4 Uhr ftritten fic) Robe und Ricciardelli wieder über ihre 
unglüdlichen Steinhühner, und um 5 Uhr fam ein Eilbote von 
Hohenichwangau, der dem General von der Tann cin Padet gleid 
nad) unferer Abreife ecingetroffener Briefe brachte, worunter jid) aud 
Deine lieben Zeilen befanden. Der Weg von Hohen|dwangau bis 
zum Linderh of (einer fonigliden Schwaige am Fuße des Brunnein- 
fopjes), ben wir zu Pferde machten, führte und an üppig bewaldeten 
Höhen und majeftätiichen Bergthälern von diifterem Charafter vor- 
über, in weldye hier und dort ein fchneeiger Giebbadh Hinabdonnert. 
Auf dem Linderhof wurde dinirt und dann gleich der Brunnenfopf 
beitiegen, wo wir mit Sonnenuntergang anlangten und. noch das 
Alpglühen auf den gegenüberliegenden Spigen des 8000 Fuß Hohen 
Kuchelberges jahen, während der Blid auf der andern Seite, über 
jdhwarzbewaldete Verge hinweg, nad) der Ebene zu eine deutliche 
Aussicht nad) dem Starnberger- und Ammerfce eröffnete. Auch ftießen 
wir gleid) am erjten Abend auf Gemien, was für mich höchft inter- 
effant war. Um 8 Uhr Morgens brad) die übrige Gefellichaft wieder 
auf, während der König mic) nocd) eine Stunde zurüdhielt, um mit 
mir den Weg allein zu machen und Wllerlei zu befpreden. 

Wir wurden dabei von einem heftigen Regen itberrafdt und 
famen durchnäßt am Blanfec an, wo die Pferde auf und warteten, 
die wir nach ciligem Frühjtüd bejtiegen und in fait ununterbrochenenm 
Trabe nad) Partentirden eilten, von too aus wir geftern zwei jehr 
anjtrengende Ausflüge machten und erit gegen 11 Uhr Abends heim- 
fchrten. Das Bergthal von Partenfirchen, und bejonder3 da3 foge- 
nannte Höllenthal bi3 zur Schwindelnden Klammbrüde, wo wir gejtern 
frühjtüdten, gehört zum Großartigjten, was Europa zu bieten hat. 
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sh möchte Dir gern eine Schilderung davon machen, aber ich 
muß jchon wieder jchließen, nachdem id beim Hinmwerfen diefer 
wenigen Beilen bereit3 zweimal durch Beftellungen von König unter- 
broden bin. Eben fommt wieder cin Lafai: ,, Der Regen fcheine 
etwas nachzulafjen, wir möchten ung dod) fchnell rüjten, um mit dem 
Könige einen Fleinen Ritt in die Umgegend gu machen.” Nad) dem 
Ritte wird diniert und nad dem Diner gleid) nad) Mittenwald 
aufgebrochen. da aus der Befteigung der Bugfpibe wegen des 
ungiinjtigen Wetter3 leider nicht werden fann. 


Orig. 


e 
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Triftan und Ifolde. 


Romanzen 


von 
raf Conftantin ANigra. 
(Eleberfekung aus dem Italienifhen von Carl Erdm. Edler.) 


Herrn Gafton Paris gewidmet. 


I. 


König Marke jigt beim Mahle 
Yn der off’nen Sdulenhalle, 

Eine Schwalbe durd die Liifte 
Fallen (abt ein blondes Haar. 


Wie von unjidjtbarem Roden 
(Ein Gefpinnit von zartem Golde, 
Ginkt das Wunderhaar hernieder, 
König Marken auf die Knie. 


Da ruft Marke: „Keine And’re 

Wird mein Weib, nicht jet nod) fürder, 
Der nicht von dem Naden wallen 
Haare diefem einen gleid). 


Triftan auf! Du follft mir fahnden 
Nach dem unerhörten Schaße 
Und die goldumlodte Schöne 
Heim mir führen unverjehrt !” 


Fügjam dem Geheiß, der Neffe 
Streift durch Lande, ftreift durch Meere, 
Um die Jungfrau zu erfunden 
Mit dem blonden Haargeflecht. 
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La romanza di Tristano e Isotta 


del 


Conte Costantino Nigra, 


A Gastone Paris. 


J. 


Sta re Marco banchettando 
Dell’aperta loggia in fondo: 
Una rondine per aria 

Cader lascia un capel biondo. 


Come lieve filo d’oro 

Da invisibile conocchia, 
Scende il crin meraviglioso 
Di re Marco alle ginocchia. 


Disse il re: , nessuna donna 
Sposerò nè or nè poi, 

Che non abbia sulla nuca 
Pari a questo i crini suoi. 


Va, Tristano, corri in traccia 
Dell’ insolito tesoro, 

Porta intatta in Cornovaglia 
La beltà dai ricci d’ oro. ¢ 


Il nipote obbediente 

Va per terra, va per onda 
A cercar la verginella 
Dalla treccia d’oro bionda. 
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DO. 


Im Dubliner Felſenſchloſſe 

Auf dem Söller ſteht Iſolde, 
Strählt im Glanz der Morgenröthe 
Ihrer Haare laut'res Gold. 


Ob der Meeresfluthen Brandung 
Reckt ſich hoch empor der Söller, 
Doch es reicht das lange Goldhaar 
Bis hinab, berührt die See. 


Il 


Und die königliche Mutter - 

Sagt zu ihrer Magd Brangäne: 
„Marken wird vermählt Solde, 
Und aud) Du giehft fort mit thr. 


Einen Wundertranf umfchließet 
Dies Gefäß; wer ihn verfoftet, 
Defjen Herz befällt die Liebe 
Unentrinnbar, unbefiegt. 


Diefen Trunf dem König Marke 
Und Golden Du fredenze, 
Endlos leben fortan Beide 

Sn der Liebe Trunfenheit!” 


II. 


König Marke Harrt in Cornwall, 
An der Mauerbrüftung Iehnend, 
Daf Ifolden ihm, die blonde, 
Triftan auf dem Schiffe bringt. 


Triftan foftet mit Jjolden 
Unbemuft indes vom Tranfe, 
Der ein endlos Liebesfeuer 
Shnen in die Glieder gießt; 


Schlürfen aus dem BZauberfruge 
Unbemufit vom Liebestranfe, 
Den zufammen trinfen follten 
Marke nur mit feiner Braut. 


Und verblendet ftürzt Ifolde 
Triftan in die offnen Arme — 
D, warum janf nicht zu Grunde 
Sept der Kiel im Ocean? 
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Ed Isotta sul balcone 
Della rocca di Dublino 
Pettinava al sol nascente 
La sua chioma d'oro fino. 


Alto s’erge sopra il mare 

Il balcone della rocca, 

Ma la lunga chioma d’oro 
Giù discende e l'acqua tocca. 


Il. 


La regina madre dice 
All’ancella sua Brangiana: 
sSposa è Isotta del re Marco, 
Con te parte e va lontana. 


Questa breve anfora chiude 
Un mirabile liquore, 

Chi lo beve ha il cuore invaso 
Da fatale invitto amore. 


Ad Isotta ed al re Marco 
Porgi a bere la mistura, 
E vivranno nell’ebbrezza 
Dell’amor che sempre dura. “ 


III. 


Sta re Marco in Cornovaglia 
Aspettando sulla sponda 
Che Tristano sulla nave 

Gli conduca Isotta bionda. 


Or Tristano e Isotta bionda 
Beono inconsci la mistura 

Che nell’ossa getta il fuoco 
Dell’amor che sempre dura. 


Beono inconsci il liquor sacro 
Dalla sacra anfora d’ oro, 

Che re Marco e la sua sposa 
Ber dovevano tra loro. 


Cade Isotta affascinata 

Nelle braccia di Tristano. 
Oh! perché la nave in fondo 
Non colo dell’ oceano? 
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Dod) da8 Schiff mit weißen Segeln 
Furcht die fonn’ge Mecresitille, 
Bringt die Braut, die ungetreue, 
Marken, der voll Sehnjucht harrt. 


IV. 


Heimlic raunt zur Magd Ifolde: 
„Du, Brangäne, bijt noch Jungfrau, 
Schlafen mußt mit König Marfe 
Du ftatt meiner heute Nadıt. 


Nimm der Königin Gewandung, 

Ninun den Ring aud) ohne Banger: 
Gleid) find villig Magd und Herrin, 
Wenn cinmal das Licht erliiht!" — 


E3 beiteigt des Königs Lager 

n der blinden Naht Brangäne, 
Dod nod vor dem Morgengrauen 
Nimmt den Plag Vjolde ein. 


Kaum wird König Marke munter, 
Als die Königin er Tiebkoft, 
Mag den friihen Mund ihr Füffen 
Und ihr feine3 Haargefledht. 


Und er ruft: „Ein mächtig Wunder 
its, bei Gott! Zur Nachtzeit wahrlich 
Einen friiden Mund ich Füßte 

Und ein feines Haargeflecdht; 


Doc ich jchwör’3 bei meinem Scepter: 
Spr befibt am hellen Morgen 

Einen Mund bei weitem frijdjer, 

Ein viel feiner Haargefleht!" — 


V. 


Ach, dem Feuer gleicht die Liebe, 
Läßt fich dedfen nicht, noch heblen, 
Und der Liebenden Geheimniß 
Wird dem König bald enthüllt. 


Er gebietet, und gejchieden 

Werden nun die Ungliidjel’gen, 

Sn den Thurm jchließt man Ijolden, 
Und der Fiingling wird verbannt. 
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Ma la nave in mar tranquillo 
Spiega al sol le bianche vele, 
A re Marco che l’aspetta 
Porta Isotta l’infedele. 


IV. 


All’ancella Isotta dice: 
sTu, che vergine ancor sei, 
In mia vece con re Marco 
Questa nolte dormir dei. 


O Brangiana, ecco l’ anello, 
Ecco il regio vestimento; 
Non temer, padrona e ancella 
Sono eguali a lume spento.“ 


E Brangiana, a notte chiusa, 
Di re Marco il letto ascende, 
Ma il mattino innanzi l’alba 
Il suo posto Isotta prende. 


Il re Marco, appena sveglio, 
Accarezza la regina, 

Vuol baciar la bocca fresca, 
Vuol baciar Ja treccia fina. 


„Gran miracolo, per Dio! 
Dice Marco alla regina: 
Questa notte ho pur baciato 
Bocca fresca e treccia fina, 


Ma vi giuro sul mio scettro, 
Voi avete la mattina 

Una bocca ben più fresca, 
Una treccia ben più fina.“ 


V. 
Ahi! l’amore è come il fuoco, 
Non si copre, non si cela, 


Il segreto degli amanti 
Finalmente al re si svela. 


Gl’infelici son divisi 

Di re Marco per comando, 
Chiusa Isotta è nella torre, 
E Tristan cacciato in bando. 
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Triftan jdhweift durd) Walbdgebirge, 
Mit dem Bogen, mit dem Hunde, 
Während in dem Thurm Siolde 
Cinjam weinend bleibt zurüd. 


Zriftans Hündlein trägt am Halle 
Silbern tönend eine Schelle, | 
Sedem, der vernimmt ihr Klingen, | 
Stirbt im Herzen aller Schmerz. 


Und da3 Hiindlein fendet Triftan 
Bu Bjolden, daB fie laufchend 
Bei der Schelle Klang vergeffe 
Sbrer Licbe herbe Pein. 


Und fie fühlt, dem Liuten horchend, 
Wie der Zauber ftillt ihr Wehe; 
Dod fie lodert, Löjt die Schelle, 
Wirft fie weit von jid) ins Meer. 


Sdludsend rujft fie: , Durd) Vergeffen 
Will id) nimmermehr gefunden, 
Biehe vor des Herzens Qualen 
Solder traurigen Arznei!” — 


VI. 
Bu dem Freund entfliebt Vfolde, 
Und vereint durdwandern Beide 
Nun den Wald, fie mit der Harfe, 
Er mit Jagdgefhoß und Hund. 


Seren arm dahin und unjtät, 
Kräuter oder Wild zur Nahrung, 
Das mit unfehlbaren Pfeilen 
Zriftan jagend niederftredt. 


Reines flagt und feufst im Elend; 
Yedtet jie aud) Crd’ und Himmel, 
Bleibt dod) immerdar die Liebe 
Shen als Gefahrtin tren. 


Wenn dann Triftan Hift Siolden 
Auf die lieben blonden Flechten, 
Bebt die gold’'ne Harfe Antwort, 
Wider das Geäft gelehnt. 
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Va Tristano per le selve 

Col grand’arco e col suo cane, 
Ed Isotta nella torre 

Sola a piangere rimane. 


Un sonagiio, appeso al collo, 
Di Tristano il cane porta, 

A chi n’ode il tintinnio 

Ogni pena in cuore è morta. 


E Tristano manda il cane, 
Perchè, udendo il tintinnio, 
Dell’ amor le gravi pene 
Ponga Isotta nell’ obblio. 


Ode il suono, e per incanto 
Sente Isotta il duol cessare; 
Ma il sonaglio lenta slega 

E lo getta giù nel mare. 


Piange e dice: , Dell’ obblio 
Il rimedio non lo voglio, 
Alla triste medicina 
Preferisco il mio cordoglio. “ 


VI. 


Per raggiungere l’amico, 
Fugge Isotta da re Marco; 
Van pei boschi, ella coll’ arpa, 
E Tristan col cane e l’arco. 


Vanno miseri e raminghi, 
Vivon d’erbe e della caccia 
Che Tristan colle sue freccie 
Infallibili procaccia. 


Pure in mezzo ai duri stenti 
Non dan gemito né lagno, 

Sono al mondo ce al cielo in ira, 
Ma l’amore han per compagno. 


Se Tristano bacia Isotta 
Sulle amate treccie bionde, 
L’arpa d’oro appesa ai rami 
Con un tremito risponde. 
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VII. 


Elephant und Einhorn jagend, 
Eines Tages Marke müde 

Kommt zur Höhle, wo entſchlummert 
Still die Liebestrunk'nen ruh'n. 


Wilde Gier, die Schmach zu rächen, 
Stürmt ihn an, das Schwert er lüftet — 
Aber Triſtan iſt ſein Neffe 

Und Iſolde allzu ſchön. 


Durch das Laub ein Strahl der Sonne 
Auf das Haupt Iſoldens gleitet, 

Durch das Laub der König ſchattend 
Steckt den Handſchuh, weckt ſie nicht. 


VIII. 


Kaum erblickt des Königs Handſchuh 
In dem Blättergrün Iſolde, 

Als ihr Thränen jäh entſtürzen, 
Todtenbleich ihr Antlitz ſtarrt. 


Triſtan will das Herz vor Reue 

In der Panzerenge berſten, 

Stumm im Schmerze, bringt Iſolden 
Marken er nach Cornwall heim. 


Marke bangt in ſchwerem Kummer: 
Aus der Meerfluth ſtieg ein Drache 
Mit dem Raubgebiß des Löwen, 
Mit des Adlers Flügelkraft. 


Wen er trifft, den wirft, zerfleiſcht er, 
Breitet dann im Wind die Flügel, 
Ihm zu ſtehen wagt kein Kühner, 
Grauen faßt das ganze Land. 


Triſtan nahet mit Iſolden 

Und bekennt dem König Alles, 
Wie den Zaubertrank ſie ſchlürften, 
Der ins Herz die Flamme goß. 


Und er endet: „Du vernahmſt nun, 
Wie wir irrten. Doch Iſolden 

Bringe id dem Gatten wieder 

Und dem Rinig die mein Haupt.“ — 
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VII. 


Va re Marco un dì cacciando 
Liocornì e liofanti, 

Stanco giunge nella grotta 
Dove dormono gli amanti. 


Trae la spada e di vendetta 
Fiera voglia lo martella; 
Ma Tristano è suo nipote, 
Ed Isotta è troppo bella. 


Tra le fronde un fil di sole 
Cade a Isotta sulla testa, 

Il re mette tra le fronde 

Il suo guanto, e non li desta. 


va. 


Quando Isotta tra le fronde 

Di re Marco vide il guanto, 

Si fe’ pallida nel volto, 

Le grondò dagli occhi il pianto. 


A Tristano dal rimorso 
Scoppia il cuor sotto la maglia, 
Ma non piange, e porta Isotta 
A re Marco in Cornovaglia. 


Sta re Marco in gran pensiero 
D'un dragon che per mar venne, 
Ha le zanne di leone, 

Ha dell’ aquila le penne. 


Quanti incontra atterra e uccide, 
Poi dispiega l’ali al vento; 

Non v'è prode che lo vinca, 
Tutto il regno n’ ha spavento. 


Vien Tristano con Isotta, 

E ogni cosa al re confessa, 
Come bevver la bevanda, 

Che la fiamma ai cuori ha messa. 


Dice al re: ,dei nostri errori 
T'è la storia or manifesta; 
Allo sposo rendo Isotta, 

Al re porto la mia testa.“ 
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Seinem Weib verzeiht ber Gute 
Und begnadigt feinen Neffen: 
Dod er ziehe aus, ben Draden 
Soll erlegen feine Hand! 


IX. 


Triftan Hat erlegt da3 Unthier, 
Dod) verjehrt ward er im Kampfe; 
Seine Todeswunde heilen 

Kann Siolde nur allein. 


Künden läßt er ihr durch Boten: 
„Romm’ und heile Deinen Treuen! 
Doch, wofern Du fommit, laß’ flattern 
Weiße Segel auf dem Schiff!" — 


Und man jagt dem Todeswunden: 
„Auf der Nüdkehr lenkt zum Hafen 
Schon das Schiff, mit Shiwarzen Segeln 
ft fein großer Maft geihmüdt.” — 


„Lebe wohl, Solde, Süße!” — 
Seufzt der Jüngling noch im Sterben, 
Während eben in dem Hafen 

Landend halt Bjoldens Schiff. 


Und fon nahet fich Iſolde, 

Ginkt an Triftans Herzen nieder, 

Rit des Todten ftumme Lippen, 
Schließt die Mugen, jchmweigt und ftirbt. 


X. 


Die zwei Gräber an zwei Enden 
Der geweihten Stätte liegen, 
Eine Rebe grünt am erften, 
Hier ein junger Eichenbaum. 


Auch hinüber in die Pflanzen 

Sloß der Liebe Gift unjterblid: 
Dicht dDurhwacdlen fi) die Wurzeln, 
Eng umarmt fi) das Geäft. 
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E il buon re perdona a Isotta, 
E a Tristan la grazia accorda, 
Ma riparta, e per sua mano 

Il dragon la terra morda. 


IX. 


Ha Tristano il mostro ucciso, 
Ma ferito è nella lotta, 
Insanabile è la piaga, 

Può guarirla solo Isotta. 


Egli a lei manda un messaggio: 
, Venga, e sani il suo fedele; 
Ma, se viene, sulla nave 

Faccia alzar le bianche vele. * 


Hanno detto al moribondo; 
» Già la nave indietro torna, 
E sull'albero maestro 

È di nera vela adorna.“ 


— „Dolce Isotta, Isotta addio!“ 
Disse il giovine e moriva. 

Ed Isotta in quell’ istante 

Sulla nave in porto arriva. 


Viene Isotta e s’abbandona 

Di Tristano sopra il cuore, 
Bacia i labbri dell’ estinto, 
Chiude gli occhi, tace e muore. 


X. 


Hanno messo le due tombe 
Ai due capi del sagrato. 

Una vite sulla prima, 

Un querciuol sull'altra è nato. 


L’immortal velen d’amore 
Nelle piante si trasfonde, 
Si congiungon le radici, 

E s’abbracciano le fronde. 
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Ernfi Raufdher. 


Der Piſtolenſchütze. 


O Pila, ftille Stadt am Arnoftrande, 

Mit deinen feuchten, balfammilden Lüften, 

Mit deinem wunderbaren campo santo, 

Mit deinem Dom und Glodenthurm, mit deiner 
PBaläfte jtummer Pracht und Herrlichkeit — 
Wie gerne denf ich dein! wie lieb’ ich dich, 
Poet jhe Stadt! — Für alle Zeiten hat 

Der Genius dich geweiht, in dir hat Byron 
Gelicht, gedidtet einft, in deiner Nähe 

Hat er erlebt ein lieblich Abenteuer . 


Hinausgeritten eines Nachmittags 

Bord Thor in3 Freie war er einmal wieder 
Mit jeinen Freunden, um mit ihnen draußen 
Sid) am Bijtolenihiegen zu vergnügen. 

Im Pinienldatten, einer Meierei 

Serade gegenüber, ward gehalten 

Und abgejeflen und der Sport begonnen. 
Ein Blatt des Rebenjtodes, der die Mauer 
Hinauf ſich ranfte, ward beftimmt, daran 
Tie Schüßen ihre Kunft erproben jollten. 
Schon Batten all die Andern glüdlich e3 
Gcetroffen; an den edlen Dichter fam 

Die Reihe nun, der al3 der Lehte immer 

Zu Schießen pflegte und noch jedesmal 

Als Sieger ging hervor aus diejem Wettftreit. 


Bon feinem Jäger läßt er das Piftol 

Sid) reichen, faßt’3 mit fich'rer Hand und ftellt 
Cid) hin und zielt — e3 fradht —; doch weit nad) rechts 
sit abgeirrt das Blei, denn fieh — o fiche! 

sm Augenblide, da er losgedrüdt, 

it ans dem Hojfthor finfs ein junges Mädchen 
Getreten, frijd) und bliihend wie der Frühling, 
Des alten Pächter Töchterlein Maria. 
Zujammenjchredend bleibt fie jteh’n, dann fchreitet 
Sie zögernd vor und wie fie näher fomınt — 

„Ei! Du bift Ihuld” — ruft Byron lebhaft jest 
Shr zugewandt -— „daß ich fo ungeldidt 

Mid) zeigte; aber als ich Did gemwabrte, 

Da trug ich Scheu, e3 möchte allzunahe 

Der Schuß Dir fommen und fo ijt’3 geicheh'n, 
Daf id) — gum erjtenmal — des Fieles fehlte!” . 


Aufs Neue hemmt fie ihren Schritt: „Ach! Herr, 
Entjchuldigt mich, wenn, ohne e3 zu wollen, 

sch Urach” war — ich wußte — ahnte nicht . . “ 
Sn reizender Verwirrung hoch erglühend 

Und ihre dunflen Augen jenfend bald, 

Und bald erhebend, ftammelt fie und beugt 

Mit et tostan’jder Anmuth ehrerbietig 

Sid) vor dem fremden, vornehm-feinen Schiigen, 
Und wie fie tief fic) neigt, fallt eine Rofe 

Bon ihrem Bufen auf die Erde nieder. 


Er büdt ji raid: „Erlaube, holdes Kind,“ 
Beginnt er freundlich, und dem Mädchen innig 
ind Antlit Schauend — „daß ich dieje Rofe 
13 Ziel Hinfege meinem nächſten Schuß! 
Tod jie nur, die Ihon völlig aufgeblüht 

Und ohnedies Schon ijt im Welten, joll 
Durdbohren meine Kugel; unverlegt 

Hingegen bleiben joll die feine Anojpe, 

Die neben ihr die Purpurblätter faum 

Aus grünem Keld) erit anfängt zu entfalten — 
Nein — fürdte nit! — der thu ich nichts zu Beide.” 


Wie Schön er ijt! — o Himmel! — faît fo jhon, 
Wie jener Marmorgott im Belvedere, 

Den Sie gejeh'n, als fie mit ihrem Vater 

Sn Rom einft war! — Die leuchtend blauen Augen, 
Das Ichwarz gelodte Haar, die blaffen Wangen — 
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Und feiner Stimme jeelenvoller Wobhlflang . 
Wer mag er fein, der engelland'jde Herr, 

Dem Blumen zu verderben Freude madjıt? — 
So denkt für fid) Maria — Ach! jo eigen 

iit the gu Muth: fie zittert für ihr Anöfpchen, 
Und doch! — wie fünnte weigern fie die Bitte? 
Verlegen, ziweifelnd jteht fie da und nidt 
Zuftimmend fachte endlich mit dem Köpfchen. 


Befeftigt ift die Blume am Gemäuer 

Und jeder Bli in fchweigender Erwartung 
Selpannt darauf gerichtet. Nun — ein Knall - 
Und aufgelöft in Nichts, im Rauch verſchwunden 
Urplöglich ift fie, während abgetrennt 

Vor ihr die Knofpe auf dem Boden liegt. 


„Ha! Bravo, bravo!” — „Seit dem Apfelichuß 
Des Tell ward Ahnliches in den Annalen 
Berzeichnet nit!” — „Beim Jupiter! Miylord, 
Bon diefem Schuffe werden die Poeten 
In künftigen Jahrhunderten noch fingen!” — 
Begeiltert alfo Schalt e3 von den Lippen 
Der Freunde, die fi) um den Schüben drängen, 
Um ihm die Hand zu jchütteln. 
Und Maria? — 
Wie eine Mutter eilt zu ihrem Slinde, 
Das auf der Straße einen Fall gethan, 
G8 in die Höhe hebt und forglich anjchaut, 
Db etwa Schaden c3 gelitten: aljo 
Zu ihrem Knöfpchen eilte hin die Maid 
Und nimmt’3 an ji), erfreut, aus der Gefabr 
Errettet e3 zu jchen, und erftaunt. 
Wie herzlich gerne möchte fie, aud) ſie 
Einjtimmen in die Bravorufe, die 
Sie hört ertönen! Aber wär’ c3 {didjam 
Senüber jolhem Herrn? — Ein Lord gar ift er — 
Sie hat’$ vernommen — ja, und wollt’ fie aud) 
hm ihren Beifall fagen, nimmer wüßte 
Die rechten Worte fie dafür zu finden. 
Nur Eines weiß und fühlt fie: Shm gehört 
Die Blüthe, deren er jo wohl geichont! 
Und Ihüchtern fich ihm nähernd und verneigend 
Beut fie ihm felbe dar. 

„Nein — meine Liebe!” 
— Erwidert er — „Ach will Dich nicht berauben. 
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Behalte fie und möge fie Did) jtet3 
Daran erinnern, daß ich mein Berjprechen 
Erfüllt und ein fo zartes, reimes Ding 
Bor jedem Unglimpf wußte zu befchügen!” 
„Verzeihen” — fällt fie jchelmifch field cin, 
Indbef ihr Finger auf ein Blättchen tippt — 
„Berzeihen Euer Ercellenz — ein wenig 
Ward dennod) fie geftreift von Eurem euer . 
Das braune Fleckchen da . .“ 

„Das thut mir leid - 
Doc) trägt vielleicht c3 bei, daß dejto eher 
Sie fil) erjchließe. Habe Dank! Leb’ wohl!” 
Die Pferde werden vorgeführt. Er Ichwingt 
Sid in den Sattel und zum Abichied minfend, 
Mit dem Gefolge reitet er von dannen. 
Am wolftenlojen, blauen Himmel! fintt 
Dem Untergange zu bereits die Sonne 
Und übergießt mit golb'nem PBurpurjdimmer 
Die weite Eb’ne, d'raus Chpreffen tauchen, 
Der Fluß, die Brüde, die Olivenhügel, 
Bon denen jhmude Villen niederjchauen. 
Die Lilfte dauchen lau, von Wohlgerüchen 
Duchmwürzt, aus Hain und Garten flötend Hingt 
Da Lied der Nachtigall. — Ym Ecdhritte reitet 
Lord Byron fürbaß. Heiter lachend neden 
Die Freunde ibn mit mandem lojen Edyerzwwort, 
Mit mancher wigelnden Bemerkung über 
Die legte Huß’rung der naiven Einfalt 
Vom Lande und die doppelfinn’ge Antwort, 
Die er zurüd ihr gab. Er aber jdhweigt, 
Nicht adjtend auf die Reden der Genojjen 
Und traumend fchweift fein Auge in die Ferne. 
Was hätt er auch Bejond’res jagen follen 
Bon einem jungen, Ichlichten Bauernmadden, 
Das ihm gefallig fich erwiejen? Oder 
War er berührt vom Zauber, den die Schönheit 
— Qn welder Form und wo fie auch erjchien — 
Unfeblbar ausübt auf ein Pichterherz? — 


Vndejjen jtand Maria nod) und Ichaute 

Dem Reitertruppe nach, und als er ganz 
Entihmwunden und der dumpfe Hufjdlag völlig 
Berhallt war, drüdte jie die Rofenfnofpe 

Mit heiter Gubrunjt an die rothen Lippen. 
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Me .itwe Clijabeth Thereſe Mendels bedarf eines Rechts— 
DL 3; beiitandes. Würde Dr. Hans Hermann fie befuchen, ihr 
WOKS mit feinem Rath an die Hand zu gehen?“ 

Mit Ichroffen, fteifen, unwilligen Zügen ftand die jeltfame Mit- 
theilung oder Aufforderung auf einem großen, fteifen Bogen, fo 
geichäftsfremd al3 möglich. Witwe Clijabeth Therefe Mendeld — 
wer ift dag? — Jemand, der nicht viel fchreibt, fichtlich, und der von 
Geſchäften wohl thatfächlich keine Ahnung hat. — Und fie lebt gar 
nicht hier, in einem Heinen Neft, Gott weiß wo, da bildet fie fich ein, 
daß man Hinreifen wird, um ihre Angelegenheiten, die vielleicht aus 
einem Streit um ein paar Hühner beftehen, eingehend zu ftudieren. 
— Unfinn! 

Dr. Hand Hermann warf dag Dokument in eine Lade des 
Schreibtifches und zündete fic) eine Eigarre an. Die Gefchäfte gingen 
momentan etwas flau — e3 war ja aud) Sommerszeit — und ließen 
ihm ziemlich viel Zeit, die Raudgmolfen mit den Blicden zu verfolgen. 
Sein Compagnon in dem SKanzleizimmer gegenüber, nur durch ein 
Ihmales Vorzimmer getrennt, that dasfelbe. 

Dort in der Tifchlade follte der Brief vergeffen werden — aber 
er wollte nicht, er ließ dem Adrefjaten keine Ruhe. Immer wieder fiel 


au 

ihm die Witwe Elifabeth Therefe Mendels ein, die troßigen Schrift- 
züge mit den fcharfen Eden richteten fich herausfordernd auf, fi) in3 
Gedähtnif zu rufen und die ungefchidte Form der Abfaffung ferie 
empört nach Folgeleiftung. Man jah eg den Buchftaben förmlich an, 
daß der Schreiberin nie der Gedanke gekommen wäre, ihr Ruf könnte 
überhört werden, darum machte fie ja auch nicht viel Worte. 

Nachdem Dr. Hermann fo den ganzen Tag Hindurd) von Zeit 
zu Zeit — er wußte nidt, durd) was — an den Brief ertnnert worden 
war, fam er am nddjften Dtorgen gu der Crwdgung, daB man das 
Ding ja doch näher betrachten fonnte. Zu verfäumen war nicht viel 
und für alle Fälle der Compagnon da, der Courier lehrte, daß der 
in Frage ftehende Ort nicht gar zu weit war, zwei Tage brauchte man 
darauf zu verwenden, nicht mehr, und nach der Natur des Schreibens 
fonnte e3 wenigftend amüfant werden. Einen Ausflug auf Kojten der 
Witwe Mendels Tann man ja risfiren und jo wars entjchieden, daß 
fie ihren Willen haben jollte. Woher die räthjelhafte Dame nur gerade 
auf ihn verfallen war? Auch dag wird fich Flären. 

Mit dem. Entichluß war auch der Moment der Ausführung 
gefommen, der Compagnon wurde benachrichtigt, Hermann warf 
einige Gegenftände funterbunt in eine Handtafche, begab fic nach dem 
Bahnhof und dampfte furze Zeit darauf dem Wohnort feiner unbe- 
fannteften Clientin entgegen. 

Die Gegend war öde und reizlog, eine weite Fläche. Bn der 
gerne taudte Da und dort ein niederer Gebirgdzug auf, nur um den 
Charakter der unbegrenzten Weite zu zerjtören. Manchmal zeigte fic 
eine Windmühle am Weg oder ein ärmliches Dorf zog fi Bin mit 
elenden Häufern und Schmußigen Bläten, eine Gegend, die irritirend 
auf die Nerven wirft. 

Dr. Hermann feufzte erleichtert auf, al8 er an feinem Beſtim— 
mungsort au dem Coupé fprang. Mit ironifcher Entrüftung jah er 
jid).um. Der Bahnhof war jtill und leer, fein Perron, a3 Ganze ein 
vierediges fahleg Haus mit einem froftigen, unangenehmen Warteraunt. 
Offenbar war der Verkehr hier nicht jehr rege. 

„Der Anfang ift vielverjprechend,” murmelte er vor fich Hin, 
ging dann durd) den mit Fahrplänen gefdmiidten Gang in der Mitte 
des Gebäudes und ftieß endlich auf zwei Leute, die bei der Bahnver- 
waltung bedienftet Schienen. Er frug zuerft, wo er fein Gepäd laſſen 
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fünnte — fiir alle Fälle —, dann nach der Witwe Elifabeth Bherele 
Mendels. Er nannte immer den ganzen Namen, wie wenn zu befürchten 
wäre, daß ein fehlender Buchltabe die Zauberformel wirkungslos und 
die Auffindung der ratbfelbaften PBerjon unmöglich machen würde. 
Bon den beiden Angejprochenen ftarrte der Eine zweifelnd vor fich hin 
und da er vffenbar feine Augkunft geben konnte, hielt er eine Antwort 
überhaupt für überflüffig, der Andere bequemte fi nach einer Weile 
zu Der indirecten Stage: „Was will er?“ 

Dr. Hermann wiederholte feinen Sprud). 

Der Mann dachte nad, nidte dann, wandte fic) zu feinem 
Gefährten und fagte lafonif): „Steinerne Haug.“ 

„Ah!“ machte diefer verwundert, „Der Alte hat jo geheißen?“ 

Der Wiffende nicte und überließ dag Weitere dem Anderen, der 
{i auch jeßt zu einer Bejchreibung des Weges herbeiließ. Die breite 
Straße gerade fort biß zur Kirche, dann recht3 Hinüber, bis zum 
jteinernen Haus. 

Dr. Hermann berührte feinen Hut, verließ den Bahnhof und 
‚ging die vor ibm liegende Straße weiter, wo ihm erjt nach zehn 
Minuten einfiel, daß man das „Iteinerne Haus” doch nur erfennen 
würde, wenn man fchon damit befannt war, indem die Cigen{daft, aus 
Stein gu beftehen, bei Haujern nicht fo felten anzutreffen fei. Umfehren 
wollte er nicht, jo tröftete er fi), daß man e3 Schließlich erfragen könne, 
und Schritt rüftig fort. Er jah fich rechts und Iint3 um, mit einem 
immer zunehmenden Gefühl mitleidiger Geringihäßung — fo ein 
Neit Batte er Jchon lange nicht gejehen. Da gieng die gerade breite 
Straße hinauf, die Straße, auf der fich fichtlic) da3 ganze öffentliche 
Leben de3 Städtcheng abfpielte, eine Straße ohne Concurreng, denn 
fie war die einzige. Durch diejelbe, fie in zwei Theile |paltend, flof 
ein Kleiner Bad), deffen Bett mit Steinen ausgepflaftert war und über 
Dem zahlreiche Bretter ala Übergänge angebracht waren. In der Mitte 
der Straße erhob fic) ein großer Brunnen, mit einer jchönen alten 
Gruppe, ein Erbftüd Eunftfinnigerer Zeiten, von der jegigen Genera: 
tion der Bewohner wohl kaum nad) feinem Werthe gewürdigt, weiter 
oben die Statue eines Heiligen von einem Bretterdach überhöht. 

An den Seiten reihten fid) die Häufer, gleichmäßig, ausdrudslog, 
nüchternen Stiles, die romantischen Anläufe Des Beginnes durd) 
gcjdmadlofe Zubauten verdorben. In jedem Haus ein oder zwei Laden 
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— Der mannigfaltige Handel der Stadt. Faft Iedber führte Alles, 
hauptjächlich all dag, was man nicht brauchen fann. 

Hans Hermann ging immer langjamer weiter, mit einem Lächeln 
um die Lippen, das von übellauniger Ironie langfam in wehmüthige 
Erinnerung vershmol; — in fo einem Krahwinkel war er ja auch 3u 
Haus, in einer jolhen Straße fpielten fich femme großen Kırabenthaten 
ab, entwidelten fich jeine erjten Empfindungen ernfter und Beiterer 
Natur. Kaum Fiingling geworden, hatte er [chon Hinausgeftrebt, mit 
aller Kraft fich angeftemmt gegen die bejchränfende Atmojphäre des 
engen Leben? und war ihr auch glüclich entronnen, fo ganz, daß die 
zornige Mißachtung fic) bald in villige3 Vergeffen ummanbdelte. Er 
war Schon lange dahin gefommen, fich ala Gropjtädter zu betrachten 
und hatte die Huupteigenjchaft, die zerftreute Flüchtigfeit, bald ange- 
nommen. Seit langer Beit gum erjten Male überfam ibn jest wieder 
ein Heimathgefühl, dag die großen Weltfragen verblafjen ließ, gegen 
die Kleinen, Heinen Bilder, welche ihm in diefem engen Raum entgegen- 
traten. So groß war die Welt auch für ihn einmal gewejen, eine breite 
Straße, ein großer, fahler, glühend heißer Pla, ein paar Eleine, ins 
weld verlaufende Hintergäßchen und dann die unermeßliche, gleich- 
giltige Weite. So ein Kaufmannzladen mit Ankündigungszetteln der 
verfchiedenjten Dinge, die man dafelbft nicht befommen konnte, mit 
einem Faß getrodneter Pflaumen, einem Faß Salzgurfen und diverjen 
marinirten Fifhen an der Thüre aufgejtellt, jo daß man faum unbe- 
fledt in das Innere des Laden? kommen konnte, um|chloß einmal 
Alles, was feine Phantafie Wünfchenswerthe auszumalen im Stande 
war und fo ein Frijeurgehilfe, wie er da eben in der Thüre fichtbar 
wurde, die reichlich geölten Haare forgfam gefdeitelt und bi’ in die 
Wugen gefammt, jdwebte auch ibm einft als Bild mannlidfter Schön- 
heit vor Augen. Wie das Alles wieder wach wurde, und wie die ent- 
rüftete Verachtung folchen Eleinlichen Lebens milder wurde, jobald 
dDagjelbe feine Berjon einichloß. 

Er bog um die Ede — da war er ja, der breite, Schlecht gepfla- 
fterte Plag! In der Mitte ragte die Kirche auf, daneben das ernite, 
ftille Haus ohne vormigige Ornamenten, geradlinig, regelmäßig und 
hell geftrichen, doch mit weißen Gardinen und Blumen an den Fenjtern, 
das mußte das Pfarrhaus fein. Gegenüber noch fchmucdlofer, eine 
unfichtbare, entjeliche Nettigkeit augftrahlend, jo ganz gefühllos, mie 
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es nur eine Gattung Häufer giebt — auch ohne die fchwarze Tafel 
mit den weißen Budjstaben hätte man die Volkzichule erfannt. Daneben 
grießgrämig, ungepflegt jtand das Stadthaus, jedes jo deutlich zu 
fennen, die allbefannten Merkmale tragend, daß man fich in dem fremden 
Ort ganz orientirt fühlte, 

In Sinnen und Erinnern verloren folgte Hermann nur mecha- 
nifch der erhaltenen Weifung und ging weiter, ohne zu denken wohin. 
Da fam ihm etwas Ungewöhnliches in den Weg. Bwijdhen den ein- 
fadjen, höchitens ftodhohen Häufern grenzte fich ein größerer Raum 
durch eine niedere Mauer ab, die aus rohen, übereinandergelegten 
Steinen beftand, nad) der Bauart längft vergangener Zeiten. Über 
Diefelbe weg jah man in der Mitte Des abgefchIoffenen Plapes ein 
maffives Gebdude, nicht hod) und nicht Schön, aber durch die dunkle 
Tsarbe jeiner Mauern von einem Gepräge düfterer Abwehr umgeben. 

E3 dauerte eine Weile, bis Dr. Hermann zu dem erleuchteten 
Gedanken fam: das muß das fteinerne Haug fein! Dann aber gab e3 
auch feinen Zweifel mehr für ihn, obwohl eg doch fchließlich nicht mehr 
von Stein war als viele andere. Er ging an der Mauer fort, um 
einen Eingang zu finden und ftieß auch bald auf eine Schmale Thüre, 
die Jich al8 unverschloffen erwies, nur entjeglich in den Angeln fnarrte. 
Trogdem regte fich nichts in dem Haus, als er den ziemlich verwil- 
derten Gartenplag durchichritt und aud) die Hausthür gab nad), ohne 
feinen Bliden mehr, ala einen jchmalen dunklen Flur zu eröffnen. 
Erit ald er, innerlich fluchend, an der außen angebrachten Klingelfchnur 
z0g, näherten fich fchlurfende Schritte und ein altes Weib erfchien, ein 
dunkles Kopftuch bis über die Augen gezogen und murmelte einige un: 
verftändliche Worte, die der Antümmling al3 Erfundigung nad) feinem 
Begehren auffaßte und ihr mit der Trage, ob hier die Witwe Elifabeth 
Tberefe Mendel3 wohne, feine Karte übergab. Ohne fi) mit einem 
Wort der Antwort zu bemühen, verichwand fie Humpelnd in einer 
Zhür rechter Hand, die fie gleich darauf wieder öffnete und heraus- 
tretend wieder etwas vorbracdhte, was einer Aufforderung einzutreten 
gleichfam. Hermann folgte derfelben aud) jofort, als ob er etwas ver- 
ftanden Batte und trat in ein gewölbtes, geräumiges Zimmer, in dem 
ihm ein großer alter Kamin, tiefe Fenfternifden und Mangel an 
wohnlicher Einrichtung auffiel. In der Mitte, an einem fchweren 
plumpen Holztijch, jtand eine weibliche Erjcheinung in tiefes Schwarz 
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gekleidet, eine aufgefchoffene, magere Geftalt mit fcharfgejchnittenen 
Zügen, deren finfterer Ausdrud durch das ftreng gefdjeitelte fchwarze 
Haar noch erhöht wurde und welcher der offenbaren Jugend der dürf- 
tigen Sormen noch unanziehender wideriprad). | 

Das Mädchen ftitgte fic) mit einer Gand auf den Tifdh, heftete 
ihre dunflen Augen mit feindfeligem Ausdrud auf den Eintretenden 
und unterbrach defjen einleitende Anjprache mit einer Handbewegung 
gegen eine Thür und den kurzen Worten: „Frau Mendels ift dort.” 

Dr. Hermann wußte nicht mehr, was für ein Geficht er machen 
follte bei den verschiedenen Ungemöhnlichkeiten feines Empfanges und 
folgte ftumm der mehr einfachen, als verbindlichen Aufforderung, weiter 
vorzudringen. An der Schwelle trat ihm endlich die Gejuchte entgegen, 
eine noch junge, blonde Frau, mit einer deutlichen Neigung zur Fülle, 
jehr behaglich und gutmüthig aus ihren grauen Augen blidend. Sie 
fah ifn einen Moment lang, aufmerffam an, dann zog fich ihr Geficht 
freudig in die Breite und beide Hände ausftredend, fagte fie herzlich: 
» Sift Du alfo gefommen, Hans? Das ift doc fin, eine rechte Freude, 
daß ich Dich wiederfehen kann.” Der fo freundlich Begrüßte ftarrte die 
rathfelhafte Witwe verdußt an, je länger er aber in dad fympathijde 
Geficht fab, defto Heller {chien e3 in feiner Erinnerung zu dämmern und 
plöglich rief er laut auflachend: „Betty Steinberger?! — Du bift die 
Witwe Mendel3? Das ift großartig!” 

„Run ja, was haft Du denn gedacht?” frug fie, erjt verwundert, 
dann herzhaft mitlachend, indem fie die Thür jchloß und ihn zu einem 
Sig am Fenfter 309, wo fie felbft fi) bequem in einen Lebnftubl fegte. 

„sn Kufud’s Namen! Gar nichts hab’ id) mir gedadt. Was 
jagft Du denn nicht, dab Du’s bift ?” 

„Ach, Du haft wohl gar nicht gewußt, daß ich geheiratet Habe,” 
jagte Betty, fic) zuritdlehnend und die Hände im Schoß falten. 

„Woher hätte ich denn daz miffen follen? Und auf Dich wäre id) 
auch zulegt gefommen nad) dem confufen Gefchreibjel. Viel hat nicht 
gefehlt, daß ich den Wifch einfad) in den Papierkorb geworfen Hätte. 
Was ijt Dir denn nur eingefallen, eine fo unfinnige Form der Mit- 
theilung zu wählen?“ 

Witwe Mendels jah ihn mit ihren runden Augen verftändnißlos 
an und jagte dann, verlegen lächelnd: „Sch habe den Brief nicht 
gejcehrieben, Mit dem Schreiben ift’$ mir nie jehr gut gegangen, fchon 
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in der Schule nicht. Weift Du’s nod, Du Haft mir ja fo oft beim 
deutjchen Auffaß geholfen —". Hans nidte mit befräftigendem Lachen. 
— „Nun und fpäter hab’ ich da auch nicht8 zugelernt, jo geh’ ich allen 
wedern gern aus dem Wege. Ulrike hat mir den Brief gejchrieben. Die 
fann’3! Die fchreibt wie ein Gelehrter.” 

„So? wie ein Gelehrter, da3 fann fein, wie ein vernünftiger 
Menjch gewiß nicht. Wer ift fie denn, die Ulrike?“ 

„Das Mädchen — meine Stieftochter.“ 

„Ah, die einnehmende junge Dame da draußen? — Na, wenn 
fie immer jo liebenswürdig ift — Gag’ mir nur, wie bift Du denn 
Dazu gefommen, hierher zu heiraten und einen alten Mann, wie id) 
höre?“ 

„a, jiehft Du, das hat fich jo gemacht, ich weiß felbft nicht wie. 
Wie Du fort warft, da Hab’ ich noch immer viel an Dich gedacht. — 
Gott, Hans, glaub’ nicht, daß ich Dir was vorgeworfen hätte, e3 war 
ja Kinderfpiel, das hab’ ich fon damals gewußt, aber Du wart mir 
lieb und die Anderen wollten mir nicht mehr gefallen. Du weißt ja, 
ich habe ein hübjches Et! Geld gehabt und fo find genug gekommen, 
die mic) als Zugabe nehmen wollten, aber da mochte ich nit. Das 
Geld fann ich allein auch auggeben, dachte ich mir, wenn Ihr weiter 
nichts wollt. So find die Jahre Hingegangen und die Ehrennänner, 
die ich nicht Haben mochte, rächten fich damit, daß fie immer herum: 
jprachen, ich wartete noch — auf Did) und könnte warten bi$ zum 
jüngiten Tag. Da hätten fie ja Recht gehabt, nur war ich auch fo 
flug, wie fie, aber geärgert haben fie mich doch damit und mir aud) 
Die Idee vergällt, allein zu bleiben. Da Habe id) Mendels fennen 
gelernt, er war drüben bei ung in Geichäften und er hat mich gefragt, 
ob ich feine Frau werden wollte, weil er Jemand gebraucht hat, der 
ihm die läftige Wirthichaft in Stand hält. Ich habe Fa gejagt — nun 
ja, um die Anderen zu ärgern. Aber nebenbei Hat er nıir aud) gefallen, 
er hat jo etwas Vornehmes, Wiürdevolles gehabt und jo gar alt war 
er auch nicht, faum Vierzig, nur weil er ganz grau war, haben ihn die 
Leute den Alten genannt. Und weil er immer über den Büchern 
gefeffen ift und nie zu jehen war. Das Haus hier Bat er furz vorher 
gefauft, Niemand hat ifn gefannt und aud) nicht fennen gelernt. Nun, 
mir ift3 gut gegangen, ich hab’ ihn Tiebgewonnen und hochgeadhtet, 
er hat mich gut gehalten — nur luftig wars nit. Kein Menfoh ift 
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gefommen, er war immer zerftrent und ernft, Hat nur an die Biider 
gedacht und nie etwas Unterhaltendes gefprochen. Und das Mädchen, 
das jo aufgewwachlen ift, immer mit ihm allein, ift gerade jo geivorden, 
auch jo ernfthaft, daß man fich fürchtet, wenn fie den Mund aufmadht, 
c3 fünnte ein Dummheit herausfommen.“ 

„Arme Betty,” jagte Dr. Hermann lächelnd, „da warft Du ja 
wie eine gefangene Eljter, die doch jo gern fchivagen möchte.” 

„Rein, Hans, bedauern mußt Du mid) wirklich nicht. E3 war 
ja meine Schuld, daß ich fo wenig gelernt habe und ich babe es ja 
auch felbft Haben wollen, es hat mir Niemand gejagt, daß ich ihn 
heirathen fol. — Aber wir vergeffen ganz, warum ic) Dich Hier Haben 
wollte. Man fommt ins Schwäten und denft dann an nità mebr. 
Und wohl thut3 doch, wenn man wieder einmal mit einem alten 
Freund plaudern fann, aud unnöthiges Zeug.“ 

„Das können wir ja jpäter noch. Sebt fag’ mir, was Du fiir 
Geichäfte Haft, die meinen rechtsfundigen Beiftand erheifchen.“ 

„Sa. Alfo vor vier Monaten it Mendel3 gejtorben. Mir ifts 
Ichwer angefommen, da3 fann{t Du mir glauben, aber wir haben uns 
hineinfinden müffen. Wie er nun todt war, da iftS bald heraus, daß 
er nicht gut gewirthjdaftet, an nichts gedacht Hat, wie an die theuern 
Bücher und allerlei Inftrumente, und Schulden gemacht, id) glaube, er 
hats felbjt nicht gewußt oder wieder vergejjen. Sie werden ihn wohl 
auch betrogen haben, an allen Eden, denn er war ja leidjtglaubig und 
gut, wie ein Kind. Kurz, jebt find ung die Leute alle mit ihren Forde: 
rungen ins Haus gefommen. Mein Geld ift ficher, das Hat er nie 
angerithrt, miv jdeint, er hat gar nicht gewußt, daß ich was habe. 
Aber bas Kind! Ich finde mich nicht zurecht und denfe immer, vielleicht 
ift doch nod) etwas zu retten, wenigften? das Haus. Da hab’ ich an 
Dich gedacht und gemeint, Du kommt vielleicht, weil ich doch Jemand. 
haben muß, der mir diefe Angelegenheit in Ordnung bringt. Conft 
fenne ich Keinen, jo hab’ ich mich in unferer Heimat erkundigt, wo Du 
bift und mich an Dich gewandt.“ 

„Natürlich, Dur haft ganz Recht getjan. Was ich Fanıı, werde 
ich gewiß thun, Betty, fehon um alter Zeiten willen, gelt? Mir ift 
heute Schon ganz merfwürdig zu Muthe, vor lauter Erinnerung, Alles 
ruft mir unjer gefegnete3 Heimatsneft und die Kinderzeit zurüd. — 
Aber wir wollen ja von Gejchäften reden. Alfo guerjt muß ich mich 
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genau informiren. Du felbft weißt wohl. nicht viel, haft Du irgend 
welche Papiere?“ 

„Hier habe ich Alles zufammengelegt,“ fagte fie, eine Mappe 
vom Lijd) nehmend, in welcher Briefe und Aufzeichnungen enthalten 
waren. 

„Schön. Das werde ich mir zunächft anfehen und dann mit Dir 
beiprechen. Dedenfall3 bleibe ich ein paar Tage hier, dag Weitere 
werden wir jehen.“ 

Frau Mendel3 ftand mit gefalteten Händen und fchien fich mit 
einem Gedanken zu beichäftigen, der fie peinlich erregte. 

„sch würde Dich gerne bitten,“ begann fie dann zögernd, „den 
Abend bei ung zu bleiben — aber weißt Du — da3 Mädchen — fie 
ift fo genau in folhen Dingen — fie würde eö gewiß unpaffend 
finden, wenn wir jeßt, in der Trauerzeit —.“ 

nPtad' Dir feine Sorgen, Betty,” unterbrad) fie lachend der 
Doctor, indem er ihre Hand drüdte, „das ijt ja jelbitverjftändlich. Ich 
muß mir auch erjt ein Obdac) fuchen. Glaubft Du, daß man etwas 
wie ein Zimmer in diefer unverdorbenen Gemeinde auftreiben fann?“ 

„ah, Du Heillofer Spötter! Beijer ala in Deiner abjcheulichen 
Sroßftadt, wo die Menjchen fi) nicht um einander fümmern und ihre 
Heimat vergeffen. Geh’ nur zum „rothen Ochjen“, dort findeft Du 
Alles, was Du willft.“ 

„Sch bin neugierig. Alfo auf Wiederfehen morgen, dann werde 
ich Schon flüchtig orientirt fein. Ich hoffe auch Deine Stieftochter kennen 
zu lernen und — etwas weniger unjympathijd gu finden, nimm mir3 
nicht übel.“ 

„Sie ift ein merhwürdiges Mädchen,“ entfchuldigte fie die Stief- 
mutter jchüchtern, „Sie ift fo ftill und verjchloffen. Aber bös ift fie 
nicht, fie nimmt nur Alles fo ſchwer.“ 

Hans antwortete nicht3, drüdte ihr noch einmal die Hand und 
verließ da Zimmer, von der Hausfrau gefolgt. Der vordere Raum 
war jebt leer, von Ulrike nichts zu jehen. Mit einem „Auf Wieder: 
jehen” trennten fich die Beiden an der Thür. 

Der nddjte Morgen fand Dr. Hermann früher wad), al8 feine 
Gewohnheit war. Die altmodische Einrichtung feines hellen Zimmers 
mit den geblümten Ueberzügen und Vorhängen erhielt ihn in jener 
merkwürdigen, halb traumjeligen Stimmung, in welche er fich durd) 
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das geftern Gejehene und Erlebte verfept fühlte. In dem Heinen, feiner 
Heimat ähnlichen Neft eine Jugendgefabrtin zu finden, den Gegen- 
Stand feiner barmIofern, dummen Schülerliebe, alfo die ftärkfte Erinne- 
rung aus der legten Beit feines Heimatleben3, da3 wob einen 
Schleier von wohligem Berfinfen in fein erjtes erwadhende3s Selbft, 
der alle großen bitteren Empfindungen des Beltbiirgers im Mittel- 
punkte des Verfehres verhüllte. 

ALS er, nach einem Gang über die Felder und Wiefen, durd) da3 
MWäldchen, an den Bächen der befcheidenen Gegend vorüber, wo ihm 
jedes ein Verwandter der FSorjchungsgebiete feiner Rinderjabre jchien, 
feinen Weg zum fteinernen Haus fand, dachte er weniger an die 
Geihäftsangelegenheiten feiner Slientin, al3 an das Behagen, in ihrer 
Gejellichaft fich zurückzuleben und von der heimischen Kleinftabtluft 
anweben zu Lafjen, die fie jo unverändert beibehalten hatte. Sie 
‚bildete in gewiljem Sinne die Verförperung des Gefühls, das ihn 
umdufelte, ein unbefangenes Sichfreuen an dem gegenwärtig Sympa= 
tijden. Sie dachte gern zurüd an die Beit ihrer fchrwärmerischen 
Neigung, ohne einen Stachel herübergenommen zu haben, wie an 
einen heiteren Tag, der vorüber ift, ohne dem Morgen Pflichten auf- 
zuladen. Sie war viel zu ruhig und zu praftiih, um auf die Idee 
eine3 Liebesgram3 gefommen zu fein, aber wieder aud) zu echt gut, um 
nicht einen warmen Haud) von der Liebe im Herzen zurüdbehalten zu 
haben, der hier um einen Schatten wärmer machte gegen den an 
al3 gegen die Menjchheit iiberhaupt. 

Mit Ulrike traf er natürlich bald zufammen. Die Ceremonie de3 
Befanntwerdens verlief Fihl, die Kleine fab ibn wieder feft und 
forfchend an, mit einem unwilligen Zufammenziehen der Brauen, und 
rührte fich nicht. Crft al8 er thr die Hand reichte, fchlug fie mit einer 
haftigen Bewegung und einem jefundenlangen Aufbliben der Augen 
ein, ald wollte fie den leijeften Schein zerjtören, daß fie etwa Scheu 
empfinden Fönnte; vortheilhaft zu erfcheinen, jchien ihr nicht am Herzen 
zu liegen; die immer feindjelig blidenden, fdwarzen Wugen in dem 
blaffen Geficht wirkten Feineswegs anziehend, ebenfowenig die |pröden, 
eigen Formen der itberfdlanfen, unausgebildeten Geftalt, dazu nod) 
das widerjpenjtige, Fohlichwarze Haar, dag Flofterhaft gejcheitelt und 
feft angefämmt, rücdhwärts in einem unfchönen Knoten aufgefteckt wurde, 
um den reizlojen Eindrud zu erhöhen. Ohne den bewußt abjtogenden 
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Ausdrud der Züge hätte das blaße Mädchen, das nie lächelte, Mitleid 
erweden milffen, Mitleid mit ihrer verbitterten, freudlojen Jugend, 
deren Stachel tief verborgen blieb. Auch Hermann fühlte etwas der- 
gleichen, ohne jich darüber Far zu werden. 

Entweder erwies fi) Ulrikens Einfluß als nicht genügend oder 
ging fie jelbft mit der Beit von ihrer ftrengen Auffaffung der Trauer: 
pflichten ab, jedenfallg verfehrte Dr. Hermann nad) einigen Tagen im 
Haufe, al8 ob er dazu gehöre. Er Hatte Tange geichäftliche Konferenzen 
mit der Hausfrau, — die Angelegenheiten zeigten jic) über Erwarten 
jhwierig und verwidelt — an die fich ausgedehnte Plauderftunden 
Ihloßen. Ulrife fab Alles mit an, ohne fich je auszufprechen, aber in 
ihren Mienen war beftändig eine Leidenjchaftlihe Mipbilligung zu 
lefen. Sie betrat das Zimmer ihrer Stiefmutter niemals, ging ftill 
und wortlos im Haus herum, machte fich nüglich, wo fie fonnte und 
leiftete in ihrer ausdrudslofen Starrheit weit mehr, al3 die mittheil- 
fame und bequeme Betty je zu Stande gebradjt hätte. Immer aber 
Ichienen ihre Augen dieje zu beobachten und die Bemeije eines Leife 
nagenden VBerdachtes zu erhajchen. Ihr Benehmen ließ feine Täufchung 
über den Gefrierpunft ihrer Neigung zu der Witwe ihres Vaters auf: 
fommen. Sie that, was ihr gejagt wurde, wortlos, unfreundlich, fait 
bodhmüthig, dem Gaft begegnete fie, wo fie mit ihm zujammenftieß, 
falt und zurückweiſend. 

rau Mendels blieb immer gleich in ihrem Verhalten gegen das 
Mädchen, legte immer diejelbe furchtfame Güte an den Tag, die unge: 
rechte Abneigung überwinden joll, aber jelbjt feine Hoffnung hat. Sie 
war immer freundlich, fo fieblo3 und verlegend ihr auch begegnet 
wurde, und juchte die Schuld der Umftände immer in fich jelbft, ohne 
je gu Dem energijden Willen fi) aufzuraffen, diefelben zu ändern, 
wobei fie wohl eher auf den wahren Standpunkt gefommen wäre, als 
mit lammögeduldiger Ergebung. 

Einmal, al Dr. Hermann wieder bei ihr fab, in demſelben 
Raum, im dem er fie zuerft gefehen hatte, in ernfter Berathung über 
einem ftrittigen Punft, öffnete Ulrike die Thüre und fagte, ohne 
hineinzujehen, in ihrem unliebenswürdigen Zon: „Die Eier find 
wieder faft ausgegangen, ich weiß nicht, wie wir welche befommen 
werden. Sollen wir doch heute Eierfuchen machen?“ 

„a, nein Kind, wir haben jonft —“ 
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Die Thür fchnappte geräufchvoll ing Schloß, den Sat einfach 
mitten durchjchneidend. Die Beiden jaßen fi eine Weile jchweigend 
gegenüber, Betty ınit ihrer gefranften Betriibnif fampfend, Han die: 
ſelbe theilnahmsvoll beobachtend. Endlich ſagte er unwillkürlich: 
„Deine Stieftochter ſcheint Dich nicht ſehr zu lieben!“ 

Betty faltete verlegen und erröthend die Hände, wie immer, 
wenn ſie ſich gezwungen ſah, in ein abfälliges Urtheil einzuſtimmen — 
ein ſolches ſelbſt zu fällen, wäre ihr nie eingefallen. 

„Nein, ſie liebt mich nicht, und ich habe mir wirklich Mühe 
gegeben, ich hab' ſie auch gern. Ich weiß nicht, woran es liegt, ich 
verſtehe ſie wohl nicht, ſie iſt ein ſo beſonderes Ding. Immer war 
ſie mit ihrem Vater zuſammen, lange Zeit ganz allein und der hat 
ſie immer mit ernſten Dingen vollgeſtopft, mit ſeinen philoſophiſchen 
Schriften und Erörterungen, dabei hat das arme Ding nicht lachen 
lernen können und glaubt jetzt, wer nicht auch ſo ein ſaures Geſicht 
macht, iſt ſchlecht und leichtfertig. Sie kann ja nichts dafür, ſie glaubts 
eben. Vielleicht nimmt ſie mirs übel, daß ich die Einſamkeit, das 
Eingeſperrtſein nicht aushalten kann und in meinen ſchwarzen Kleidern 
manchmal hinausgehe, nur um andere Wände zu ſehen. Das iſt ja auch 
ſchön von ihr, dieſe Trauer, und ſie iſt ſtark, einmauern möchte ſie 
ſich laſſen, wenn ſie's für das Rechte hielte. Ein merkwürdiges 
Kind!“ 

„Ja, merkwürdig, aber liebens würdig gewiß nicht. Und auch 
unglücklich. Was ſoll denn aus dem Mädchen werden, wenn dieſe 
Menſchenſcheu und verſchrobenen Ideen zunehmen? Laß mich zufrieden 
mit den großen und ſchönen Gefühlen, mir ſcheint, das iſt Hochmuth 
und Unſinn, weiter nichts.“ 

Frau Betty widerſprach nicht — weil ihr das überhaupt nicht 
gegeben war und ſie gingen wieder auf die geſchäftlichen Fragen über, 
von denen Ulrikens Dazwiſchenkommen ſie abgelenkt hatte, aber im 
Innern Hermanns blieb eine mitleidige Entrüſtung zurück, an die 
er bald wieder erinnert werden ſollte. 

Als er am nächſten Nachmittag wiederkam, traf er in dem großen 
Eintrittszimmer, welches auch als Eßzimmer diente, in der tiefen 
Fenſterniſche, in einem hohen, alten Lehnſtuhl ſitzend, Ulrike mit einer 
Näharbeit in der Hand, an der ſie, ohne aufzuſehen, Stich für Stich 
fortarbeitete. Auf ſeine Frage nach Frau Mendels hob ſie den Kopf, 
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fab gum Fenfter hinaus und fagte wegwerfend: „Frau Dtendelz ift 
{pagieren gegangen, fie ift ja felten zu Haufe. Seht wird fie wohl 
bald wieder da fein, fie weiß ja, daß Sie fommen!“ 

Sn dem Ton diefer Worte lag eine fo bittere, bösartige Abficht, 
daß Hermann fie erftaunt anfab, dann flog ihm auf einmal der 
Gedanke durch den Kopf, ob diefes freudloje Gefchöpf denn gar nicht 
zu beeinfluffen wäre und ob dies nicht ein Moment dazu fei. 

Er ergriff einen Stuhl, drehte ihn herum und ftüßte fich mit 
den Armen auf die Lene desfelben. 

„Was haben fie eigentlich gegen Ihre Stiefmutter, Fräulein 
Ulrife?“ fagte er fanft, aber beftimmt, „warum zeigen Sie ihr immer 
jolche Abneigung?“ 

Ulrike erröthete unmwillig, preßte die Lippen zufammen und fagte 
nach einer Weile höhnifch: „Sie hat fich ja nie um meine Neigung 
beworben.” 

„Das ift nicht wahr! — Sehen Sie denn nicht, Rind, wie 
BerzenSgut fie ift, wie fie fi) immer um Sie bemüht und unter Ihrer 
ungerechtfertigten Unfreundlichkeit leidet?“ 

„Ob, fie Hat feinen Mangel an Leuten, die fic) gern von ihr 
lieben laffen — mehr alè genug. Mich braudht fie nicht.” | 

„Wenn ihr aber gerade um Sie zu thun wäre?“ 

„Aber mir ift nicht darum zu thun’, fuhr das Mädchen heftig 
auf und bligte ihn mit ihren jchwarzen Augen zornig an. Sie athmete 
beftig und ihr ganzer Körper bebte in einer ungewöhnlichen, unmoti- 
virten Erregung. 

Hermann richtete fich geärgert und abgekühlt auf. 

„Warum nicht?” frug er finfter und Läffig. 

„Weil ich meinen Vater nicht jo fchnell vergeffen fann, alg man, 
ie eg jcheint, den Gatten vergißt.” 

„Das verftehe ich nicht.“ 

„Sie verftehens nicht? Id denfe, es ift doch zu begreifen, daß 
die Tochter nicht mit freudiger Zufriedenheit feben fann, wie in dem 
Haus, aus dem vor wenigen Monaten ihr Vater Hinausgetragen 
wurde — eine neue Hochzeit bereitet wird!” 

Sie war aufgefahren und ftand jet in ihrer aufgeichofjenen 
Länge vor ihm und bohrte ihre wuthbligenden Blide in die feinen. 
Er wid) maßlos erjtaunt zurüd. 
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„Ulrike!“ 

nor habt Eud) geliebt — wollt Ihr das leugnen? Und Diele 
rau hat dann die Kühnheit gehabt, ihre befledte Hand in die meines 
Baters zu legen, das Bild eines Anderen im Herzen, mit einem jolchen 
Manne zum Altar gu gehen. Und jest, da mein Vater faum die Augen 
geichlofjen Hat, entehrt fie fein Wnbdenfen, indent fie die frithere Ver- 
bindDung wieder aufnimmt und faum Witwe geworden, denft fie Daran, 
fi) mit Ihnen, den fie immer liebte, zu verheiraten. Ob, glauben Sie 
nicht, daß man mich täufcht, ich Habe gute Augen, ich jehe Alles.“ 

Ihre Stimme verfiel, je länger fie fprad), in ein leidenfdaft- 
liches Schluchzen, Alles in ihr fchien aufgemühlt und in unbezähmbarer 
Erregung, die Hände frampften fich ineinander und die Lippen zudten 
fort, als fie fchon jchtwieg. 

Hermanns Kopf wirbelte, er fam nur noch zu der Erwägung: 
nBefledte Hand! Verdammter Unfinn!“ — Dann wußte er nicht 
mehr, was er denen follte, Heberrajchung, Yerger, Lachen und Mitleid 
machten fic) ben Rang ftreitig, er griff mit beiden Händen an den 
Kopf und brachte endlich hervor: „Ulrite! Kind! Was haben Sie fich 
ba in Shrem unreifen Kopf ausgehedt! — Jebt laſſen Sie mich ein 
mal reden. Frau Mendels und ich find Jugendgefpielen und haben 
ung einmal, in den legten Schuljahren, angefhwärmt mit Blumen, 
Herzen in die Rinden Schneiden und jchlechten Verjen, was eben dazu 
nöthig ift. Das ift längft vorüber, jegt find wir gute Freunde und 
werden dieje Sreundfchaft nie mehr durch eine Dummheit gefährden. 
Ihre Stiefmutter denkt nicht daran, {id zu verheiraten, mit mir jo 
wenig, ala mit dem ehrfamen Nachtwächter diefer vorjündfluthlichen 
Gemeinde, das fünnen Sie mir auf8 Gemiffen glauben.“ 

Diefe beruhigenden Worte brachten einen unerwarteten Cindrud 
auf dag Mädchen hervor. Sie fchraf faft zufammen, fing an zu zittern, 
die Hände löften fich und die Fingen fpreizten fi) in der Luft aus: 
einander und zogen fich wieder zufammen, während der Mund halb 
geöffnet blieb, und die Augen zweifelnd und fragend ins Leere ge- 
richtet. 

„Denkt nicht daran! Wirklich? Auch Sie niht? Au — Sie 
denfen nicht daran?!“ 

„Aber nein, nie und nünmer!” fagte unmwillfiirlich lachend der 
Doctor. 
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„Rie und nimmer,” wiederholte fie leije flitjternd, fuhr Dann mit 
der Hand über die Stirne, griff mit der Linfen nach rüdmwärts, wie 
um eine Stüße zu finden und fank im jelben Augenblic mit gejchloffenen 
Augen auf den Lehnftuhl zurüd. 

„Ulrife!” rief Hermann bejtürzt „Herrgott, ift dag ein Mädel! 
Jetzt fällt fie wieder in Ohnmacht, man weiß nicht warum.“ 

Er war rathlo8, ob er Semand rufen oder bleiben folle, wußte 
nicht, wa3 man anwenden müffe, um fie wieder zu fich zu bringen und 
immer unfchlüjfig, rührte er fich nicht, gefeffelt von dem Eindrud der 
rührenden Kindergeftalt in diefer Hhilflojen Unbeweglichkeit. Der Kopf 
war zurücgefunfen, um die weißen Lippen lag ein Zug von erlöjtem 
Lächeln, die Schwarzen Haare Hatten fil) bei dem Fall geöffnet und 
baujdjten fic) auf der einen Schulter, neben Ohr und Wange zujam- . 
men, im grellen Coniraft gu der Farblofigkeit der Haut. Die Glieder 
lagen fchlaff auf den Kiffen, diefe Schmale dürftige Gejtalt, die feinem 
Windhaud) Troß bieten zu Fönnen jchien und darüber dus blafje, wie 
verhärmte Geficht, dag jebt, Da bie trogigen, eigenwilligen Augen 
gejdloffen - waren, einen Findlich traurigen Charakter trug. Nur 
fefundenlang währte ihre Bejinnungsfofigfeit, aber diefe Sekunden 
verwandelten ihr ganzes Bild in den Augen des jungen Mannes, der 
fic) gar nicht mehr an das unfympathifche, jchroffe Mädchen erinnern 
fonnte, feit er fie in dem unbewußten Reiz der Hilflofigfeit gefehen 
hatte. 

Er näherte fich dem Lehnftuhl, jchob jeine Hand unter ihren 
Kopf und beugte fich herab, da fing fie an fich leije zu regen und fchlug 
langjam die Augen auf. Ohne den Kopf zu bewegen, ohne ihre 
Stellung zu ändern, fah fie ihm unverwandt in die Augen, ihr Geficht 
nahm feinen anderen Ausdrud an, al8 ed in der Befinnungslofigfeit 
gehabt Hatte, e8 lag noch immer der helle Schimmer um den Mund. 

Dann ftrich fie über die Augen, richtete fich auf, jah fi um 
und fenfte den Kopf einige Augenblide in die Hände, ftand auf und 
verließ mit langjamen, ruhigen Schritten dag Zimmer. 

Hans Hermann blieb ganz verwirrt ıınd verjtört zurüd. Er jal 
ihr nad), ging dann zum Fenfter und ftieß es auf, Tief einige Male 
im Zimmer auf und ab und griff endlic) nad) feinem Hut, um flucht- 
artig fortzuftürmen. Er hatte ein Bedürfniß nad) Luft, nad) “Freiheit 
und Alleinjein, fein Kopf glühte und empfand den bejcheidenen Wind- 


225 





baud, der durch die Blätter wehte, al3 Woblthat. Der Half ihm 
vielleicht feine wirren Gedanken ordnen. Was war denn eigentlich 
geichehen? Ein häßliches, unliebenswürdiges Mädchen war aus unbe- 
fannten Gründen ohnmächtig geworden und er war dabeigeftanden. 
Was weiter? Hyfterijde Hrauenzimmer fallen ja öfter ohne Grund 
in Ohnmacht, was hatte ihn denn daran fo erjchüttert, jo im Innerjten 
aufgewühlt? Der Vorfall felbft, der Männer durchgehends viel mehr 
ergreift al3 Frauen? Der unheimliche Eindrud eines Menjchen, der 
plöglich, unvorbereitet einer augenblilichen Todezähnlichfeit verfällt ? 
— Möglich! — und doch wieder nicht. E3 war fein Schreden, den 
er empfunden hatte, nur ein umnerflärlicher, tiefer Cindrud beim Cr: 
blifen der Bageren, blaffen Geftalt in ibrer Leblofigfeit, wie wenn 
etwa3 durd) dieje Geftalt jchimmerte, das von einem unfichtbaren 
Schatze ſprach. 

Er war ziel- und planlos durch die Wieſen gelaufen, nach und 
nach mäßigten ſich ſeine Schritte und auch der Kopf näherte ſich dem 
Normalzuſtand. Er ſchritt hin und her durch die Felder und Wälder, 
nachdenklich, aber immer ruhiger werdend, die ſich abkühlende Abend— 
luft umſpielte ſeine Haare und Schläfe, da er den Hut herabgenommen 
hatte, und das melancholiſche Zirpen der Grillen begleitete ſeine 
Schritte und ſeine Gedanken. Endlich, nach Stunden, machte er ſich 
auf den Heimweg, über ſeine unbegreifliche „Nervoſität“ kopf— 
ſchüttelnd und lachend, aber der Eindruck blieb beharrlich haften und 
ließ ihn nicht los, wie damals ihre ſelbſtwilligen Schriftzüge ihn ver— 
folgt hatten. 

Seitdem widmete Dr. Hermann den verwickelten Geſchäfts— 
angelegenheiten nicht mehr ſeine volle Aufmerkſamkeit, fand weniger 
Reiz in der lieben, anſpruchsloſen Sympathie ſeiner Jugendfreundin 
und dachte trotzdem nicht ans Fortgehen. Er ſagte ſich ſelbſt nicht, 
was ihn intereſſirte, quälte und feſthielt und hätte er ſichs geſagt, ſo 
hätte ers doch nicht verſtanden. 

Ulrike wich ihm nicht mehr aus, aber ſie ſuchte ihn auch nicht. 
Wenn ſie ihn anſah, ſo war der feindſelige Zug um die Augen ver— 
ſchwunden, ſonſt zeigte ſich keine Veränderung in ihrem Weſen. Sie 
war ruhig, ſprach wenig, wie früher, höchſtens ſchien ſie etwas zerſtreut, 
wie verträumt. Ihrer Stiefmutter gegenüber verhielt ſie ſich um einen 
Schatten weniger abſtoßend, ohne im geringſten entgegenkommend zu 
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jein, offenbar war ihr Mißtrauen gegen diefe nicht erfchüttert, fie war 
nur von der Erfolglofigfeit ihrer Abfichten überzeugt, das ftimmte fie 
milder. 

Frau Betty war nicht jehr Icharfblidend, fie merkte nicht, daß 
Haus fein Benehmen geändert hatte; wenn er einfilbig war, fragte fie, 
ob er unwohl fei und wenn feine Blide zerftreut zum Fenfter wanderten, 
meinte fie, er Habe wohl Ropfweh und follte in die Luft hinaus. Er 
ging auch hinaus, durchitreifte den Garten, der ziemlich ausgedehnt, 
aber völlig ungepflegt war. Hohe alte Bäume wechjelten mit allen 
Arten unbefchnittener Sträuche und üppig wucerndem Unkraut ab. 
Ehemalige Wege waren gragüberwachlen, faun mehr zu unterjcheiden 
und jeder bahnte fich felbît feinen Weg. Der Garten wurde auch faum 
betreten, nur Ulrike durchftreifte ihn und Hielt fic) ftundenlang | 
dort auf. 

Frau Mendels Tiebte bas melandholijdhe Durcheinander nicht 
und z0g e8 vor, Menfchen zu jehen, wenn fie ausging. VBejuch gab es 
feinen im fteinernen Haus. Hans Hermann liebte diefe unmeltliche 
Stimmung aud) nicht und pflegte folcher verwilderten Schönheit 
gegenüber fich für gu civilifirt zu erklären, um daran Gejchmad zu 
finden. Heute beeinflußte diejelbe feine wunbderlide Gemiithsverfaffung 
jo mächtig, daß es ftill und heiß und jehnjuchtsvoll in ihm wurde, wie 
zur Zeit, wo die Lebenzräthjel noch dicht verhüllt find und dad feft- 
erwartete Wunderbare in dunklen, gigantischen Umrifien vor den 
erjtaunten Uugen herziebt. 

Er ftrich über die moosbededten Stämme, brad) ein Epheublatt 
ab und fate e3 gwifdjen den Zähnen, jchlenderte fort, ohne einen Weg 
zu fennen oder zu fuchen und fam zu einer verwitterten Steinbanf 
— ein lebte Veberbleibjel einer Glanzzeit diejes Bodens — dort jaf 
Ulrike, die Hände Läffig im Schoß gefaltet, den Oberförper gegen einen 
Baum gelehnt. Sie fab fic) um bei dem erjten Geräufch feiner Schritte 
und ftand auf. 

„Haben Sie fich bis hieher verirrt? Hier habe id) noch nie einen 
Menſchen geſehen. Iſt's nicht ſchön?“ 

„Ganz unheimlich ſchön, der reine Urwald!“ ſcherzte er, um ſeine 
weiche Stimmung los zu werden. 

„Das iſt mein Reich, hier folgt mir niemand nach, da bin ich 
ſchon als Kind herumgeſtiegen, ganz allein. Ich kenne jedes Blatt.“ 
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nOoffentlid werden Sie aber Bier ganz allein nicht obumidtig, 
wie neulid),“ fagte er gedanfenlos. 

Sie erröthete tief und fenfte den Kopf, ihn leife jchüttelnd, dann 
machte fie ein paar Schritte, wie unt von ber Erinnerung loszufommen. 
Ueber ihr breitete eine Eberejche ihre Zweige aus, von dunfelrothen 
Beerentrauben belajtet. 

„Sehen Sie nur, mie fon!“ Sie bob einen Arm hinauf, faßte 
einen Zweig und bog ihn zu fich herab. Um ihn zu erreichen, beugte fie 
ben Oberförper leicht zurüd, der Kopf jant etwas in den Naden und 
zeigte das Icharfgefchnittene Profil mit den dunklen Augen, die bewun- 
dernd zu den Schönen Früchten aufjahen, die wilde Umgebung, die läßige 
Grazie Der Stellung, die feufche Anmuth der jugendlichen Geftalt in 
dem glatten, fchwarzen Sleide, jede8 Schmudes entbehrend, Alles 
zujammen bot ein Bild, vor dem die zergliedernde Kritik, troß ihrer 
Berechtigung, nicht zu Worte fam. 

„Sa, jehr Schön,“ murmelte Hans traumverloren und eine Blut: 
welle ftieg ifm vom Herzen zum Kopf. Wie es gejchah, wußte Feines, 
aber fein Arm preßte ſich plöglich um die Schmalen Schultern und feine 
Rippen lagen mit faft Ichmerzhaftem Drud auf den ihrigen. Sie lief 
den Zweig langjam aus den Fingern gleiten, und leije erjchauernd 
lanf der Kopf auf feine Schulter. So lag fie unbeweglih und jah ihm 
ftumm mit großoffenen Augen ind Geficht. 

„Uli,“ flüfterte er mit leidenjdaftlidem Zittern der Stimme, 
ein helles Findliches Lächeln Hufchte über ihr Geficht. 

„Wie füß das flingt”“, fagte fie aud) ganz Ieije, al3 ob ein jcheues 
Slüd dur einen lauten Ton zu vertreiben wäre, „mein häßlicher 
Name, — fo mußt Du mich immer nennen.” 

„Ssmmer bi? an’3 Ende — meine Uli!“ 

Sie richtete fih auf und ftrid) fich traumhaft über die Haare, 
dann fchob fie ihren Arım durch den feinen, verjchlang die Hände und 
jo gingen fie durch die Sträuche, über die Wiejen, in fid) jelbjt ver: 
loren, auf und ab, jpärlihe Worte wechjelnd, fic) faum anjehend, 
ganz verfunfen in dem Gefühl des Neuen, Unbegreiflichen. Die Sonne 
war verichwunden, die Dämmerung webte ihre Fäden immer dichter 
und dunfler um die Baume und Grajer, 3wifden durch fchlüpften 
verlorene Tichtjtreifen, die einen Ausweg juchten, dag verfchwimmende 
Gerdujd von Leben, das von den Feldern und aus der Stadt Der: 
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rang, verjtum nte vollend3, ein großes Sch weigen fanf über die ganze 
Natur. 

Ploplich driidte das Mädchen die Hände fefter um den Arm, 
den fie umfpannten, er jah auf. Gerade vor ihnen ftieg der Mond auf, 
nod) al frithleudjtende Sichel, aber er blinzelte fie doch mit feinem 
Silberfcheine verjtehend an und fie fdymiegten fich fefter aneinander 
und jahen ihm ftumm ing Geficht. Dann wandten fie fic) ind Haus 
zurüd. Mitten im Weg blieb Uli ftehen und Hob ihren Kopf mit 
wichtigem Ernft zu ihm auf. 

„Wir wollen Niemandem etwas jagen, jest nod) nicht ! re 

„Warum nicht?“ frug er verwundert lächeln. 

Ihre Augen bligten auf: „Ste liebt Dich, fie würde uns das 
Glück nicht gönnen und ung trennen wollen.“ 

Er lächelte wieder über ihren bartnidigen Irrthum, aber dies: 
mal nur in jid) hinein. Das pate ihm eben, war ihm jehr recht, nicht3 
au jagen — nod) nidjt! E3 war jo überrajchend gefommen, man wußte 
ja nod) gar nicht — mußte Jich erjt fammeln und überlegen. E3 mar 
das Vernünftigfte, vorerft zu Schweigen. So trennten fie jich unweit der 
Thiire und erft ala Uli in ihr Zimmer gefchlüpft war, trat Hans 
wieder bei feiner Sugendfreundin ein. 

Stau Betty hatte immer größere Freude an dem Verkehr mit 
dem ehemaligen Anbeter. Er legte die jpöttijche Kälte ab, die er aus 
dem Drang und Kampf der Großftadt mitgebracht Hatte, war mand)- 
mal fprithend heiter, bi8 zum Uebermuth, dann wieder jehr ernft, aber 
von einem Hellen, weihevollen Ernft, der über Beglüdendes ergriffen 
nachdenft und mit milder Sreudigfeit berührt. 

Und jo gang blind war fie doch nicht, fie merfte, daß Ulrife 
auch von diejem Beitern Geilt beeinflußt wurde. Die Kleine glitt wie 
jonft durchs Haus, geräufchlos und wortfarg, überall zugreifend und 
für Lob fo unempfdnglid), al3 jeden Tadel zurücdweifend. Aber jo 
finfter blickte fie nicht mehr, als ob fie Jedem die helle Sonne miß- 
gönnte und ihm vorwerfe, daß er ji) ihrer freuen fann. Das war 
aber auch alle Veränderung an dem Mädchen, jonft blieb fie ruhig, 
eynjt und ftill. So wenig Ste fih des Schiefal3 der Menjchenherzen 
bewußt gewejen war, jo wenig fie geahnt Hatte, was in thr Feimte, 
gegen was fid) ihr ftadjliger Mädchenftolz mit finfteren Bliden und 
feindfeligen Gedanfen fträubte, ja nicht einmal wupte, was es war, 
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das ihr mit der Entfernung der geträumten Gefahr damals die Sinne 
raubte — fo widerftandslofer Batte jie fich beim erjten Erfennen der 
unbefannten und doch jo jchnell verjtandenen Macht unterworfen, id) 
ihr Hingegeben mit ganzer Seele. Sie dachte nie daran, daß e3 anders 
fein fonnte. So wie man ing Leben hinein muß, ob man will oder 
nicht, fo aud) in die Liebe, wern fie fommt. Das ift ja Schidfal, ein 
Unabänderliches, Allmächtiges. Sie fühlte ein Schwellen und Werden 
ihres ganzen Wefen3, wie eine Blume, wenn der Frühling und die 
Blüthe fommt, aber auch da3 bange Angftgefühl, das der Frühling 
bringt. 

Erjt der Reife und dem Alter Icheint dag Erwachen der Natur 
heiter; die Sugend, der Werdende, fieht ihm mit dDumpfer, angftvoll 
fragender Beflommenheit entgegen. So fonnte Uli nicht lachen und 
was ihr Herz erfüllte, [dite den Bann nicht, der auf ihrer Iugendfreude 
lag durch eine einfame Kindheit, durch die frühzeitige Vertrautheit mit 
abftracten Dingen, die dem Kinderfinm zu jchwer waren und ihrem 
Blick den wohlthätigen Schleier nahmen, der albernen, jungen Augen 
ihre gejegnete Kurzjichtigkeit und ihre Buverficht giebt. 

Und dod) war Jie glüdlich, jo glücklich, wie fie nie vorher geträumt 
hatte, aber ein dunkles, gedämpftes Gliid, das ji) des Lraumes 
bewußt ijt. | 

Der ganze Tag war voll von fleinen, heimlichen Freuden, ein 
paar rajdje Worte, wenn fie jich allein begegneten, ein flüchtiger Hände- 
druck im Vorübergehen oder ein lachender, aufbligender Blid über 
Tiſch, Alles hatte eine bejondere Bedeutung, um jo größer, als die 
Anderen nichtS ahnten. Hang freute fich diejes heimlichen Spieles, wie 
ein Kind und gewann Damit einen Theil feiner Kinderluft zurüd. Er 
fühlte fich zurücverjegt in die Beit, wo er Betty’3 Farben trug, ein 
heißer, weltjchmerzlicher und etwas tölpelhafter Troubadour. Nur fonnte 
er jich jegt feimer Liebe von Herzen freuen, damals fchien ihm eine 
tragiihe Auffafjung Pflicht. Jest hatte er gelernt, Blumen zu pfliicer, 
wo fie gu finden find und dann — diesmal follte e8 doc) Exruft fein. 
Der Gedanke fam ihm aud) manchmal, wenngleid) jelten! 

Zum Denken fanı er überhaupt nicht viel, er lie fil) ganz ein- 
{ullen von der lauen Atmofphire dicjes Kleinen Lebens und Diejer 
jtachelfojen, ftillen Liebe, die ihm den Augenblid mit einem Silberlidjt 
übergoß, wie die Strahlen des Mondes, janft, ohne Gluth und Brand, 
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nur erfüllt von einer unbejchreiblichen, unmiderftehlichen Stimmung. 
Er wollte jet nicht an die Welt denken, an die Grofftadt und 
wa3 ihn daran fniipfte, wenn diefe Bilder fic) aufdrangten, fo ver- 
iheucdhte er fie unmuthig. Er Hatte die beruhigende Nachricht er: 
halten, Daf ed nichts zu thun gabe und wenn aud) — mag3 
beforgen, wer will! Uebrigen3 bat er ja hier Gejchäfte; perjönlicher 
Berfebr mit ben Parteien ift immer die rationellite Art der Gejchäfts- 
führung. 

Am ſchönſten waren die Stunden, die fie in dem vernachläjligten 
Garten zubrachten, dann gingen fie herum, pflücten da eine Blume, 
dort ein Blatt, Alles wild, wie eS eben wachjen wollte, oder fie jaßen 
auf der Steinbanf und er erzählte ihr von jener Jugend, von feinem 
Baterjtädtchen, launig drollige Gejchichten aus der Schulzeit — von 
den fpäteren Perioden, von jeinem Grofftadileben Îprad er faft nie 
als ob dag nicht hierher gehöre —- und fie hörte zu, jtüßte den Arm 
manchmal auf das Knie, legte das Kinn in die Hand und jch mit ihren 
merfwürdig Eugen, unjchwärmerischen Augen vor fic) hin. Sie hatte 
ihm wenig zu erzählen und feine heiteren Erlebnijje auszutaufchen, jte 
war allein gewejen, von Welt und Menjchen getrennt. 

Sie feute fi) auch Hinauszugehen, wo fremde Eindrüde fie 
berühren konnten und verließ jelten den Umkreis der Steinmauer. &3 
bedurfte auch einiger Zeit, bi3 Hans fie überredete, durch ein roftiges 
Eilenpförtchen, das, ganz von Strauchwerf und Gras überwuchert, {id 
in der Mauer fand, auf die Felder hinauszugehen. Als fie aber 
draußen war, da blicte fie mit ftummenm Wohlgefühl auf die weiten 
Gladden, auf die Hellen Wiejen und den Waldesjfaum, die unbejchränfte 
sreiheit, deren Empfindung erit jett in ihr aufwachte. Sie gingen 
nebeneinander hin, aber nicht Arm in Arm, wenn das [chütende Dunfel 
des Gartens fie nicht umfing. Sie freute fich jeder Blume, die fie 
ftaunend wiedererfannte als das, was fie aus Büchern gelernt, gedanten- 
[08 in das Gehirn eingereiht und nie daran gedacht hatte, fic) um- 
zujehen, um es als lebendigen Schmud de3 Lebens wiederzifinden. 

Wenn es Abend wurde und jo ftill überall, fein lebendes Mejen 
zu feben, fein Laut zu hören, als ein entferntes Glodenläuten zum 
Segen, dann bebte fie auf, wurde fajt gelprächig, immer in ihrer finnen- 
den Art, dann frug fie, forjchte, taufend Dinge berührend, die ihr als 
unflare Ahnung vorschiwebten und die fie fo gern deutlich gejehen 
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hätte, wie ihr ganzes Wejen, bewußt oder unbewußt, nad) Klarheit 
jtrebte und den Schleier der Unerfabrenbeit jchmerzlich ringend zu 
durchbrechen fuchte. Hans liebte dieje Stimmung an ihr, die ihn durd) 
ihren Gegenjag noch mehr anzog. Gegen die zu weiten Sprünge ihrer 
Phantafie und Fragen, welche auf einer einfeitigen, aber viel grind: 
licheren Gelehrjamteit fußten, al3 ibm zu Gebote ftand, hatte er ja 
jtets feine Weltflugheit in Treffen zu führen und fonnte über ihre 
„Eindischen Sdeen“ lachen, um die Oberhand zu behalten. 

MWie das jhön war, wie behaglid), diefes jchlendernde Gehen 
zu 5weien, unter dem Heiter ddmmernden Himmel, deffen matted 
Blau im Weften lidjt gefiumt, in Roth oder verjdwimmendem Gelb 
— wenn die Welt ftill wurde und die Natur zu reden anfing, das 
murmelnde Fliegen de8 Baches zwijchen den Stillen Seldern, das 
Klappern des Mühlrades, wenn man dort vorüber fommt, ein leijer 
Wind, der die Blätter flüfternd bewegt, wie wenn fie fid) vor dem 
Cchlafengehen nod) allerlei launige Geheimnijje mitzutheilen hätten, 
ganz leije, weil fie jchlafen follen und nicht die anderen ftören, mit dem 
unnügen Gemifper; Dann erhebt ein Grillhen nach dem anderen fein 
najeweijes Stimmchen und zirpt wichtig in die Welt hinein, jeine 
neuen Entdedungen, über die alle die großen Leute Herzlich lachen 
würden, wenn jie’3 verftünden, weils doc) fo alte, befannte Dinge find 
und über dem Ganzen der leichte, ungreifbare Schleier, den man nicht 
fieht, nur beruhigend über alles grelle und ftiirmifche Leben finfen 
und die Ruhe bringen fühlt. 

Dazmwiichen gingen die Zwei am Weg oder über die Wiefen, 
mit dem wohligen Friedensgefühl im Herzen, plaudernd oder auch 
Ichweigend, befriedigt, die laue Luft einzuathmen und nidts Un- 
Harmonijdes zwifdjen fich treten zu feben. Und da von der Welt 
jid) nichts hören und fehen ließ, jo vergaßen fie immer mehr, daß 
eine Welt um fie lebte, die auf jeden ihrer Bürger früher oder 
jpäter dejpotifchen Anfpruch erhebt. 

Wenn fie dann heimfehrten, fchlüpfte Ulrife in ihr ftilles 
Giebeljtübchen, fepte fic) and Fenjter, ftiibte den Kopf in die Hand 
und träumte vor fi) Din, in die fchweigende Quft hinaus — von was? 
— Wer weiß und wer fann es fagen? Sie felbft nicht und fein Anderer, 
denn die Sprache eines jungen Menjchenherzeng, das langjam aus 
dem Schlaf der umfriedeten Kindheit erwacht, ijt nicht von diefer 
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Belt. Man fann fie nicht erklären, wie die tieffte, ftarkfte Poefie 
unerflarbar ift, vom Dichter felbft nicht verjtanden, nur empfangen, 
von wenigen Dichterfeelen unerflärbar nachempfunden. 

Bon einer Zukunft träumte das blaffe Mädchen nicht. 

Einmal wurde fie auf ihrem Weg hinauf aufgehalten durch ihr 
Etiefmutter, die fie mit befiimmerter Miene anjah. 

„Du bijt fehr unvorfichtig, Ulrike!“ 

Das Mädchen erröthete jäh und unwillig. 

„Warum?“ 

„Du bijt heute allein in der Dämmerung mit Hermann ausge: 
gangen und es warmwohl nicht das erjte Mal,“ jagte Frau Mendelg janft. 

Ulrife richtete fich trogig zu ihrer vollen Höhe auf, die ihre Stief- 
mutter um einen halben Kopf überragte. Ihre Augen bligten feindfelig 
und hocdymüthig. 

„E3 war nicht das erfte Mal. Was weiter?” 

„Du bijt noch jehr jung und weißt nicht, wag Tu thuft. Wenn 
es auch nur um das Gerede der Leute ijt, die es feben finnten —“ 

„Mögen fie doch! Wir lieben ung.“ 

Der Kopf warf fich in den Naden und ein tiefer, fampfluftiger 
Athemzug hob die Bruft. Jest war der Augenblid da und Uli fürdhtete 
ih nicht, fie fab die Widerjacherin feft und herausfordernd an und 
erwartete ihren Angriff. 

„Sshr liebt Euch ?“ wiederholte Betty, die Hände faltend. Uli ver- 
wandte feinen Blif von ihr, fte fühlte fich auf Alles vorbereitet — auf 
Die wirkliche Zöjung des gejpannten Moments war fie dod nicht 
gefaßt, denn die neidiiche Stiefmutter, die Rivalin trat einen Schritt 
näher, nahm ihren Kopf zwijchen die Hände und jagte mit jchlichter 
Wärme: „Gott jegne Dich, mein Kind!“ 

Ihr erites Wort an den einftmals Geliebten aber war: „Hans, 
Du meinft es doch ehrlich mit dem Mädchen?“ 

Er ftubte und fuhr auf: „Was denfft Du von mir?“ — Daß fie 
vielleicht nur ein wenig zurüddadhte in ihrem eigenen Leben, Das ver: 
gap er oder — vergaß e8 vielleicht gerade nicht. 

Betty jah ihn verwundert an, die Tsrage Ichien ihr jo natürlich, 
wie die Antwort einfach. Wenn er gelacht hätte darüber — aber man 
erzürnt fi) doc) nur über etwas, das möglich) wäre, nicht über Dinge, 
Die auggejchlofjen find. 
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» Deady’ fie glieli,“ fagte fie herzlich, ,,fte ift mir anvertraut 
und troß ihrer Eigenheiten gut und ohne Faljdh.“ 

„sa,“ antwortete er, weiter fiel ihm nicht$ ein. Ihre Einfachheit 
verwirrte ihn. 

Sept lag ihnen fein Hinderniß mehr im Wege und jie genofen 
Die greibeit. Der zauberhafte Schleier war wohl zerriffen, da3 Mond- 
licht des Geheimniffeg — die allerheimlichjte, die allerheiligfte Liebe! 
Was in ihrem Herzen aufgeleuchtet hatte, al3 fie allein in der Welt 
jtanden, weit entfernt von allen Uebrigen, durch das Band, das Nie- 
mand ahnte, Das war auf immer verlofchen. Aber blieb nicht noch der 
leuchtende Tag? Erit jegt blühte Uli auf, da die Unmwahrheit von ihrer 
ftolzen Seele genomnten war, die fie gedriidt batte, ohne daß fie es 
wußte, erjt jest im Sonnenlichte Fonnte der Frühling jein Entfaltungs- 
wert an thr thun, fie jchmüden und verfchönern mit feinem ganzen 
Reichtum. Die Schmalen Wangen rötheten fich, die Augen lernten 
lächeln und die hageren Kormen begannen fi) harmonisch zu runden. 
Aud die Scheu vor Welt und Menfchen verfchwand, jie ging willig, 
fajt mit Vergnügen in die Stadt, das in Haufe Nöthige zu beforgen, 
fab it) um, freute fi an diefem und jenem, was ihr nie aufgefallen 
war. Ste hatte feine Freunde, war überhaupt wenig gefannt, trop: 
dem mit Sympathie betrachtet. Dazu trug wohl viel bei, daß ihre 
Stiefnutter, welche ihrerjeit3 einen jo ausgedehnten Bekanntenkreis 
hatte, ald da3 Städtchen Einwohner zählte — wenn fi aud) der 
Verfebr auf einen Meinungsaustaujch in einem Laden oder auf der 
Straße bejchränfte — immer nur liebevoll von dem Mädchen Sprach, 
ihre Vorzüge betonend und die Fehler bemäntelnd. 

So heitere Tage wie jest hatte das fteinerne Haus wohl lange 
nicht gejehen. Dr. Hermann fand es bald viel gemütlicher, mit legaler 
Autorijation fid) ald Hausgenofjen zu betrachten, der das Recht hatte, 
von Allem unterrichtet zu werden. Er bejchäftigte jich wieder mehr 
mit Betty und der Gefpridbsftoff verfiegte nie zwilchen ihnen, da 
Eins das Andere anregte mit Erinnerungen und Erzählungen und 
rau Mendels freute fi) der angenehmen Cinigfeit mit vollem 
Behagen. Nun fing aber der Gedanke an feine Nüdfehr an, jich vor- 
zudrängen. Eigentlich fand Hans, bei näherer Ueberlegung, daß er 
Ichon fehr lange in dem Neft weile und e3 wäre Zeit, fich in der Stadt 
umzujehen. 
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AS er das erite Mal eine flüchtige Erwähnung that, |tieß Betty 
einen fummervollen Ausruf aus, Uli fagte nichts, fie wandte nur den 
Kopf etwas weiter ab und fuhr in ihrer Arbeit fort. Hans fab fie 
etwas verlegt an; daß feine Abreise fie jo gar nicht berührte, {chien ibm 
nicht eben liebensmiirdig. A8 fie wenige Minuten |päter aufitand, 
hatte er ihr den Rüden zugedreht und jah nicht, daß fie todtenblaß 
war und ein Ausdrucd troftlojer Ergebung in ihren Augen lag. 

Bon diefem Augenblide an änderte fi) Ul’S Wefen zu unbe- 
rechenbaren Gegenfäben. Bald war fie jtill, gedriicdt, fag allein in 
einem Winkel und fab vor fic) hin, dann fprang fie wieder von dem 
traurigen Briiten zu fieberhafter Lebhaftigfeit über, die ihr nicht 
natürlich war, jchien ruhelog und erregt, fprad) rajd und viel, obne 
bei ber Sache gu fein, ließ Eines, um zum Anderen überzugehen, al3 
wollte fie Alles auf einmal haben und den Augenblid mehrfach durch - 
Icben, ehe er enteilte. Am rubigften fühlte fie fich in der freien Luft, 
wie überhaupt der Aufenthalt in geichloffenen Räumen drüdend auf 
fie zu wirfen pflegte. Zrau Betty fchickte die Beiden denn auch oft fort, 
jo ungern fie ihre Gefellfdaft vermifte und ging dann, um fi) zu 
entjchädigen, in die Stadt, in die Schnittwaarenhandlung, um dort 
über ein paar Meter Band ein ausgedehntes Plauderftindden gu 
halten, oder fonftwo ihrem Meittheilungsbedürfniffe Rechnung zu 
tragen. Discrete, neugierige Anfpielungen auf den „Herrn Doctor” 
nahm fie mit zurüchaltender Befriedigung entgegen und ließ fich nicht 
mehr herausloden, al3 dem Anderen genügte, um jich Alles zufanımen- 
zureimen — wenn aud) jo faljch als möglich. 

Hans und Uli gingen indeffen fdweigjam durch den milden 
Spätiommerabend, den alten Wegen nad), die fie fo gut fannten, die 
Sußfteige durch die Felder, am Rand des Waldes, dann die Land- 
Itraße, an beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt, weiter in wenig bejuchte 
Gegenden, nicht mit dem Wunfche, jich zu verbergen, jondern einem 
unbewußten Gefühle nad. 

Da raufchte der Bach, der dort drüben die Mühle trieb, breiter 
und voller angewadjjen als Heiner Hluf zwijchen Weiden und Erlen 
vorüber, am Rande erhoben große dunfle Bergißmeinnicht ihre füßen 
Köpfchen, jo wohl gejchüßt zwilchen Waljerblättern auf feuchten 
Grunde, daß nur bejonderer Vorwig bis zu ihnen die Hand 
ausftredte. 
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Sie verließen den vorgefchriebenen Weg und bogen feitwarts ein, 
auf einem Wiefendanm fortfchreitend, auf dem fich vereinzelte Bäumchen 
erhoben. Das Gras der tiefer liegenden Wieje zeigte ein grelles, kaltes 
Grün und wucherte jo üppig und ftolz, wie e3 nur Moorboden hervor- 
bringt, allerlei Sumpfpflanzen machten ich dazwischen breit, al3 wollten 
fie Liebhaber anloden und die Ungejdhidten, die in dem weichen, Eleb- 
rigen Grund herumpatjchten, dann augladen. Aber Niemand Tchien 
ihnen den Gefallen zu thun, in unberührter Bracht lag die trügerifche 
Miele da, nirgends von unbedachten Füßen zertreten, nur in der Mitte 
erhob ficy mit weitem, fahlem Geäjt ein einziger Baum. Wie ein Ver- 
irrter, Berlafjener auf der weiten Fläche ftredite er die Aelte Hilfe- 
judjend von jid) und friimmte ermattet und fraftlos den Stamm, der 
fein Mark mehr zum Leben zu haben jchien. Einige vereinzelte Blatter 
Dingen an den Zweigen, die den trüben Eindrud noch erhöhten. Uli 
blieb fteben und jtüßte die eine Hand auf ein Bäumchen, dag neben 
ihr Stand. 

„Sieh’ nur den Baum an, Hang, wie er da einjam fteht, wie 
ein verlaſſener hilfloſer Menſch.“ 

„Merkwürdig, wie der da hingekommen iſt!“ 

Sie blieben ſtehen und ſahen den Baum an, Uli heftete die 
Augen unverwandt auf die dürren Aeſte und ſchien ſich in qualvolles 
Sinnen zu verlieren. Hans ließ die Blicke herumſchweifen und ſagte 
dann plötzlich: „Die Wieſe ſehe ich wohl ſo blühend nicht wieder; wenn 
ich wieder komme, wirds damit ſchon vorbei ſein.“ 

Uli zuckte zuſammen und blickte ſtarr vor ſich, dann mit der 
Hand am Stamm hinabgleitend, ließ ſie ſich auf das Gras hinabſinken 
und zu Füßen des Bäumchens kauernd, ſchlug ſie beide Hände vors 
Geſicht. Ein Zucken der Schultern und ein leiſes Beben erſchütterte 
den zarten Körper, durch die Hände drangen halbunterdrückte Laute 
qualvollen, unwiderſtehlichen Schluchzens und erhöhten den ergrei— 
fenden Eindruck der zuſammengeſunkenen Geſtalt. 

„Uli! — Mädchen!“ rief Hans beſtürzt und rathlos, „was haſt 
Du denn nur wieder? Sei doch kein Kind!“ 

Sie löſte die Hände langſam, fuhr über die Augen, ſtützte ſich 
mit der einen Hand auf den Boden, ließ den Oberkörper gegen den 
Baumſtamm ſinken und ſah ihn aus den noch feuchten Augen forſchend 
und feſt an. 
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„Du fommft nicht wieder,“ jagte fie langjam und ruhig. 

„Aber was fällt Dir denn ein!“ 

„Sag’ nicht nein,“ fuhr fie jest in der alten, unbezähmbaren 
Heftigkeit auf, um jogleich wieder janfter fortzufahren, „ich weiß e3 
ganz beftimmt, im Herzen hab’ ich& immer gewußt, aber ich wollte 
mirs felbjt nicht fagen. Wenn Du fortgebît, dann iftà aus.“ 

Sie fah eine Weile vor fi Hin, dann fiigte fie finnend Hinzu: 
„Vielleicht weißt Du’ aber felbft noch nicht." Dann Flammerte fie fich 
an Den Baum und richtete fich raich auf. 

nSegt Dift Du ja nod) da, jett gehört ja noch Alles uns, jo 
denfen wir nicht daran. Nicht wahr, heute gehft Ou nocd niht? Heute 
nicht?“ Sie ergriff feinen Arm und fab ibm angftvoll erregt ins Geficht. 

„Aber nein!” rief er halb lachend, halb ärgerlich, „heute nicht 
und aud) —“ 

„Sag’ mir weiter nichts," fiel jie ihm in’ Wort und athmete 
tief auf, „Heute nicht, lajjen wir dag Weitere. Das Heute gehört noch 
ung, Das ift ja nod) viel, freuen wir uns daran.“ 

Sie jhob ihren Arm in den feinen und wollte ihn rafch fort: 
ziehen, dann hielt fie plößlich wieder an, wandte den Kopf nach dem 
Baume in der fumpfigen Wieje und jagte leife und rajch: „LXeb’ wohl, 
Verlajfener, anf Wiederfehen!” dann fette fie, die Hände feit um feinen 
Arm Schlingend, den Weg fort. 

Die Tage, die nın folgten, waren voll äußerer Gelajjenheit und 
innerer Unruhe. Das Geipenjt der Trennung rücdte immer näher und 
obwohl man vermied, Darüber zu jprechen, wußte e3 doch Jeder und 
fühlte fich gedrüct. Betty war betrübt, bald wieder einen Sreund ent: 
hehren zu müjlen; Hans fühlte die unbequeme Wehmuth der Abjchieds- 
jtimmung, er riß Jich fchwer [03 und fab mit Unbehagen dem Augen- 
blid entgegen, obwohl die Idee eine® Scenenmwechjel3 nichts Unan- 
genchmes batte. 

Ult war ganz ruhig, feine Klagen, feine verweinten Wugen, wieder 
fo finnend vertrdumt, wie ehemal3, uur dag fie jest ladjeln fonnte 
und daß das Lächeln traurig ausfab. Sonft ftimmte fie in Alles ein, 
war mit Allem zufrieden und erwähnte nie ein Wort von der bevor- 
Stehenden Trennung. Nur einmal, als fie wieder in ihrem großen Arm- 
ftubl beim Fenfter des Epzimmers jab, Frau Mendels eben hinaus- 
gegangen war und fie allein zurücblieben, hob fie den Kopf und 
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fagte raf): , Hans, ich wollte, Du wiirdeft am Morgen abreifen, 
recht früh.“ 

„Warum mollteft Du das, mein Herz?" antwortete er weid). 

„Weil da Niemand am Bahnhof ijt und id) möchte Hinaus- 
fommen, um Dir LebewobI zu jagen — ich mit Dir allein. Sit das zu 
machen?“ 

„E8 ift ganz gut zu machen und wenn e3 Dir fo lieb ift, jo 
wollen mir3 thun.“ 

Darauf nidte fie und war ganz ftill. Ein paar Augenblide ſpäter 
jprachen fie von anderen Dingen. Hermann fühlte fid) mehr al je zu 
dem Mädchen hingezogen, ihre vernünftige Auffaffung der Sache, daß 
fie nicht weinte und jammerte, fondern fo fanft verftindig Ales Din: 
nahm -— die Scene Damal3 am Wiejendamm war nicht entjcheidend — 
erfüllte ihn mit großer Anerfennung und im tiefjten Innern war er 
jehr froh, feinen peinlichen Auftritten ausgejegt gu fein und nicht mit 
nuglojen Erörterungen gequält zu werden. So verging die Zeit in 
einer Dämmterungsjtimmung, zwifchen Genießen und Wehmuth jchwan- 
fend, und als der legte Abend gefommen war, fand er Alle ernft 
und ruhig. 

Dr. Hermann verabfchiedete fih, in Anbetracht der frühen 
Prorgenitunde jeiner Abfahrt, jchon Abends, zum Schein auch von 
Uli, die ihm nur faum hörbar zuflüfterte: „Auf Morgen!“ 

Als te wenige Minuten {pater am Fenfter ftand und in die 
Nacht hinaus Jah, legte Betty ihr die Hand auf die Schulter und jagte 
gutmüthig: „Nimm Dir nicht zu Herzen, Kind, Du fiebft ihn ja bald 
wieder. “ 

„Sa, ic) jede ihn bald wieder,” erwiderte das Mädchen gelaffen, 
ohne ſich umzuwenden. 

Der nächſte Morgen dämmerte erſt, als Uli aus unruhigem 
Schlaf erwachte, ſich in ihrem ſchmalen, ſchmuckloſen Bettchen aufſetzte 
und die Haare aus dem Geſichte ſtrich. Da kam er wirklich herauf, 
der grauſame Tag und die Stunde war da. Wohl zwanzigmal war ſie 
die Nacht über aufgefahren, immer in die tiefe Finſterniß ſchauend 
und ſich qualvoll freuend, daß er noch weit weg ſei, noch Stunden 
weit. Wenn ſie den Schlag der Thurmuhr hörte, dann zählte ſie, mit 
einem froh ſein wollenden Schauer, wie lange es noch dauerte, bis der 
Morgen käme und fiel dann wieder in dumpfen Schlummer, um nach 
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einer balben Stunde von Neuem mit aufgerifjenen Augen ins Duntle 
zu ftarren, ob e3 wirklich noch undurchdringlid) jei. 

Set war aber die Zeit da. Nod) etwas grau und verfchleiert, 
aber unerbittlid) Drang da8 Licht in da8 Bimmerdjen, al8 wollte es 
ihr ernft und theilnahmsvoll zurufen: „Steh’ auf, Du muft es jett 
Durdjfampfen, fet tapfer!“ 

Uli jchlüpfte aus dem Bette, fleidete fi) rajd) und geräuſchlos 
an, mit vollfommen jicheren Bewegungen, nicht zu heftig, nicht zu 
fangjam, dann beugte fie fi) einen Moment zum Fenfter hinaus, ein 
leichter Nebeljchleier wogte noch überall, fich in der Entfernung ver: 
dichtend, aber der Himmel stieg rein und hell über der unflaren Erden- 
region auf und im Often bildete jich ein intenfiver Lichtitreif. Das 
Mädchen fröjtelte und zug den Kopf zurüd. Sie warf ein Tuch über 
Kopf und Schultern, öffnete vorfichtig. die Thür, glitt vafd) die Treppe 
hinunter und verließ daS Haus. Der Boden unter ihren Füßen glänzte 
feucht und an den Gräjern hingen Thautropfen, die jich im Vorüber- 
gehen an den Saum des Kleides hefteten. Mit ein paar weiten Schritten 
war fie bei der Gartenthüre und draußen. 

Sie bemühte fig, den Stand des Zeiger auf der Thurmuhr 
zu entziffern, e8 war gerade die rechte Zeit, nach einem augenblidlichen 
Zögern machte fie fih auf den Weg und jchlüpfte eilig, gejentten 
Kopfes an den Häufern vorbei. Alles war ftill, die ganze Stadt lag 
noch in tiefem Schlaf, faum Daf man da oder dort einen Hund an- 
Ichlagen, das Krähen eines Hahnes hörte. Wie fremd die ftumme Gafie 
fie anmuthete und doch vertrauter, al3 beim Lirm des Tages. Vor ihr 
jtieg die Sonne eben auf, ein gliihender, triumphirender Ball, vor dejien 
riidfidjt3lojen Strahlen die verdrießlichen Nebel fcheu in alle Eden 
flogen. Ein wundervoller, Elarer, reiner Tag. Uli athmete die berbe, 
unberührte Morgenluft erfriichend ein, während fie rajch vorwarts eilte, 
manchmal einen zerjtreuten Blid nad) recht3 oder linf3 werfend. Das 
Biel war bald erreicht, öde und langweilig wie immer lag der Bahnhof 
da, von dem janften Licht noch mit einem mildernden Schleier bededt. 
Nichts regte fih, al3 Uli rajch eintrat, die verjchlafenen Bedienfteten 
batten fic) in einen Wartejaal zurücfgezogen und führten dort eine halb- 
laute, verdroffene Unterhaltung; auf einem Handfarren jtand eine Reite- 
tafche und auf dem Berron fchritt eine hochgewwachjene Männergeitalt auf 
und ab und 30g den großen Mantel in fröftelnder Schläjrigfeit feitumfid). 
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Uli blieb einen Augenblid an der Thür ftehen, lehnte fic) an 
den Pfojten und Tieß den Kopf dagegen finfen. Dann trat fie hinaus 
und eilte auf ihn zu. Hermann jtredte ihr beide Hände entgegen, 309 
dann ihren Arm durch den feinen und fie gingen nebeneinander auf 
und ab. Er fprad) angeregt von feinen nächiten Beichäftigungen, was 
ihn wohl daheim erwarten würde, au) vom Wiederfommen ein oder 
da3 andere Mal, dabei jah er ihr blafjes, durchfichtigeg Profil an, mit 
der matten Haut, fo ruhig und gelafjen, daß ihm wieder ein Stein vom 
Herzen fiel. E3 war jo ungeltört auf dem nüchternen Bahnhof, gar 
nicht® von einer peinlichen Abjchiedsfcene, die ihm jo zuwider waren, 
Alles ging fo glatt al3 möglich. Endlich nachdem dag Signalglödchen 
jdon eine Weile eintönig forthämmerte, hörte man da3 dumpfe 
Stampfen und Klappern der näherfommenden Dampfmafchine und 
Hermann fagte hajtig: „So, da fommt der Zug und bringt Leute, die 
uns nicht anzugaffen brauchen. Leb’ wobl, Herz, und rege Did) nicht 
auf. Sei vernünftig!“ 

Sie war ja jo vernünftig! Die Thränen, die aus den Augen 
fließen wollten, ftrich fie unwillig mit der Hand weg, fie wollte nicht 
weinen, da3 Gefichtehen war auch ganz ruhig und e8 war faum zu 
begreifen, woher die feuchten Perlen auf die unbewegten Züge herab- 
rollten. Immer wieder fuhr die Hand abwehrend über die Wugen, um 
fie freizubefommen. Sie ließ fi) Fiiffen und die Hände drüden, ohne 
e3 au erwiedern, wie automatijd, und während Hans dann feine Tajche 
zu holen eilte, trat fie ein paar Schritte vom Abfahrtsplage weg nach 
der Seite und fab mit feft ineinandergefalteten Händen zu. 

E3 waren nur ein paar Sekunden, big der Zug hielt, Hermann 
— der allein den Biefigen Verfehr reprajentirte — jprang auf, wählte 
feinen Blag im Coupé, brachte die Tajche unter, warf den Mantel ab 
und lehnte fih aus dem Genfter, alg der Hug fih eben in 
Bewegung feste. Er grüßte noch zurüc, big er nicht® mehr unterjcheiden 
fonnte, warf fi) dann auf den Sig, zog feine Brieftajche hervor, in 
der ihr Bild ftedite, und betrachtete dasjelbe. 

„Sie ift ein Schab, ein liebes, gutes Mädchen,“ murmelte er 
weich und fühlte eine unbequeme Rührung aufjteigen. Sie jtand auf 
einmal vor ihm in ihrer rührenden, ftilen Weiblichkeit, ohne Schönheit, 
ohne hervorragende Geiftesgaben, nicht? als einfach und menschlich), 
nur von dem Zauber ihrer dunklen Eigenart umflofjen. Hermann fab 
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das Bild lange an, mit einem Gefühl lächelnder Wehmuth, ſteckte dann 
das Portefeuille in die Tafde, lehnte fich zurüd, jah durchs Fenfter 
in die öde Gegend hinaus, dachte an die eben verflofjene, fomijd) 
idyllifde Beit, an Betty und Uli, dann wieder an die langentbebrte 
Gropftadt, alle ihre Reffourcen und Annehmlichkeiten, an Freunde und 
Freundinnen. So gings fort, zwiichen Welt und Uli, immer weiter, 
und je weiter der Bug fam, defto mehr drehte jich das Bild — mehr 
Welt und weniger UN. 

MZ die Rader jich in Bewegung jekten, blieb dad Mädchen 
uubeweglic) ftehen, mit den verjdjlungenen Händen und der verlorenen 
Haltung und fab dem entrollenden Ungebener na). Wie nidts mehr 
zu fehen und fein Zon mehr zu hören war, ftrid) fie fi) die Haare aus 
dem Gefidt, 30g das Tuch, welches vom Kopf herabgeglitten war, um 
die Schultern und wandte fich zum Gehen. In dem Augenblid f prac) 
es ganz deutlich und Har in ihr, wie eine lebendige Stimme: „Sebt 
its aus!” Sie blieb wieder jtehen und fragte fich, wohin fie eigentlich 
wolle, was jie nun thun würde, da e3 doch aus ift und Alles gleich- 
giltig. Nachdem jie fich mithfam bejonnen hatte, daß fie doch fort müffe, 
Ichlug fie mechanisch einen Weg ein, der über einen jchmalen Fußfteig 
an Bahndamm entlang in die Wiejen und ins freie Feld führte. &3 
war noch immer Alles fchiweigend, jo jchön und friedlich, eine jtille 
Wärme ftrahlte von der fangiam boferftrebenden Sonne über die 
Landichaft, ein friedenvolles, lähelndes Bild. 

Das Mädchen jah fich tm Weitergehen um, nad) redhts und links 
und zum Himmel auf, immer mit einem gejpannten Wusdruc in den 
Zügen, wie wenn ihre Gedanken ich unabläjjig mühten, etwas zu 
begreifen, was ohne Zweifel mar, aber fie fonnte e3 nicht Har jehen. 

Sie lie das Tud) Berabfallen, es hielt die Morgenluft zu jehr 
ab, und ging finnend weiter und immerfort. Bon allen Seiten, aus dem 
faum hörbaren Slüftern der Blätter, aus dem Trillern der Verde, aus 
dem entfernten Murmeln Des Waffers tinte e3: , C38 ijt aus!" n 
regelmafigent Klappern, wie ein Miblradb bimmerte es ihr im Kopf 
herum: „Es ift aus — aus — aus! C3 — ift — aus!“ 

Das Jummte immer jo nebenher al3 die Begleitung und die 
Melodie dazu fonnte fie nicht finden. Die Wiefen und Wege lächelten 
fie alle fo vertraut an und Jchienen ihr jo befannt, nur verändert. Jeder 
Schritt erzählte ihr eine Geichichte von einem Wort, einem Händedrud, 
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oft nur von einen Gedanfen und dazivifchen Hingt3 cintonig fort: ,,€3 
ift aus — aus — aus!" Sie hört3 und fann es Sich nicht Kar machen; 
daß er nicht mehr fommen wird, da3 weiß fie wohl, hat es Tängjt 
gewußt. Nie hat fie dag Gefühl der Dauer, der Zufunft gehabt, immer 
deutlich empfunden, daß e3 vorübergehen wird. Darum ift fie auch 
jest fo gefafit. Das ift alfo Far, aber zum Berwuptjein fann fie nicht 
durchdringen, fie verfteht es, aber empfinden fann fie e3 nidt — 
jegt nicht. 

E3 lag jo ein dumpfer Drud auf ihr, wie ein dichter, nebelhafter 
Schleier, der ihr alles Beftehende weit entriickt, ein jchwerer Traun, 
aus dem fie fich nicht aufrütteln fonnte. — Da Hufcht ein Häglein 
recht3 über das Krautfeld. Wie e8 dba3 Menfdgenfind erblidt — zu fo 
früher Stunde ein feltener Anblif — hält e3 mitten im Laufe ein, 
betrachtet es und bewegt die Löffel ein wenig, fo behutfam und fanft, 
al3 wollte e3 jagen: „Sa, ja, ich weiß Schon, du armes ind, e3 ift aus!“ 
Dann fprang es rafd vorwärts und verfdwand zwilchen großen, 
behäbigen Krautföpfen. 

Zu beiden Seiten dehnen fich die Felder behaglich in der nod) 
gedämpften Wärme, zufrieden im Bemwnßtjein ihrer reichen Saat. Sie 
haben ihre Pflicht getan, Wind und Wetter halfen mit und Alles 
ift zufrieden. Das einfame Mädchen ließ im Voriibergeben die Korn: 
halme durch die Finger gleiten und dachte nad), was fie darüber in 
Büchern gelejen Batte und von ihrem Vater gehört. Der Vater! — 
Der war jebt todt. Ya, und Schon eine Lange Zeit mußte e3 her fein — 
jahrelang. -- Aber nein, es find ja fan fünf Monate. — Sie {rat 
heftig zujammen und ftarrte in Hilflofem Entjegen vor fich Hin. Erſt 
fünf Monate und jein einziges Kind Bat ibn vergeffen! 

E3 war ja nur vorübergehend, entjdjuldigt fie fic) bejchäntt 
vor dem Andenken des Todten, jebt ijt3 ja aus und fie gehört wieder 
ihm. Während jie das denkt, entjchlüpft da3 Gedächtnig jchon wieder 
und judjt andere Dinge. Da drüben liegt die giftgriine Sumpfiviele, 
noch ganz fo triigerijd) fic) blahend in ihrem üppigen Pflanzenwuchs 
und in der Mitte der Ausgeitoßene, der einfame Baum, der dort den 
Zod erwartet. Wie er die Dürren Weite nach allen Seiten ansftredt, als 
wüßte er fein bejiegeltes Gchicdfal und ifm graut vor dem naffen, 
tiidifden Grab. So in leblojem Sanımer fchaut er einem erbarmung3: 
loſen Schidjal entgegen. Uli blieb ftehen und jah da3 traurige Bild 
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gedbanfenvoll an. Cin paar Thrinen fiderten aus den unbeweglidjen 
Augen und fie nicte vor fich hin. 

„Siehft du, da bin ich wieder und jest find wir gleich — ver- 
laffen und einfam, ganz gleich. Du weißt ja auch, daß es aus ift mit 
dir und marteft ruhig auf das Ende. Gelt, du Haft auch nicht gewußt, 
wie'3 gefommen ift und Haft dich gefreut, daß das Gras fo griin und 
fo voll wird um Dich herum und die fhönen Blumen mit den hellen 
Tarben. Auf einmal hat der Sumpf dich umzogen und du haft erft 
pdt bemerlt, daß die jchönen Gräfer an deinen Wurzeln nagen, bis 
fie verfaulen, und die bunten Blumen Gift ausathmen, an dem du 
fterben mußt. Segt weißt dbu'3 und ftebît da muthig und ruhig und 
ermarteft baz Ende. Und nicht wahr, du Verlaffener, fain waren 
fie doch, die Blumen und die Kräuter und du Hagft nicht, daß der 
Himmel dich in den jchimmernden Tod da Hineingeftellt Hat, ea ift 
gefommen, wie ed mußte — und vorübergehen hat’3 auch müfjen —.“ 


Lie es fon ift in der fchweigenden Morgenwelt, wie fie jid 
freuen, alle die Millionen Blatter und Bliithen und Zweige, wie fie e3 
eilig Haben, fich zu öffnen, auszudehnen und zu pußen für den Tag, der 
die häßliche, finftere, Falte Nacht wieder einmal befiegt hat. Und fo 
frifdy find fie, nod) gar nicht angegriffen, fein Bischen verftaubt, nur 
hie und da glänzt nod) ein hartnädiger Thautropfen und läßt jid 
nicht abftreifen, trop der Mühe des Blümchend, da3 betrübt ift, 
weil e8 nicht fertig werden fann wie die Anderen und in feiner Morgen- 
albernheit nicht weiß, wie verjchönend dieje Unfertigfeit ift, daß gerade 
der Thautropfen, in dem fic) ein Gonnenftrahl bricht, daß er ftrablt 
wie ein Diamant, e3 heraushebt vor den Anderen, Hinter denen es 
vielleicht weit zurüdteht, wenn der jchimmernde Glanz verfchwunden 
und jein Tag gekommen ift. 


Da raufcht der Bach herbei, überlegen und ein wenig felbft: 
gefällig. Im Gebirge muß ein Gewitter niedergegangen fein, denn er ift 
jo angefchwollen, daß er faft den Wiefenrand neßt, der jonft neugierig 
jeine Gräfer vorftredt, um zu ihm hinabzufehen. Klar und filbern 
fließt jein Wafjer dahin, man fann bis an den Grund feben und eine 
eilig hufchende Forelle beobachten, Die fi) gar nicht zurecht findet in 
Dem plößlich erweiterten Gebiete. Das Waffer murmelt leije lodend 
und glänzt in ewig unveränderlicher Bewegung. 


— 
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Uli blidt eine Weile hinab, dann fept fie fic) am Nande nieder 
und ftarrt trdumend vor fic) hin. €8 ift jo anziehend, die Füße hinein- 
zutauchen, aber fie friert in der thauigen Kühle und zieht die Füße an 
fi. Rund um fie heben verjchiedene Blumen ihre Köpfe auf, fie langt 
mechanisch darnad), eine nach der anderen wandert in ihren Schoß, am 
meiften aber von den VBergißmeinnicht mit den blauen frommen Augen. 
MWie fie in bunter Mafje vor ihr liegen, nimmt fie fie einzeln auf und 
gebanfenlos eines ihrer langen, fchwarzen Haare abreifend, beginnt 
fie einen Kranz zu winden. Sie denft nicht an die Arbeit, welche die 
Hände jelbitwillig vollführen, denft auch an nicht? Anderes, der Drud 
auf Kopf und Herzen ift Alles, was ihr bewußt wird. So fist fie 
traumhaft abwefend am Bachesrand, und fügt Blume auf Blume zu 
bem abficht3lojen Gewinde, dann fiebt fie wieder in das fließende 
Gewäffer. 

„Es neigt ein Weidenbaum fich über'n Bad) — —“ 

Neben ihr ftredten fich die jchwanfenden Zweige über die Flut. 
Sie hob den fertigen Kranz langjamı in die Höhe und drüdte ihn fic) 
auf die gelösten Haare, dann ftredte fie Den Arm aus nad) einem 
niederen Aft, neigte jich vor über den nafjen Spiegel und während ihr 
Oberkörper fich mit dem elaftifchen Zweig auf- und abwiegte, betrachtete 
fie ihr Bild in den verjchwimmenden Ringen. Die Undeutlichkeit reizte 
und 30g an, fie beugte fich tiefer und tiefer — bis plößlich der Kranz 
aus den Haaren Sich fenfte und auf Die jpiegelnde Fläche fiel. Einen 
Augenblid blieb er ruhig, dann drehte er fich langjam und fing an, den 
Strom hinabzuſchwimmen. 

Uli war bei dem Fallen der Blumen zuſammengeſchreckt und 
richtete ſich haſtig auf. Sie preßte die Hände im Schoß zuſammen und 
ſah dem Kranze nach, der behutſam getragen auf der Oberfläche weiter— 
glitt, manchmal ſich langſam um ſich ſelbſt drehend. Die Vergißmeinnicht 
leuchteten aus dem bunten Gewinde heraus, als wollten ſie noch grüßen, 
ehe ſie verſchwanden. 

Uli athmete tief auf und neigte den Kopf in die Hände. „Lebt 
wobl!” fliifterte fie leife, fdmerzlid), dann griff fie in Die Bweige Des 
MWeidengebüjches und richtete fich daran auf. Sie ftrich mechanisch über 
Stirn und Haar und fühlte erft jebt, daß Ddiejes fich geöffnet Hatte. 
Raſch, ſchamvoll, unwillig, griff fie mit beiden Händen in die dunkle 
Sluth, flocht und wand fie zufanımen und zog dann das Tuch wieder 
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über den Kopf. Einen langen Blid warf jie noch den Bach hinab, als 
ob ihre Sehnfucht den Blumen nod) folge und wandte fih dann müde 
dem Heimweg zu. 

E3 begann fich hier und dort gu regen und aufzumaden, als fie 
das fteimerne Haug erreichte, Doch war die Thür noch verfchloffen und 
fie fam ungejehen in thr Bimmerden, das jest im Licht der vollen 
Sinne ftand. Ste zog die Thür haftig Hinter fi zu, dann blieb fie in 
Der Mitte des Zimmers ftehen, breitete mit den beiden Armen das 
Tuch weit aus, ließ fie dann hinabfinfen, ging langjam zum Fenfter 
und feste fich auf den Stuhl, der vor ihrem WArbeitstijddjen ftand. Sie 
jtüßte die Arme auf den Lifdh und jah gum Fenfter hinaus, während 
es in ihr forthimmerte, eintönig und dumpf: E3 — ift — aus! — 
Diejes Bimmer hatte fie vor jo kurzer Beit verlaffen, fchon damals 
flar überzeugt, Daß e8 zu Ende gehe und doc) eine Andere; da lag nod) 
der Abjchied vor ihr, bas Wiederjehen, jo viele Minuten, in denen er 
noch ihr gehörte, jett aber ift3 vorbei, für alle Zeiten, er wird nie 
wiederfommen, nie mehr! 

Plöglich Hujcht ein Teifeg Lächeln um den Mund, wie fie daran 
denkt, daß er vom Wiederfommen gejprochen hat. Er weiß noch nicht, 
daß e3 an3 ift, fie weiß mehr als er, fie, das Kleine, einfältige Mädchen. 
Nod mit dem legten Fladern des Lächelng um die Lippen fällt der 
Kopf in die Hände und neigt fich zur Tifchplatte herab und ein Thränen- 
rom fluthet aus ihren Augen, den ganzen Körper frampfhaft 
durchzudend. Zange liegt fie da, ganz hingegeben der jeltenen Wolluit 
leidenschaftlihen Weinens, bi8 die Crfdiitterung der Glieder abnimmt, 
die Thränen unmerkflich verfiegen und mit den lebten Tropfen in den 
Augen fchläft fie dort am Tenfter, im Schuß der ftrablenden Sonne 
ein — — 

Der Eijenbahnzug eilt mit theilnahmslofer Gejchwindigfeit durd) 
die flache, reisloje Gegend, an Dörfern und Wäldern vorbei, der 
Refidenz zu. Ze weiter er fommt, deft» tiefer finfen feine Snfaffen in 
jenen Zuftand lethargifcher Trägheit, den die fortwährende, rüttelnde 
Bewegung und dag eintönige Klappern und Braufen einer Bahnfahrt 
hervorruft. Je näher man dem Ziele fommt, defto unerträglicher wird 
die phyfijde Langeweile, die den ganzen Körper erfaßt. Dr. Hermann 
lehnt: in feiner Ede in verdrofjenem Halbichlummer und überlegte, 
was fic) ingwijdjen Alles verändert haben fünnte, was er zunädjit 
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thun würde, wen er zuerst auffuchen müffe, was diejer und jener von 
feiner langen Abwefenheit gejagt habe. Zu thun würde e8 auch geben, 
wie ihm fein Compagnon jchrieb, e8 war hohe Beit, dab er zuriidfam, 
eigentlich hätte e3 jchon lange fein jollen. Was war e3 nur, was in 
dem Brief bejonders betont wurde? Das muß er doch nachlefen. Er 
richtete fich jchwerfällig auf, griff nach dem Vortefeuille und öffnete e3. 
Da blidten ihm zwei dunkle, leidvoll flar jdjauende Augen aus einem 
blaffen, zarten Geficht entgegen. Er fieht fie mit prüfenden, feelen- 
ruhigen Bliden an und bemerkt, daß das gejcheitelte Haar die Stirne 
zu nieder erjcheinen läßt. 

Ob fie fi) wohl an das Treiben der Großftadt gewöhnen — 
fünnte? Kaum, das ift nichts für fie. Nun — e3 ift ja auch noch nichts 
gejagt, man fann immer noch zurüd — das ift ganz gut! 

Er jchob das Bild in eine Abtheilung der Brieftajche, nahm den 
Brief Des Compagnons heraus und las ihn mit ungetheiltem Intereffe 
dur), Dann zündete er eine Cigarre an, fab auf die Uhr, wie lange die 
Sahrt noch dauern könnte und vertiefte fih in eine Zeitung vom Tag 
vorher. Die Sonne ftrahlte mit aller Kraft, als Hätte fie ihm etwas 
mitzutheilen und wolle jeine Aufmerkjamfeit erregen, aber er 30g nur 
den grünen Vorhang zu, ohne ihr einen Bli zu Schenken, und da fab 
er auch nicht3 mehr von den VBergigmeinnicht und Glodenblumen, die 
alle aufpaßten, weil fie eine Botichaft an ihn Hatten. Aber der Raud) 
fuhr zifchend über fie weg, daß fie erfchroden und traurig die Köpfchen 
jenften und nicht mehr an die Gefchichte dachten, die er hören Sollte, 
von ihren Gchiweftern, weldje, mit einem Frauenhaar zum Kranz 
gebunden, dort weit weg am Fluße Tangjam binabjdwammen, vielleicht 
bi8 zum weiten Meer, um dort zu verfinfen — vergeffen, abgeriffen zur 
Freude einer Stunde, um dann den Wogen überlaffen zu werden, die 
fie auf langem oder kurzem Wege zum Grabe trugen — — 
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Hedicht 


vou 


Carl von Thaler. 


Rie Trofterin. 


Ich fannt’ ein Holde3 Weib in meiner Jugend; 
Geliebte war fie mir und Tröfterin 

Su fchweren Stunden. Viele, viele Sabre 
Bergingen, Seit ich fie zum erftenmal 

Sejehen, jeit ihr erfter jüßer Kup 

Auf meiner Lippe brannte. Jeden Tag 

waft überjchritt jie meine Schwelle, faß 

Bei mir, und ich vergaß in ihrem Anblid, 
Was mid bedriidte und befiimmerte, 

Mein eig’nes Leid und das der Welt. Mein Zimmer 
Ward zum Palaft, ich felbît zum mächtigen 
Und glüdlichen Gebieter eines Zauberreichs, 
Wenn ihres Auges Strahlenblid mid) traf. 
So lieb fie war — fie hatte ibre Launen 

Wie jedes Weib. Wenn ic) nach ibr mid febntc, 
Aus tiefitem Herzensgrunde rief nad) ihr, 

Da fam fie nicht; dafür ein andermal, 

Wenn ich der theuern Freundin faum gedadt, 
Stand plölich fie an meiner Seite, ftrich 
Liebfofend mit der weichen Hand mir über 
Das Haupt und flüfterte mir traulid) zu. 
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Dit, wenn id) tief verftimmt, dba glattete 

Ihr Lächeln mir die Falten auf der Stirn, 

Und wenn mid Krankheit an das Lager bannte, 
Bertrieb fie mir die Zeit mit Tieblichem 
Geplauder. 


A(3 zum Manne ich gereift, 
Kam fie nicht oft mehr, denn fie grollte mir, 
Weil ich nicht ihr allein gehören Eonnte. 
In trodner Arbeit Müh’ und Kraft vergeudend 
Wünfcht’ ich vergebens oftmals fie zurüd, 
Die fhönen Stunden, die fie mir gejchenft. 
Und immer felt'ner mard die Freude mir, 
Die wunderbare Frau zu feben; — endlich 
CEntibmanden Jahre, ohne daß fie nabte. 
Nicht konnt’ ich fie vergeffen, dod) ich dachte 
Wehmüthig ihrer, wie geliebter Todten 
Man wohl gedentt in ftiller Einfamteit, 
Wo ihre theuern Schatten und umjchweben. 


Sp ftieg auch einmal wiederum ihr Bild 

Ym Geifte mir empor, al3 ich verdrofjen 

Wn meinem Shreibtifh fab, dem Zwang gehorchend, 
Der mid) im Dienfte halt der Politik. 

Die Feder ftodte; die Gedanfen {dweijten 
Weitab in jenes Shöne Märchenland, 

Sn welchem Heimatsrecht die Jugend Bat 

Und flüchtig nur das Alter weilen darf.... 
Vo bift Du, flagt' id vor mich Hin, Gelicbte? 
Halt Du fiir immer mid) verlaffen? Soll 

Ich nie Dich wiederjehen? Freudl0o8, leer 

Sit mir dag Leben ohne Dich. Ergraut 

Und müde bin ich, doch mein Herz blieb jung 
Und hängt an Dir mit alter heißer Liebe! 

D komm’ und gönne mir ein legtes Glüd! 


So feufzt' ib — und im felben Augenblid 

Erfüllte meine Stube lichter Glanz 

Und füßer Duft. Sch fuhr empor — und fieh’: 

Da ftand fie in der Thür, fo fchön wie einft, 

n em'ger Jugend ftrahlend, freundlich lächelnd, 

Und breitete die Arme mir entgegen. 

Sch blieb gebannt — noch glaubt’ ich bloß zur träumen; 
Sie aber fprad): , Dein Sehnen fei geftillt. 
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Wer mich jo wahrhaft liebt wie Du, fo treu, 
Dap feine Zeit und feine Trennung mid) 

Aus jetner Seele reißen fann, dem mag 

Ich auch im Alter nod) Gefahrtin fein. 

Wenn Du die Laft des Tages abgeworfen, 

Mit ihr die Larve, die Dein Selbft verhüllt; 
Wenn Du das Joch von Deinem Naden jchüttelit, 
Dem Du Dich nur mit Widerwillen beugit, 

Und von der Handwerfsplage frei, Dein Geift 
Die Flitgel fpannt, um fid) emporzujchwingen, — 
Dann rufe mich, und fei gewiß, ich fomme!“ 


Seitden ertrag’ ih, was das Schidjal bringt, 
Mit Ruhe, denn ich weiß, die Trofterin 
Naht, wenn ic) rufe; fie hat Wort gehalten. 
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Medit 
von 
Sermann Ling g. 


Iühe Reue, 


Was mir geträumt Hat, willft Du mijfen? 
Von ftolzen Selten hat mir geträumt, 

Wo Blumen geleuchtet in Finſterniſſen, 
Wo Wein in gold'nen Pokalen geſchäumt; 
Er hat mich an ſeine Bruſt geriſſen, 

Und mich geküßt viel tauſendmal; 

Ich hab' ihn betrogen, o mein Gewiſſen, 
Es jagt mich brennend mit ewiger Qual! 
O daß ich ihm Glück und Frieden ſtahl! 
Was mir geträumt hat, willft Du wiffen? 





‘ 


Leopold der Alnzmerkmäßige. 


a 


Humoreske 


vou 


Ludwig Hevefi. 


CS Sch hieß nämlich wirffich bei uns Allen Leopold der Ungwed- 
IN ea mäßige, denn wir hatten feinen gwedmapigeren Namen für 


> ihn gefunden. Wir fonnten ibn doch nicht Leopold den Bwed- 
mäßigen nennen, da er einen Stod trug, der um zwei Zoll zu lang war, 
und ftet? Beinfleider mit einer Schleppe von gewiß einem Zoll. Das 
hatte freilich feine Gründe. Der Stod war ein Andenfen der waderen 
Tante, die ihn erzogen Hatte, erzogen unter Anderem in der feften Ueber- 
zeugung, Daß Stöde fi) mit den Jahren unten abnügen und dann unfehl- 
bar zu furz werden, jo daß man fie lieber gleich etwas länger nehmen 
joll. Diefe Sittenregel dehnte Leopold fpdter auch auf die Veinfletder 
aus, Da Diefe mit den Bahren unausbleiblid) ,Rnie’ befimen und 
dann wohl gar zu furz werden fünnten. Dies erklärte freilich noch 
nicht, warum er den ganzen Winter meist in Sommerfleidern herum- 
ging und entiprechend fror. Aber das berühmte Gejeß der Caufalitàt 
bewährte fich auch hier und auch diefe jeltfame Naturerfdeinung hatte 
ihren Grund. Leopold rüdte nämlich jeden Herbft regelrecht mit 
wohlgepadtem Koffer in Wien ein, padte aber niemald® aus. „So 
erjpare ich bei der Abreife im Sommer wieder einzupaden“, meinte 
er und mochte damit nicht ganz Unrecht haben. Der Koffer war jedod) 
tief und die Winterfleider lagen ftetà zu unterft, weil fie Ende 
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. September noch nicht gebraucht wurden. Und fo tief Hinabzujteigen und 
in folcher Tiefe dem Taftfinn nach Herumzuframen, davor graute diefem 
bequemen Menfdjen. Sudhte er doch aud) nad) weniger tief gelagerten 
Gegenftinden niemals lange, fondern faufte fi), was er nicht fofort 
finden fonnte, lieber neu. Die Unzufömmlichfeiten diefes Verhaltniffes 
entgingen ihm zwar nicht und bei jedem jtärferen Schnupfen nahm er 
fi) vor, einen Koffer bauen zu laffen, der auch unten mittelft eines 
unteren Dedel8 zu öffnen wäre. Diejeg Behältniß würde er nur 
Mitte November zu ftürzen brauchen und hätte dann die Winterfeite 
mit den Winterfleidern oben. Allein wenn der Schnupfen vorüber 
war, Dachte er nicht weiter daran. 

Uebrigen3 Batte feine Kleidung nocd) einen auffallenden Zug, 
nämlich Tauter jenfrechte Tafchen, auch an der Wefte und dem Brujt- 
theile bes Rockes. Er behauptete, in eine zweckmäßige Taſche müſſe 
die Hand durch wagerechten Schub eingeführt werden fünnen. Der 
wagerechte Schub bewährte fich bei ibm vortrefflich, obgleich ihm 
dabei jeden Tag mancherlei Gegenftinde Herausfielen; aber das 
hatte nicht? zu jagen, denn er hielt fich eigens einen trefflich abge- 
richteten Pudel, der immer mit war und ihn die fallen gelafjenen 
Dinge Hübfch nadtrug. Caro war in der That ein großer Appor- 
teur vor dem Herrn; er hob durchaus Alles auf, jogar was fein 
Gebieter abfichtlid) wegwarf. Leopold fonnte fchlechterdings nichts 
(03 werden. Einmal trug ihm Caro, ohne daß er e3 merkte, auf 
der Ringftraße zwei Stunden lang ein unnennbares Wäfcheftücl nad), 
welches Leopold als fürderhin untauglich in die Rumpelede des Vor: 
zimmer geworfen Hatte, zu gelegentlicher Befeitigung durch Die 
Bimmerfrau. 

Bu den ferneren Cigenthiimlidfeiten Leopolds gehörte eine 
ewige Schuldenlaft, die ifn mitunter empfindlich drüdte. Sie war oft 
mit vollftändiger Geldlofigfeit verfnüpft, obgleich er ftet3 mehr Geld 
al3 irgend einer feiner Kameraden in der Zafche hatte. Er huldigte 
nämlich dem finangpolitiichen Grundfaß, das Wechjeln der größeren 
Banknoten fo lange ala möglid) zu verjchieben. „So dauert da8 Geld 
weit länger”, behauptete er. In der That pflegte er am Fünfzehnten 
jedes Monats den obligaten Fünfziger, den der CErfte ins Haus 
brachte, noch unverfürzt bei fich zu tragen. Mittlerweile mußte er 
freilich nad allen Seiten Schulden machen und bei jpäterer Abtragung 
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überall Heine Vergütungen darauflegen. Diefes Syitem ergänzte jich 
ganz ungezwungen durch eine Verbefferung, die er an dem Verjchluß 
jeiner Geldbörfe vorgenommen hatte, um das Herausfallen von fleiner 
Münze ein fir allemal unmöglich zu machen. Diefer Zwed war nun 
vollfommen erreicht und dadurch ohne Zweifel mancher Geldverluft 
verhütet. Allein die Verbefferung war etwas zu gut ausgefallen, jo 
daß unfer Leopold oft genug überhaupt nicht im Stande war, feine 
Börje zu Öffnen. €8 fam vor, daß er aus diefem Grunde fogar fein 
Billet auf der Pferdebahn nicht bezahlen konnte und wieder abfteigen 
mußte. 

Leopold Hatte die Abficht, Abvocat zu werden. Zu diefem Zivede 
ftudirte er vor Allem Medicin. In der Criminalprari8, meinte er, jet 
dies für den Quriften außerordentlich wichtig, denn es made ibn von 
den meist fo einfeitigen Gerichtsärzten unabhängig. Dabei verlegte er 
fih Anfangs auf allerlei vernachläffigte Disciplinen, wie Mineralogie, 
Pharmakologie, auch Gejchichte der Medicin. Lebtere förderte er jogar, 
indem er in den Schriften des Galenus ein big dahin nicht erfanntes 
Brucftüd des Hippofratez eingefchaltet fand. In jolchen Schartefen 
ftöberte er die halbe Nacht, und zwar nicht bei einer Studierlampe, 
Sondern bei einer Laterne. „Mit der fann ich mir nämlich gleich auch die 
Treppe hinableuchten, denn ich will ja dann noch ausgehen”, fagte er 
regelmäßig. Aber es fam nie dahin, daß er jpät abends noch aus Dem 
Haufe ging, jchon wegen des Sperrgeldes nicht, denn er hatte viel 
Sparfinn. Diefe fonft Schäßbare Tugend wurde ihm mitunter verhäng- 
nißvoll. Er pflegte nämlich die Lehrbücher in den ältejten Auflagen 
beim Antiquar zu faufen. Da nun die Wiffenjchaft leider unausgeſetzt 
fortfchreitet, mußte er in dieje Bücher erjt alle Wenderungen und Zu: 
jage nach den neueften Auflagen handjchriftlich eintragen. „Dadurd) 
merfe ich fie mir befjer”, fagte er, „und ftebe, obne eigentlich zu 
büffeln, immer auf der Höhe der Forjdung.” Einmal num fragte ihn 
der Profeffor bei einem wichtigen Collegium gerade etivag, was er einzu> 
tragen verfäumt Hatte, und er befam unverjehens eine fchlechte Note. 
Er jchrieb zwar auch die Vorträge nach, aber mit einem Damals neu 
erfundenen Bleijtift Nummer 6, der fo hart war, daß die Schrift fait 
nur eingefraßt erjchien und oft ganz unlejerlich war. „Dieje Bleiftifte 
halten nämlich dreimal jo lang al3 andere”, führte er zu ihrer Ver: 
theidigung an; „auch kann ich auf jo beichriebenes Bapier {pater 
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einmal mit Nummer 3 oder 2 bequem wieder etwas Andere ſchreiben, 
ohne daß die erite Schrift ftört; und fchließlich, wer verbietet mir, 
das Wenige, was der Dauer werth ift, nachdem ich dies erfannt, mit 
Tinte nachzuziehen?“ 

„Niemand“, wurde ihm auf dieje Frage an fammtlide Beit: 
genofjen regelmäßig geantwortet. 

As wir in die praftiichen Jahre famen und bei Profeffor 
Bride den optischen Theil der Phyfiologie hörten, überrafchte Leopold 
eines Tages uns und den Profeffor mit der Demonftration eines von 
ihm neu conftruirten Sehapparates. Er hatte fich nämlid) gedadt: 
wenn e3 Monofel und Binofel gibt, warım joll e3 nicht auch Trinofel 
geben fonnen? Go ließ er bei dem berühmten Inftrumentenmacher 
Leiter, nach feinen Angaben, ein thatfächliches Trinofel anfertigen. Ich 
werde das ernite Geficht nie vergeffen, mit dem ihm Hofrath Briice 
nach eingebender Briifung de3 Bnftrumentes fagte: „Das ift in der 
That vortrefflich gelungen; nun brauchen Sie nur noch einen drei: 
äugigen Menfchen zu finden, der Ihr Trinofel beniigen kann.” Merk: 
würdigerweije war er mit der Hand feineswegs ungefchict, obgleich 
er — jelbjtverftändlicd — ein Linfshänder war. Er hatte fogar aus- 
gefprochenes Talent zum Operateur. Aber die Welt ijt jo vorurtheilg- 
voll, daß fie jchon lacht, wenn Jemand nur behauptet, die linfe Hand 
jet Dagu da, um fi am rechten Obre zu fragen. Sie ift fo einficht3108, 
unmwillfürlich zu glauben, ein Linfshandiger miiffe aud) jeden Morgen 
mit dem linten Fuße aus dem Bette fteigen, alfo Unglüd haben. C3 
famen auf unferer chirurgischen Rlinif fleinere Operationen bor, die 
der Affiftent den Defferen Studenten überließ, aber fein Batient -- 
und e3 waren doch feine zahlenden — wollte fich von Leopold berühren 
laffen. Ein polnischer Jude fagte ihm jogar offen ins Geficht: „Ich 
bitt’ Ihnen, Tajjen Sie fich gern mit der linfen Hand den Huh ab: 
Ichneiden ? Ich nicht!" Und der Mann Batte fich doch nur einen Abjce 
fpalten zu lajjen. Leopold fab ein, dajs er als Chirurg — der er 
gottlob gar nicht werden wollte — feine namhafte Privatpraris 
erlangen wiirde. 

Leopold batte aud) eine — wie joll ich das folid ausdrüden? — 
eine zarte Beziehung. Die betreffende Weiblichkeit war feit einer längeren 
Reihe von Semeftern anerfannt al8 die — wie jagt man das höflich? 
— als die Unti-Venus der Alfervorftadt. Studenten, die den fechs- 
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wöchentlichen Curjus fiir Orthopddie gehört hatten, fagten ihr allerlei 
interefjante Verfriimmungen nad und ein junger Augenarzt machte 
ih anbeifchig, ihr das linke Auge „einzurenten“, denn es fei etwas 
„aus dem Scharnier gerathen". (Technifche Ausdrüde der Augenklinif, 
in der neueren Augenbeilfunde nicht mehr gebräuchlich.) Aber Leopold 
wußte wohl, warum er fi) zu Fräulein Babette Hingezogen fühlte. 
Das war bei ihm mehr eine — wenn man fich fo ausdrüden darf — 
Vernunftliebe. Er geftand mir’3 einmal offen: „Ich kann mich doc) 
nicht der Gefahr ausfeben, mich in meine Geliebte zu verlieben.“ 

C3 verfteht jih von felbft, daß auch diefe Seltfamfeit auf 
unwiderleglichen Gründen beruhte. Da ich mehrere Nabre fein Stuben: 
genofje war, fonnte es mir fein Geheimniß bleiben. In jedem Früh: 
jahr, lange bevor noch alle Knofpen and Springen dachten, namlid 
Ihon am 28. März, erhielt er einen großen eingeschriebenen Brief, der 
fih auffallend cartonnagemäßig anfühlte. Denn der 28. März war 
„ihr“ Geburtstag und der Brief enthielt „ihre“ neuefte Photographie. 
Das Abbild einer Braut, die in der Heimath auf die Vollendung 
feiner Studien wartete. Er hatte fich gleich nach der Maturitätsprüfung 
in aller Gorm verlobt, nicht um die Eleine Martha zur „Abiturienteng- 
gattin“ gu madjen, was eine etwas magere biirgerlide Stellung ge- 
wejen wäre, fondern um fie nach fo und jo vielen Schuljahren ala 
Doctor der Rechte oder von jonft was heimgufiihren. Martha war 
nämlich damals erft elf Jahre alt und ihre wohlhabende Familie lief 
den unbemittelten jungen Brdutigam auf ihre Koften in Wien ftudiren. 
Das fommt ja häufig vor und dem umgefehrten Zwedinäßigfeitsfinne 
Leopolda mar dies fehr praftifd) erjchienen. Martha war fon als 
Kind reizend, eine ungemein belle Blondine mit den blaueften Augen, 
denen noch jeßt dag größte Unrecht damit gejchieht, daß die Farben- 
photographie bamal3 nod nicht erfunden war. Und fie wurde von 
Jahr zu Sahr reizender. Seden 28. März jchwärmte ich den ganzen 
Tag über Die fabelhaften Fortchritte, welche die Kleine {don wieder 
gemacht hatte. Wie reich und weich da8 Seidenhaar fich nun lodte — 
ich neigte damals fehr zu folchen üppigen Ausdrücden — und weld) 
Ihwärmerijche Schatten die langen, langen, fangen Wimpern fchleier- 
gleich über die taghellen Augenfterne würfen! Und fo weiter. Von 
Jahr zu Jahr wudhs meine VBegeifterung fiir Fräulein Martha, der 
28. März wurde nachgerade mein Dithyrambentag. Ich munderte 
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mich nur, daß Leopold mein Entzüden von Sahr zu Sahr weniger zu 
theilen jchien. E3 war etwas eigenthümlich Mipbilligendes in das Lob 
gemischt, dag auc) er den Eigenjchaften des nur zu rafch aufblühenden 
Badfiichcheng zollen mußte. Al3 der 28. März das vierte Dal eintrat, 
entjchlüpfte ihm fogar die Halblaute Randglofie: „Sie ift unheimlich 
ion.“ 

Kurz darauf ging id) von der Univerfitàt ab, um mein weiteres 
Studentengliid in Heidelberg gu fucjen. Ich hörte nur noch gelegentlich 
von Leopold, denn ich war fdjon damals fein letdenfdhaftlider Beant- 
worter von Briefen und das pflegt in kurzer Zeit auch dem Eintreffen 
von Bujchriften ein ftilles Ende zu bereiten. Behn Jahre vergingen 
im fattfam befannten Kampf ums Dajein. Da machte ich eines Tages 
‘auf einer erienreije in Graz Station. Ich bummelte zum Hilmerteich 
hinaus, wo die Sommerabende fich fo liebenswürdig anlafjen. Plöblich 
ftand ic) vor einem jungen Ehepaare, deijen fchlechtere Hälfte einen 
Schrei der Ueberrafchung auzftieß. E3 war unfer Leopold am Arne 
feiner Gattin. Ich antwortete, indem ich feinen Auffchrei ziemlich gut 
nachahmte, aber e8 fam nidjt vom Herzen. Ic) war zu jehr betroffen, 
ja fozufagen unangenehm berührt, al3 ich Jah, mit wem er ging. War 
es möglich, daß die reizende Martha fich jo „verworfen“ Hatte? In 
der furzen Spanne von zehn Jahren! Sie war ja beinahe budlig! 
Und da3 herrliche Blond, fonnte e3 jo unverzeihlich nachgedunfelt fein? 
Und diefer ,ausgefegelte” Blick! (Noch einer von den obenerwähnten 
oeuliftiichen Sachausdrüden.) Die beträchtliche PBaufe, die ich machte, 
war eigentlich fein Compliment für die Beiden. Leopold mochte e3 
fühlen und raffte fich bemerkbar zu den Worten auf: , Liebe Babette, 
erfennit Du meinen alten Studiengenofjen X. Y. nicht?" Fa, gewiß 
erfenne fie mich, und fie freue fich außerordentlich, eine fo angenehme 
Sugendbefanntichaft zu erneuern. Sie drüdte jich in der That ganz 
anftändig aus, fo daß ich bereits daran dachte, ihr nächitens einmal 
zu verzeihen, daß fie die jchöne Kleine Martha ausgeftochen. 

Sch verbrachte den Abend mit ihnen und wir hatten genug gu 
plaudern. 

„Denkt Du noch an meinen alten Spignamen: Leopold der 
Unzwedmäßige?” jagte er unverjeheng mit einem etwas gezivungenen 
Laden und legte jeiner Frau einen befonder3 jchönen Biffen auf 
den Zeller. 
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ah”, entgegnete ich, „Alles ift auf der Welt mehr oder 
weniger unzwedmäßig. Vor allem der größte Theil der Natur. Sch 
bitte Sie, gnädige Frau, warum fommen die Mädchen nicht gleich mit 
geftochenen Ohren zur Welt? Nach) Darwins Bererbungsgefegen 
follten fie dag ja jedenfall3 thun, denn fie haben unter ihren weiblichen 
Borfahren fein einziges uhne geftochenes Ohr. Vererbung erworbener 
Eigenschaften nennt das der jelige Mr. Darwin.“ 

rau Babette lachte. Ich ftreute noch etwas Salz auf die 
Omelette aux fines herbes, die ich gerade verjpeifte. 

„Oder warum legen die Hühner die Eier nicht gleich gejalzen?“ 
fuhr id) fort. 

„Wahrjcheinlich weil fie nicht au gefalzenen Eiern austrieden", 
entgegnete fie, nicht ohne einen Schein von Berechtigung. „Aber man 
fönnte vielleicht Hühner züchten, die gejalzene Eier legen; nicht?“ 

Leopold ging auf den fcherzhaften Ton ein. „Weißt Du, wie ich 
auf da8 Thema gerathen bin?” Er jchob mir ein Buch hin, das er auf 
einer Bank am Hilmerteich gelefen, während feine Grau geftridt hatte. 

Ich las den Titel: „Der Zwed im Recht.“ 

„sch werde ein Seitenjtüd dazu Schreiben“, rief er fast überlaut 
lachend, „Der Unzwed im Unrecht.“ Er lachte noch immer, aber mehr 
in fi) hinein, was beinahe jarkaftifch Hang. 

„Alſo Du bift richtig Advocat?” fragte ich. 

„Sa wohl", jeufzte er, „aber mit der Praris hapert’3. Merf- 
würdig, ich habe doch eine ganz hübfche Abhandlung: „Studien über 
das Fieber” gefchrieben, die jogar in der Bierteljahrsfchrift recht 
giinftig befprodjen war, und troßdem friege ich nicht die geringite 
Concursmafje zu verwalten. Voriges Jahr bewarb ich mid) um die 
Stelle als Rechtsconjulent bei der neu gegründeten Eijengießerei- 
Actiengefellichaft und reichte natürlich meine jchriftlichen Arbeiten ein. 
Darunter meine medicinische Doctordijjertation über atheromatöje 
Proceffe ... Aber diefe Proceffe fchienen den Leuten nicht juriftifd 
genug gewejen zu fein und id) befam die Stelle nicht.“ 

Er fagte diefe Dinge ganz refignirt, höchftens mit einem leichten 
Anflug von Ironie. Er {chien fi mit feinem Schidfal abgefunden 
zu haben. 

Ein Bekannter des Chepaares, fichtlih ein fehr vertrauter, 
gejellte ft gu uns und gab dem Gejprach eine andere Richtung, mehr 
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ind Seichte hinein. Er gefiel mir nicht. So der richtige Scherwengler, 
der jeder Schürze den Hof machen muß. Er fprad) lauter „Zuder!“ 
gab beim Aufbruch Frau Babetten da8 Mäntelchen um, reichte ihr 
Hut, Schirm, Stridfbeutel, mas weiß ich? und fcblieblid) fogar 
den Arm. 

Er ging mit ihr voran, wir folgten. 

Ohne daß ich irgend darauf angefpielt hätte, jagte Leopold 
plöglidh Halblaut: „Du, alter Freund, id) fpitre e3 ja aus Dir heraus, 
dab Du um alles in der Welt wifjen möchteft, warum ich Babette ge- 
heiratet habe... . Erinnerft Du Dich noch, daß ich einmal fagte: Ich 
will mich doch nicht in meine Geliebte verlieben! Nun, fpater, als 
Martha gar fo wunderschön wurde, jo unheimlich jchön, da fagte ich 
mir: Ich will doch nicht, dab fid) andere Leute in meine Frau ver- 
lieben — und nahm lieber ein... weniger fchönes Weib.“ 

Sch drücte feinen Arm Herzlich an mich und brummte etwas, 
was er fdjwerlid) verftanden haben wird. C3 war auch nur jv was 
Unbeftimmte3, mehr Laute ala Wirter. Und ic) drgerte mich dabet 
über mich felbft, den ewig argwöhnifchen Großftädter, daß meine 
Augen fid) unwillfiirlid) fpdhend anf das vor ung einherjchreitende 
Paar befteten. 
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Aus dem ungedruckten Nadjlaß öfterreichifcher 
Dichter. 


— 


Robert Hamerling. 


einem Ireunde Dr. Rudolf Schwingenſchlögl. 
(Becember 1886.) 


Wir heiſchen nicht, daß wunderbar 

Sich unſer Loos geſtalte: 

Doch bringt kein neues Glück das Jahr, 
So laſſ' es uns das alte. 


Adalbert Stifter. 


Die nachfolgenden Jugendgedichte Adalbert Stifters beabſichtigte der Ver⸗ 
faſſer ſeinerzeit dem Drucke zu übergeben. Sie ſind einer handſchriftlichen Samm⸗ 
lung entnommen, welche Stifter ausgewählt und zuſammengeſtellt. Zur Veröffent⸗ 
lichung derſelben kam es allerdings nicht, aber der Dichter gab nach Jahren ſpäter 
die „Studien“ heraus, welche ihn berühmt gemacht haben. Für uns ſind auch die 
Jugendpoeſien, welche allerdings mit den prächtigen Proſadichtungen Stifters aus 
ſpäterer Zeit nicht zu vergleichen ſind, von hohem literarhiſtoriſchem Intereſſe. 


Dr. Anton Schloſſar. 


Mit einer ſelbſtgemalten Roſe. 
(1824.) 
Wenn einjt diefe Farben nicht mehr laden 
Und dies Blatt fon Langit ein Spiel der Luft, 
Mog’ in Dir noch eine Stimme wadhen, 
Die nur ein Mal nad dem Maler ruft. 
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— 


Pie Mooshank 3u Eggendorf. 
(1825.) 
Ich Tenne ein Bläschen fo Taufchig und fühl, 
Erbauet von jchwellendem Moofe, 


Da ruht man entfernt vom Städtegewühl 
Dem Frieden des Landes im Schooße. 


Aazien, Birken und Linden erblüh'n 

Ringsum auf den grünenden Matten, 

Wenn jchtwüle die Strahlen des Tages erglüh'n, 
So winfen hier fühlende Schatten. 


Und dbammert der Abend in rofigem Schein 
Und fdwindet die dritdende Schwiile, 

So laden die fiufelnden Birken Did) ein, 
Bu ruben in labender Kühle. 


Und wandelt der Mond auf der himmlifden Bahn 
Herauf durch die Schweigenden Räume, 

Su ziehet e3 Tiebende Herzen heran 

Und wiegt fie in fofende Träume. 


So bringet dag Plähchen zu jeglicher Beit 
Vergnügen dem fchuldlofen Bufen, 

D’rum fei ihm ein freundliches Liedchen geweiht, 
Gefungen bon Ländlichen Mufen. 


— — 


Warnung. 
(1826.) 


Rühre Du nicht dem Weibe an ſeine weiblichen Schwächen, 
Tadle Du nicht Geſtalt, tadle nicht Schminke und Putz. 
Eher verzeihen ſie Dir der reinen Sitte Vergiftung, 

Als ſie den Spott verzeih'n, welcher die Eitelkeit trifft. 


e — 


Meinem Frennde. 
(1826.) 
Wenn unheildrohend um Dich Her 
Kabale kriecht, 
So ſei ein Mann, beſiege ſie 
Und räch' Dich nicht. 
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Im Walde. 
(September 1831.) 


Stehft noch immer da, o Fichte, 
Düftergrüner Baunı, 

Stehft im feuchten Mondenlidte, 
NRührft die Zweige faum. 


Senfft die jchweren Aejte nieder, 
MWohnet Wehmuth drin, 

Grüne Lichter ftreifen wieder 
Duro die Nadeln Hin. 


Auch die Nachbarn fteh'n nod alle 
Rings im alten Chor, 

Seb'n zu weißer Mondeshelle 
Schmwarzgezadt empor. 


Denkt wohl noch: vor wenig Jahren 
Ging ein Baar vorbei, 

Herz in Herz fo jelig waren, 

Ob'3 in Eden fei. 


Und fo liebe Mugen winften 
Stern in Stern hinein, 

Und fo warme Thränen blinkten 
Sn den Mondenfcein. 


Könnt’ auch heute wieder fließen, 
Whe Lieb’ ijt Hin, 

Und das Herz gar wund geriffen, 
War ja Sünde drin. 


— 


Herbfiabend. 
(@ctober 1831.) 


Der Herbitwind weht durd) falbe Auen, 
Das Abendroth ift blaß und falt, 

Zwei halberblich'ne Sterne jdauen 
Hernieder auf den Tannenwald. 
Berftörte Wolfenbilder zieh'n 
Bereinzelt durch den Himmel hin 

Und kalte Abendnebel wehen 


261 


Bon jenen ausgeftorbnen Höhen. 

Und was Dein Auge feinem fab, 
Berftört ift’3 oder ijt erfranfet, 

Nur in den Stoppein hier und da 
Nod ein vergeB’nes Halmaden wantet. 


Das Wbendglidlein tint von ferne, 
Wehiniithig fdwillt das Herz mir an, 
Dic Uftern feb'n mit traurigem Sterne 
Aus diefem Blumenbeet mich an. 
Und wie des Dites feuchter Haud) 
Die Blätter regt am Fliederftraud, 
So flüftert e3 wie eine Klage 

Der längft vergang'nen Friedenstagr. 
Und fröftelnd bricht die Nadjt herein, 
Und Nebel dehnt fich dort am Zeiche 
Und hüflt die todten Gründe ein, 
Wie weiße Tücher cine Leiche. 


Karl Gottfried Riffer von Leitner. 


Die Auswahl ungedrudter Gedichte aus Leitner3 Viadlaf Habe rd) 
möglichft derartig getroffen, daß vom Beginn der poetiichen Thätigfeit an aus 
mehreren Xebensperioden des Dichters je ein Stüd vorliegt. 


Dr. Anton Schloffar. 


Ber Sennerin KHerhbftlied. 
Gedidjtet ju Seckau (@berfteiermark), @ctober 1817. 
Schau, mein Kühlein, jchaue, Ron’ und lad Dich Ichmüden, 


Wie Dein Athem raudt, Schwarze Glodenfuh! 

Wie auf unj’rer Aue Mupt den Kopf nicht biden! 
Schon der Nordwind baudt. Mit den Hörnern Ruh! 
Winterlich verhüllet Sieh’, ich wind’ um beide, 
Sich die Alp’ in Schnee, Liebes Thierchen, dir 

Und ihr Armen brüllet Rofenfarbe Seide, 

Ohne Gras und Ree. Helles Goldpapier. 

Kommt und laßt ung eilen Wie da3 Band fo helle 

Bon den falten Höh'n, Um die Vruît fich fchlingt 
Wo die Wölfe weilen Und am Hals die Schelle 


Und zum Raube geh'n. Gar fo freundlich Klingt! 


Auch dem finftern Stiere 
Somidt das trog'ge Haupt, 
Daß der Kranz ihn ziere, 
Der den Hals umlaubt! 


Bon der Stirne rage 
Hoc der Tannenftrauß, 
Zak er ftolz ihn trage 
Unjerm Zug voraus. 


Leb’ nun wohl, du Hütte 
God im Alpenland, 

Wo der Mond der Blithe 
Mir fo rafch entichwand! 


Und begrünt der Flieder 
Meu de Vabres Lauf, 

Ad, dann, Hüttchen, wieder 
Nimm ung gütig auf. 


Herzog Eberhard’s Traum. 


1824, 


3 {dlajt gar fiip ermattet die brave Lagertvadht ; 

Wer liegt dort unter Erlen allein im Thau der Nadıt? 
Das ijt der edle Herzog, jeht nur, mit Schwert und Speer 
Kämpft er, der Bolfebeichüger, im Traume hart und jchiver. 


Und Oftern ift e8 morgen, der rothe Ofterbrand, 

Wie flammt er von den Bergen fo luftig in Das Land! 
Jürwahr, die wilden Heiden, die fdjiirten wacker gu, 

Wie fladern Burg und Dörfer! — Herr Herzog, file Ruby"! 


Vom Hungerbrunn hernieder was jauchzt ing Thal herein? 
Herr ChHoful und die Tartarn dort trinfen fiipen Wein, 

So fil und purpurdunfel — fie trinfen Mtenfdenblut. 
Herr Herzog, laß’ ie zechen, Herr Herzog, Ihlumm’re gut! 


wor follt euch nicht verjünd’gen und meidet jolchen Spott. 
Und liegt er denn im Schlafe, ihn fMiiget Bier fein Gott, 
E83 Ichläft auf Erden feiner und fei er noch fo miid’, 

(53 {chlope denn ihm jelber der Herr das Augentid. 


Wem reicht er nun im Traume die Hand nad Ritterart, 
Was murmelt er im Schlafe, der alte Eberhard? 

Er öffnet nun die Augen, er dreht fic) Haftig um, 

Dann fpringt er auf und jchauet empor zum Himmel ftunun. 


Ein Wölklein, hell durchleuchtet von weißem Mondenlicht, 
Berfolgt er, als entfchwebe darauf jein Traumgelicht, 
Tann finfet in die Knie er, die Blicke fternenmwärts, 

Den Sdhladthelm in der Linken, die Rechte überm Herz. 
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„Und wird Dein Wort erfüllet, Du Ritter fromm, Sanct Veit, 
Will ich allda Dir bauen ein Haus für eiv’ge Zeit!“ 

Er Shwört’3 und fampfesmutbig — erjt war ihm nod) fo bang -— 
NRaufcht eilend er durd3 Dididt hinweg mit feftem Gang. 


Hei, wie’s nun laut dromettet und jdreit: zur Schlacht, zur Schlacht! 
Herr Eberhard von Kärnten, er ordnet feine Dtadht: 

„Wohlan, wohlauf, Gejellen, und Tuftig in den Streit, 

Das Fähnlein gen die Heiden führt diefen Tag Sanct Veit! 


Im Erlenbolz anı Bache, ein fichtbarliches Bild, 

Erſchien er mir gepanzert, ein Vollmond war fein Schild, 
Aufragte hoch die Lanze bis an den Himmel fern, 

Die Spite dran, fie blitte hell nieder mie ein Stern. 


Mit uns ift fein Gewaffen! Yhr Leute d’rauf und d'ran! 

Er gab mir Wort und Handfdlag, der beil'ge Rittersmann !” 
Wie raffelt dba fo chredlich voll Muth mit Schwert und Speer, 
Wie jauchzet: Fluch den Heiden! das Feine Chriftenbeer. 


Herr Chojul und die Tartarn, jie Laujden hod empor, 
Mand) einer läuft zu Schauen wohl ans dem Wald hervor. 
Sie laden von den Felfen und höhnen mit Gefdrei 

Die jchweren Roß’ und Reiter in langer dichter Reib. 


Sie jpringen in den Sattel, fie jagen flinf herzu, 

Die Heinen dürren Rößlein, fie fliegen ber im Nu. 

Za blitt nur mit den Säbeln und mit den Augen licht, 
€8 hat auch oft geholfen, Heut’ aber Hilft e8 nicht! 


Und habt ihr Blut getrunfen — jebt fommt der Zablungstag, 
Sebt balten aud die Ritter ein gräßlich Feftgelag, 

Den langen jcharfen Schwertern, wie mundet ihnen gut, 

Den grimmen Cifenzungen das warme Tartarnblut! 


Und liebt ihr glatte Köpfe ganz ohne Schopf und Haar, 
Sie hauen euch vom Rumpfe die fahlen Schädel gar! 
Hei, wie der Rafen träufelt vom Blute roth und naf! 
Hei, wie die Raben flattern fo luftig gu dem Frap! 


Wer gudt dort auf der Erde, verftümmelt und bejtaubt, 

Sein Hals ein rothes Brünnlein, ein graujer Ball das Haupt? 
Wild heulen all’ die Tartamn und wimmeln rings umber, 
Erichlagen Liegt Herr Choful, das iſt gar ſchlimme Mähr'. 
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Die ehdem Säbel Schtwangen, die brauchen nım den Sporn 
Und Saufen, wirr hinflichend, duch) Buich und Hagedorn; 
Und hinten nad) die Ritter, die hauen gräßlich drein 
Und zeichnen blut’ge Straßen ind Ungarland hinein. 


Das waren griine Ojtern, vom Siegeslaube grün, 

Das war cin Auferfteben vom Sclaventode fihn. 

Da {niet der Herzog nieder, die Augen Himmel warts, 
Den Scladhthelm in der Linken, die Rechte fiberm Herz. 


„Und wel Dein Wort erfiillet, Du Ritter fromm, Ganct Veit, 
Will ih allda Dir bauen ein Haus fiir ew'ge Beit!“ 
Und wo der Held geichlafen, da fällen fie zur Stund’ 
Die Erlen an dem Bache und graben tief den Grund. 


Sie fchleppen Kalk und Steine herbei im Helm und Schild, 

Da hob fich Stolz ein Münfter, weitfchauend in’3 Gefild, 

Als Hatt’ c3 {don geahnet, einst werde jein Gethürm 

Durch mandjes Hundert Sahre des Landes Schuß und Schirm. — 


Heut’ fieht ein Iuftig Städtlein aus Weizengold heraus, 

Wo ehdem Wald genachtet, Geftriipp und Modergraus. 

Und dünft euch das unglaublich? Sch geb’ euch drauf die Hand, 
Hab’3, meiner Treue, felber gefeb'n im Kärntnerland. 


An Karl Rettich, k. k. Hoffchaufpieler zu Wien. 
1833. 


Db der Mann mit Klugheit handelt, 
Der fi Dir als Freund ergiebt, 
Dir, der immer neu verwandelt 
Den Triumph der Täufchung liebt? 


Darf ih mich zu trau'n erfühnen, 
Wenn Du warm mir driidft die Hand? 
Thateft Du es doch auf Bühnen, 

Ohne daß Dein Herz empfand. 


Cdlen Mtuthes jeh’ ich groflen 
Dich dem Unredht diefer Welt, 
Doc vielleicht nur Deine Rollen 
Wiederholſt Du, junger Held? 
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Wär’s des Mitgefühles Thräne, 
Der Dein tröftend Auge voll? 
Ah Du übft wohl nur die Scene, 
Die das Volk beflatiden foll. 


Nein — und ob aud) gu Vertrauen 
Langit mein Herz die Halt verlor, 
Will id auf den Mann doch bauen, 
Der der Täuschung Dienft erfor. 


Gleich der Welt, die immer Hüglich 
Außen fcheint, was nicht fie ift, 
Scheinft au) Du von außen trüglich, 
Wahr Du dod) im Innern bift. 


An €. Cerri. * 
1861. 


Slühende Liebe, inneres Leben 

Gab Dir der Himmlifden feltene Gunjt; 
Gliihende Liebe, inneres Leben 

Reichten den Heiligen Kranz Dir der Runft; 
Glühende Liebe, inneres Leben 

Wahre Du forglih Dir im Gemüth; 
Glühende Liebe, inneres Leben 

Sind hier ein Himmel icon, der fich verjriiht. 


Nikolaus Lenau. 


Ein ungedrurkter Brief. 
Mitgetheilt von Dr. Anton Sdloffar. 


Der Kenner von Lenau’s Gedichten erinnert fich des Poems: ,,Un 
einem Baum” („Du Baum fo morfd und febensarm 2c.%), welches in 
allen Ausgaben der Poefien diefe8 großen Hfterreidifden Didters ent- 
halten ift. Diejes Lied ift eigentlich an den greifen Geheimrath Johann 
Georg Auguft Hartmann in Stuttgart gerichtet und in Amerika entftanden. 
Mit dem Baume, deffen „altes Reis Honig birgt”, erjcheint der feinfinnige, 


* Unter ben Titeln: ,Glfihende Liebe “ und ,,Qumnere8 Leben“ bat Cajetan Cerri zivei 
Sammlungen feiner Gedichte veröffentlicht. 
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damals etwa GOjabrige Geheimrath felbft qemeint, in deffen Haufe zu 
Stuttgart Niembjd) von Strehlenau fo viele fdhine Tage verlebt hat. Smmer 
wieder 309 e3 den Dichter nad) Stuttgart und immer wieder genoß er in 
dem Hartmann’schen Haufe die edelite Gajtfreundfchaft, ja wurde gewifjer- 
mafen al3 gu diefem Hauje gehörig betrachtet. Hartmann’s Töchter 
Emilie, Mariette (verehelichte Zöpprig), Julie und Lotte verehrten den 
Dichter ebenfo wie der hochgebildete Vater, welder ftet3 einen Krei3 von 
Pveten, Künjtlern und Gelehrten um fich verfammelte. Emilie, feit 1817 
mit dem Hofrath Georg von Reinbed vermählt, war eigentlid) die Haus» 
repräfentantin. hr und ihrem Gatten hatte Lenau ganz bejonderc 
Zuneigung geweiht und die zahlreichen Briefe an Emilie, welche in der 
Lenau-Biographie von Anton Schur; vorliegen, weijen auf das edjt freund- 
Iichaftlihe Verhältnig siwifden der Familie Hartmann-Reinbed und dem 
Dichter. We Tichter Hartmann’s zeichneten fic) durd) befonder3 feinen 
Kunftfinn aus, ingbejondere war Emilie von Reinbed eine außerordentlid) 
begabte Malerin; Lenau hat ihr dag Gedicht: „In das Stanımbud) einer 
Künftlerin” gewidmet. E3 giebt aud ein Porträt des Tichterd, das 
Emilie gemalt hat. 

An den Geheimrath Hartmann ijt der nachjtehende Brief gerichtet, 
welcher wie die meiften Schreiben Lenan’s einfad) mit „Niembjch” unter 
zeichnet ericheint. Zu jener Beit arbeitete der Poet eben an feinem 
gedanfentiefen „Sauft”, jener Dichtung, die 1835 bald darauf erjchienen 
ift, auch) bereitete er den Jahrgang 1836 jeines „Frühlingsalmanad3“ 
vor, in dem neben Schwäbischen Dichtern, Anaitafius Grim (Graf Auer3perg) 
durch ein Gedicht vertreten ift, der fpäter berufen jein jollte, des unglüd- 
lichen Boeten Nachlaß herauszugeben. Das hier abgedrudte Schreiben 
zeigt ung, wie wohl fi) Zenau bei Hartmann-Reinbe in Stuttgart ftet3 
fühlte, e3 weit uns fogar die „Rauchfreudigfeit” desjelben und ich habe 
das obgleich Ichon veröffentlichte Gedicht darüber, welches einen Theil 
des Briefes bildet, ebenfalls zum Ubdrude gebracht, da e3 in diejer erjten 
Faffung von der jpäteren in Cinigem abweidt. 

Sn diefem Haufe, bei Reinbed’g, hatte Yenau im Herbite 1844 den 
eriten heftigen Wahnfinnsanfall. 


Hütteldorf, 18. Juni 1835. 


Snnig berehrter Freund! 


Gie haben mir durd) Yhren Brief große Freude gemadt und 
mein , gauft”, dent id) diefen Brief verdante, ijt mir nun um cin gutes 
Stild lieber geworden. Er ift auch um ein ziemliches Stüd größer 
geworden. Zwei Scenen aus feinem Seeleben, deren eine jehr lang 
ift, find in Icgteren Tagen fertig gerworden. So ganz unbejchrieben 
werd’ id) bas Chriftfindel[dreibbud) meiner lieben Qulie und Lotte 
dennoch nicht nach Stuttgart bringen. Behalten Sie immerhin mein 
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Bilduiß in Ihrem Abendfreife, bi3 ich mich demfelben jelbit fubftituire. 
Wenn mir die Götter, das heißt unfere Regierungsbeamten, die 
übrigens feine Götter jind, wohlwollen, fo fomme ich bald in meinen 
Rahmen, nämlich hr Haus, das ich fo nenne, weil’3 wirklich zu 
meiner Einfafjung gehört, und weil ich darin ohngefähr eben jo 
ruhig und feit fige wie mein Conterfei in feinem Rahmen; wenig- 
ften3 fo fang id) in Stuttgart bin. Ach habe bereits um einen Paf 
angejucht. Hoffentlich werd’ ich darin fein Hinderniß finden. 

Für die Hfterreidifde Literatur fdeinen ich die Verhdltniffe 
günftiger geftalten gu wollen. Wenn ich wieder fo glüdlich bin, meine 
Pfeife zu rauchen, werde ich Yhnen Bieriiber intereffante Daten mit- 
theilen. Sch fprede faum jemal3 mit foldjem Gufto, als wenn id) 
nit Shnen auf und ab rauchwandle in Ihrem heimlichen Stübchen. 
Schade, daß ich Ihren Lieben Enkel nicht mehr antreffen werde; dod) 
vielleicht reife ich über Heidenheim und dann hab’ ich die Freude, 
Der Ueberbringer gu fein der frifchejten Neuigkeiten aus dem Leben 
des Tieben Kindes. Ich will genau aufpaffen und Ahnen genau 
referiren. Graf Nuersperg ift wieder auf feine Güter gereift. Er 
wird meinem Almanad) einen anjehnlichen Beitrag liefern. 

Mein Fauft ijt nicht mehr zu retten aus den Klauen Mefiftels. 
Er Hat ihn fchon. Gebet Gott, was Gotted und dem Teufel, was des 
Teufels ift. Der Teufel muß auch leben. Der Fauft ift ein Leder= 
biffen für feine infernalen Gejchmadswärzchen, und hat er einmal 
einen folden LXederbiffen auf der Zunge, fo fdludt er ihn aud 
vollends Himunter. Nur fade Broden revomirt diefer Feinjdmecer. 
Darum hätte nad) meiner Anficht Goethe feinen yauft nicht retten 
follen. — Zu diefem Briefe habe ich mir meine Pfeife mit Knajter 
geftopft. Von den zivei Piunden, die id) in Stuttgart faufte und 
von der Grenze mit 9 fl. C. M. vermauthete, ift noch ein Feines 
heiliges Reftchen da und ich rauche es jegt in Ihrer Gefeljdbaft. Die 
fiche Emilie hat auch KAnafter fiir mid) angefdafft und mid mit 
diefer Nachricht zu folgendem Gedichte begeiftert, dad ich Ihnen 
{hide und erjt bei Shrem Nachmittagspfeifchen zu fejen bitte. 


An meinen Titrkenkopf. 


Mein Pfeifchen traut, mir ijt dein Naud) 
Boll duftender Narkoje 

Noch Lieber al3 der Füße Haud) 

Der aufgebliihten Roje. 


Und Halt die Roje Streit mit dir, 
Ob jchöner fei die welche? 

Bijt du die Ichönre Roje mir 
Mit deinem Glutenkelche. 
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Denn wic die Rofe duftend blüht 
Yum Grin der Friihlingsbaume, 
Alfo mein Pfeifchen duftend gliht 
Bum Frühling meiner Träume. 


Medt mir der Rofe Freudenftrabl 
Ein ſchmerzlich Ungedenfen, 
Hilfſt Du zu kurzer Raſt einmal, 
Was ich verlor — verſenken. 


Und hat Dein blauer Wolkenzug 
Die Stirne mir umſponnen, 
Umkreiſt mich gern der raſche Flug 
Von dichteriſchen Wonnen. 


Wenn dann die Qual verſank in Ruh, 
So dünket mich, mir wehte 

Ein heilend Lüftchen Nebel zu 

Vom ſtillen Thal des Lethe. 


D'rum Pfeifchen traut, iſt mir Dein Rauch 
Voll duftender Narkoſe 

Noch lieber als der ſüße Hauch 

Der aufgeblühten Roſe. 


Leben Sie wohl, lieber väterlicher Freund 


mit herzlicher Verehrung 
Ihr 
Niembſch. 


Tauſend ſchöne Grüße an Julie, Lotte, Charlotte. Sind Sie 
vielleicht in Mergelſtetten? Dann bitte ich Mariette Zöppritz und den 
puerum egregium herzlich zu grüßen. 
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Hedidte 


von 


Anna Amadei.* 


Rie Kornhlume. 


Die Rornblume aswifden den Aehren des Feldes erfcheint mir 
Wie das freundliche Auge des Kindes, 

Das zivifchen den ernften Gejidtern der Alten 

Hervorgudt und lächelt. 


Und dieje büden fich nieder, je reifer, jo tiefer, 

Und Halten fie jchmeichelnd und Ichirmend umfangen, 
Auf die zartblauen Blüthen drüden fie fiifjend 

Die fpibigen Barte. 


Sie aber hebt das findliche Auge nad) aufwärts 
Und lächelt forglog und heiter, nicht ahnend, 
Dap Alles, ja Alles entgegen muß reifen 

Der graufamen Sichel. 


* Aus einer demnächft in Buchform erjcheınenden, dem Andenken ihres Sohnes, dee 
| Srafen Albert Amadei, gewidmeten Sammlung. 
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Epher. 


Du Epheu mit Deinem dunfeln Geäft, 

Der Sorge gleichjt Du — Du wurzelit feft! 
In jede Rive treibft Du hinein 

Die Shmächtigen Fafern zart und fein. 
Erweiterſt den Spalt mit geringer Kraft, 
Allmälig und langjam, bis weit er flafft. 
Bricht ab auch ein Zweig: ein neuer gedeiht. 
E3 rottet Did ans nicht Wetter nod) Beit. 
Den Eingang twehrft Du dem Sonnenlicht, 
Durd) Deine Gitter fein Morgenftrahl bricht! 
Der jtolzefte Bau, er hält nicht Stand, 

Wenn flammernd Dein Arm fic) um ihn {pannt. 
So jdhaffit Du Moder, Veriviiftung, Nadt, 
Nad) außen dod) prangft Du in griiner Bradt, 
Und twas Deiner wudernden Tricbe Raub, 
Verftedt fil) Pinter dem fchimmernden Laub. 
So gleihft Du mit Deinem dunfeln Geäft 

Der üppigen Sorge — Du wurzelft feit! 


— — — 


Elternliebe. 


Wir ſpinnen und wir weben Aus Liebe nur geſponnen, 

Ein Linnen warm und lind, Aus Liebesgarn gemacht, 
Darein ſollſt Du Dich hüllen, Durchwebt mit lauter Liebe: 
Du unſer liebes Kind. So ward's zu Stand gebracht. 


Noch lagſt Du in der Wiege, Und ruft der Tod, der ſtrenge, 
Da fing die Arbeit an — Uns einft vom Webjtuhl ab, 
Wir jpannen und wir tvebten, So nehmen wir den Faden 
Wie Jahr um Jahr verrann. Der Liebe mit in’s Grab. 


Wir fpinnen und wir weber 
Cin Linnen warm und lind, 
Und mas die Liebe wirkte, 

Das dauert aus, mein Kind! 
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Aur Weihnachtszeit. 
(Für Befang componirt von F Albert Aınadei.) 


E3 fteht auf dem Marft eine Bude, 
Drinn figt cine alte Frau; 

So wehmüthig wird mir’3 im Herzen, 
Wenn ich die Alte fchau”. 

Sie fommt zu jeder Weihnacht, 
Bringt immer die gleiche Waar’: 

Das Lebfuchenherz und den Reiter — 
Dem Kindlein fchien’3 wunderbar! 
Sa, ja, id) war ein Rindlein, 

Und fie eine junge Frau; 

Nun ift fie eine Greifin, 

Und aud) mein Haar ift grau — 

Wie lange kann e3 noch währen, 

Daß fie fi mit mit dem Kram? 
Vielleicht, daß heute die Alte 

Zum legten Male fam? 


— mn 


Ein Herz, erfüllt von frommem Glauben. 


Ein Herz, erfüllt von frommen Glauben 
Sei heilig Dir! Nicht daran rühr’! 

Du fannjt ihm wohl feines Beftes rauben, 
Dod fprich, wa gibft Du ihm dafür? 


Sei’8, was es fei! Ob Gott, ob Liebe, 
Ob Freundſchaft: hängt nur feſt es d'ran! 
Wer ſagt Dir, daß die eig'nen Triebe 

In Deiner Bruſt nicht auch ein Wahn? 


O trüb' ihm nicht den heil'gen Frieden, 
Den Glaube ſchenkt nur und Vertrau'n. 
Zerſtörſt den Himmel ihm hienieden 
Und kannſt ihm keinen andern bau'n. 
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Ade und Tanne. 


Ym Wald cine Buche und Tanne, 
Die waren verwachjen dicht. 

Sie hielten fic) feft umfchlungen 
Und ließen cinander nicht. 


Da fommt ein Dann gegangen: 
„Ich braud)’ für mein liebes Kind 
Vom Schönsten Holz eine Wiege!” 
Und fällt die Buche geichmwind. 


Sie bricht gufammen. Dte Tanne 
Muß fallen die Schweiter jeh'n — 
Auf ihrer rauhen Rinde 

Biel harzige Thränen ftehn.... 


Und wieder in drei Monden, 

Da fommt der Mann daher, 

Er trägt die Art auf dem Rüden — 
Wie dit fie ihn heute jchwer! 


„Ich brauch’ für mein Liebes Kindlein 
Seh3 Bretter zu einem Sara — 
Bericharrt Hab’ ich die Wiege, 

Die meine GTücjeligfeit barg!” 


Da ruft die verwaiste Tanne: 
„Mich wähle von Allen aus 

Und fenfe mich tief in die Erde — 
Mir ift, als fam’ id) nad) Haus!” 


Auf einem Friedhof. 
I. 


Die Todten ruh’n im ftillen Garten, 

Den jüngiten Tag fie dort erwarten, 

Sanft eingebettet unter Bäumen, 

Dad AN vergeifend, ohne Träumen, 

Für fie fein Glüd, doch auch fein Kummer — 
D forglos füßer, heil'ger Schlummer! 

Nicht wiffen, mas gejchieht auf Erden, 

Bur Mühfal nicht gewedt zu werden — 
Nein, ftrenger Tod, Du fannft nicht Strafen, 
Denn Lohn nur ift’s, fo feft zu Ichlafen. 
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II. 


Dem Körper ift der Geift entjchwebt, 
Der Leib ift todt, die Seele lebt 

Und weilt bei denen, die geblieben — 
Sie konnte gar jo innig lieben! 

Wenn hell der gold’ne Morgen tagt, 

Sp mahnt fie Did): „Sei nicht verzagt!” 
Und , Gute Nacht!”, fo haucht fie leije, 
Beichloß die Sonne ihre Reife. 

Gut Nacht! Das ift der befte Gruß! 
Gibt Dir der Schlaf den fanften Kup, 
So abnit Du vor, was Dir bejchieden, 
Wenn nicht mehr Du erwacht: der Frieden! 


reti 


Sho 
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uan und noch immer lebt fein unfterblicher Name in einigen feiner 
Lieder fort, und ficherlid) werden mande jeiner Schöpfungen fein An- 
denfen auch der fpätejten Nacdhwelt erhalten. Diejer Genius, weldher fein 
Leben der Bildung feines Volkes geweiht, deffen patriotijdes Herz allezeit 
für Kaifer und Reid), fiir das Wobl der Monarchie gefchlagen und der 
durd) feine Originalitàt in Bezug auf Gedanfen und Gorm und durd 
die Vielfeitigfeit feiner didjterijden Begabung zu den eigenartigften 
Charafterföpfen des deutichen Parnafjes in unjerem Jahrhundert 
gehört, ift leider von den Biographen und Kritikern noch lange nicht ein: 
gehend genug gewürdigt worden. Und doch verdient SofefChriftian 
Sreiberr von Sedligs nicht nur als ein Dichter von Gottes Gnaden, 
Sondern auch als Soldat, Publicift und treuer DefterreiMer in des 
Wortes edeljter Bedeutung die liebevollite Beachtung. Neben Grill- 
parzer, Lenau, Anaftafiu3 Griin und einigen anderen hervorragenden 
Poeten, welche dur Glanz und Feuer der Darftellung, finnlid- 
fräftiges Wejen und tiefe Empfindung fie) auszeichnen, wird er ftet3 
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al3 Ciner der Erften genannt werden. Wie bei allen hochherzigen 
Menjchen, weldje an’3 Vaterland, an'3 theure, fic) anjdjlieBen, ohne 
Dabet nach redht3 oder links gu bliden, jdhwantt auch jein Charafterbild, 
von der Parteien Haß und Gunft verwirrt, in der Titeraturgefchichte — 
aber eine objective, gerechte Beurtheilung des Lebensganges deg aus: 
gezeichneten Mannes und der Zeitumftände wird darthun, daß er den 
Beiten feiner Zeit genug gethan und deshalb gelebt für alle Zeiten. 

Geboren am 28. Februar 1790 alè Sproffe eines weitver- 
zweigten, urjprünglich fränkiſchen, Adelsgeſchlechtes zu Johannisberg, 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien, wo ſein Vater Landeshauptmann war, beſuchte 
er das Gymnaſium zu Breslau und trat ſchon 1806, alſo mit 
16 Jahren, in das Huſaren-Regiment Erzherzog Ferdinand ein. Als 
Oberlieutenant und Ordonnanzofficier des Fürſten von Hohenzollern 
machte er die Feldzüge der nächſten Jahre, namentlich von Regens— 
burg, Aſpern und Wagram und das Treffen bei Hauſen, mit und 
zeichnete ſich dabei in ruhmvoller Weiſe aus. So ſah er ſchon ſeine 
Jugend mit wohlverdientem Lorbeer geſchmückt. Dieſer ſeiner 
Soldatenzeit erinnerte er ſich ſtets mit großer Vorliebe und er beſang 
militäriſche Schauſpiele mit plaſtiſcher Anſchaulichkeit. Mit Bewun— 
derung ſprach er immer von der Tapferkeit und der Königs- und 
Vaterlandsliebe der öſterreichiſchen Armee. Ich erwähne hier nur das 
Einleitungsgedicht zu ſeinem von tiefinnigſter Begeiſterung getragenen 
„Soldatenbüchlein“, wo es u. A. heißt: 


Als alles wankte wie auf wildem Meere, 
Verrath Genoſſen fand im Vaterlande; 

Als aufgelöst des Recht's, der Treue Bande, 
Und, daß das Edle ſelbſt im Schmach ſich kehre, 
Der frechen Schwindler frevelhafte Cehre 

Die Sreiheit nahm zum Banner ew’ger Schande; 
Da fegtet Blut und Leben hr zum Pfande 

Und Euren Muth, als Schild und ftarfe Webre; 
hr ftandet feft im allgemeinen Brande, 

Und Tugend war nur noch allein im Heere. 


Zedlit nannte feine Kriegd- und Soldatenlieder aus Dejterreic) 
bezeichnender Weile „Bäume aus dem großen Wald der Ehre, einzelne 
18* 
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Wogen aus dem weiten Meere”, und deshalb übten auch dieje Klänge 
eine fold)’ begeifternde Wirkung auf die Armee aus, denn fie famen 
aus dem Herzen und drangen zum Herzen. 

ALS zwanzigjähriger Yüngling nahm er jedoch bereits feinen 
Abfchied, mit fcgrwerem Herzen, aber dem Wunfche feiner Familie Folge 
[eiftend, um felbft die Bewirthfchaftung feiner Güter in Ungarn zu über- 
nehmen. Hier lebte er gewöhnlicd) den Sommer über, während er den 
Winter in Wien verbrachte. In jener Zeit jchuf er feine beften Did: 
tungen. In der Muße feines ländlichen Aufenthaltes hatte er Gelegen- 
heit, den Gefühlen und Ideen, welche jeine Seele bewegten, poetifchen 
Auzdrud zu verleihen. War e3 ihm nun nicht vergönnt, mit dem Schwerte 
in der Hand fic den Weg zum Olymp zu bahnen, fo jollte ihm jein 
Saitenfpiel dazu verhelfen. Selten hat ein Dichter reiner und idealer 
geftrebt und gerungen wie er, und was er in der 119. Canzone feiner 
, Lodtenfrange” von den Geifteshelden im Allgemeinen fingt, fann 
man mit Jug und Recht aud) von ihm behaupten: 


Nicht die erobern nur, aud) dte erhalten, 

Sin) werth, daß fie der ew’ge Nachruhm fröne! 
Wie viele edle Schwerter fah man fchwingen, 
Damit das Recht endlich Die Welt verjöhne! 
Ob fich die Blütben oder nicht entfalten, 

In Gottes Händen liegt das Gelingen, 

Dod edel fer das Ringen! . . 


So durfte er über feinen Degen einen herrlichen Kranz aıf- 
hängen, den die noch jchwerer zu führende, aber ebenjo glänzend 
fiegende Waffe des Wortes errungen. 

Mit 21 Jahren verheirathete er fich bereits und gwar mit einer 
Ungarin, der Baronefje von Liptay, mit welcher er ein Vierteljahr: 
Hundert Hindurch in glädlichjter Ehe lebte. Die Cholera von 1836 
entriß ihm feine angebetete Lebensgefahrtin. 

Durch verjchiedene Gedichte und Aufjage Ienfte er die Aufmerf- 
jamfeit des Staatzfanzlerg Fürften von Metternich auf fich, und er 
Tieß Sich, vereinjamt durch den Tod feiner Gemahlin, gern bewegen, in 
den öfterreichiichen Staatsdienft zu treten. Er wurde bald die rechte 
Hand des leitenden öfterreichijchen Staatsmannes, welcher die einfache 


277 

und doch elegante Schreibweife dbe3 Freiberrn von Zedlitz bewunderte. 
Auch perſönlich trat ihm das fürſtliche Paar näher und er war ein 
gern geſehener Gaſt im Hauſe des Staatskanzlers. Wir wiſſen aus dem 
Tagebuch der Fürſtin Melanie, daß der Geheimſekretär und Dichter 
auch weſentlich zur Geſelligkeit beitrug. So berichtet die Dame unterm 
17. April 1840: „Zedlitz brachte uns einen Herrn Baumann, 
einen jungen Mann von 20 Jahren, der das Engliſche, Ungariſche 
u. ſ. w. trefflich nachahmt, ohne ein Wort in dieſen verſchiedenen 
Sprachen zu ſprechen. Er ſtellt einen Studenten, der für eine Prüfung 
Verſe herſagt, auf ſo komiſche Weiſe dar, daß ich herzlich lachen mußte. 
Dann ſpielte er „Ländler“ auf der Zither und ſang zugleich reizende 
Lieder. Eleonore Windiſchgrätz war auch gekommen und die ganze 
Geſellſchaft unterhielt ſich auf das Beſte.“ 

Beſonders intereſſirte ſich die Fürſtin Melanie für den Dichter 
Zedlitz und es bereitete ihr ein großes Vergnügen, ſich über literariſche 
Fragen mit ihm zu unterhalten. In den Abendſtunden, am häuslichen 
Herde des Fürſten-Staatskanzlers, gehörten die poetiſchen Vorleſungen 
von Zedlitz zu den ſehr geſuchten Leckerbiſſen. Wenn Metternich nach 
Königsdorf oder Johannisberg ſich begab, begleitete ihn Zedlitz regel— 
mäßig, und der Verkehr zwiſchen den beiden war ein durchaus freund- 
ſchaftlicher und herzlicher. 

Später vertrat er die Großherzogthümer Sachſen-Weimar 
und Oldenburg, ſowie die Herzogthümer Naſſau, Braunſchweig und 
Reuß als Miniſterreſident am kaiſerlichen Hofe. Sehr bedeutſam ſind 
Die Erläſſe und Briefe, welche Metternich an Zedlitz richtete. Es wäre 
zu wünſchen, wenn dieſelben ebenſo veröffentlicht würden, wie die 
Memoranden und Staatsſchriften, welche Zedlitz ausarbeitete. Wie 
freimüthig ſich der Chef ſeinem Famulus gegenüber zu äußern pflegte, 
mag man aus einem Briefe erſehen, den Erſterer an Letzteren, der ſich 
damals in Carlsruhe befand, richtete, alſo lautend: 


„Wien, 28. Mai 1854. 
Solange Regierungen ſich auf den chimäriſchen Stand— 
punkt einer unbedingten Machtvollkommenheit ſtellen und ſich 
über das Beſtehen der Beſchränkung dieſer Macht durch andere 
ebenbürtige Gewalten täuſchen, kann von der inneren Ruhe 
der Länder keine Rede ſein. Vereinigter im Zwecke laſſen ſich 
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feine Gemalten denfen al’ die firchliche und die Staatsgewalt. 
Sie ftehen aber unter dem Schuß gleicher und jelbftitändiger 
Rechte, welche, wechfelfeitig geehrt, fich in dem Ziele vereinigen. 
Berfallen fie untereinander in Streit, fo tritt ein Unterjchied 
in dem Ausgang des Uebel3 ein. 

Sm Gropherzogthume Baden und im Herzogthum 
Naffau ftehen die beidben Gewalten im offenen Krieg; der 
Uebergang vom Kriege gum Frieden bedingt den Waffenftill- 
ftand. Wollen die beiden Regierungen den Frieden, jo mülfen 
fie da8 Mittel zum Zwede wollen. Nur zwijchen den höchiten 
Gewalten kann ein Frieden gefchloffen werden und nicht unter 
einer Diefer Gemalten mit der einer anderen untergeordneten 
Behörde. Man irrt fie) zu Wiesbaden und zu Karlörube, 
indem man Ddajelbjt den Unterfchied, monad in den pro: 
teftantijchen Ländern dem Landesfilrften die Rechte eines 
oberften Zandesbifchof8 zuftehen, auf die Stellung der fatho- 
lifhen Bevölkerung und der Diener der fatholijden Kirche 
anwendbar glaubt. 

Zur Durchführung einer jolchen nicht praktischen 
Pratenfion gibt e3 in der legten Injtanz nur ein Mittel, welches 
in der Proteftantifirung der fatholtfden Unterthanen läge. Fit 
das Unternehmen ein ausführbares ? 

Das, was foeben zu Freiburg gejdehen ift*, jchlägt 
bem Faß den Boden aus und bietet einen Beweis, wie geringen 
Werth oft Menfchen und Regierungen auf die Erfahrungen 
legen. Das, was der preußifchen Regierung zu Köln nicht 
geglüct ift, wird auch im GroßherzogthHum Baden nicht der 
Regierung zum Guten gedeihen. 

Irre ich mich nicht, fo wird Ihnen der Cardinal nichts 
Anderes zu jagen vermögen, al Sie joeben gelefen haben.“ 


Ein feinfinniger und geiftvoller Stilift, ein glangender Publicift, 
leiftete er nicht bloß ala Sectionschef im Minifterium des Auswärtigen 
und alz Adlatus Metternidh'3 und ala Minifterrefident, fondern aud) 
alg Journaliſt feinem Vaterlande wejentliche Dienjte. Die öfterreichiiche 


* Berfegung des Erzbijhofe Hermann Bicari in den Anflagefland wegen Verkündigung 
eines bie Verwendung bes Tatholifchen Kirchenvermögens betreffenden Hirtenbriefes. 
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Politi? vertrat er in der deutichen Preffe bes Wuslandes mit 
großem Geichid und außerordentlicher Energie; bejonders war eg die 
„Augsburger Allgemeine Zeitung”, das einflußreichite deutiche Blatt 
in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts, mit welcher er die intimften 
Beziehungen hatte — gehörtedoch deren Herausgeber, Freiherr von Cotta, 
zu feinen vertrauten Freunden. Bekanntlich war der Verleger unjerer 
Claffifer aucd der VBerleger der Gedichte von Zedlig. In Wort und Schrift 
vertrat der Dichter den öfterreichiichen Staatsgedanfen und die Rechte 
feines Vaterlande3. In diefer Eigenjchaft entwickelte er eine erjtaun- 
lide Fruchtbarkeit, aud) als Berfaffer von politischen Brojchüren. 
So jcdrieb er unter Anderem: Die Flugichriften über die ungarijchen 
Rerhaltnijfe, die orientalijde Frage, den Aufftand in Galizien u. |. w. 
Die größte Aufmerffamfeit erregte feine fchneidige Monographie: 
„Tzromme Wünfche aus Ungarn”, die ihn in eine heftige Polemif 
mit ungarischen Bubliciften, wie Franz Pulsziy u. A., vermidelte. 

Bon den feurigen Gejingen, welche er zum Rubme und Preis 
der dfterreidjijden Armee veröffentlichte, habe ic) bereits flüchtig 
geiprochen. Sein „Soldatenbüdjlein”, welches 1848 im Revolutions- 
jahre gedichtet wurde, erjchien während des öfterreichifchen Feldzuges 
in Stalien. Ueber 8000 Eremplare wurden davon fofort abgejegt — 
ber befte Beweis dafür, wie zeitgemäß diefe flammenden patriotijchen 
Lieder waren. 1850 fam die zweite und 1851 die dritte Auflage diejer 
Gedichte heraus, und der damals in Aufjee — Steiermarf — lebende 
Verfaffer Hatte Recht, im Vorwort zu feinen tyrtäifchen Gelängen 
hervorzuheben, daß nie ein Dichter Anlaß hatte, ftolzer auf den ihm 
gewordenen Beifall zu fein, ala er auf den Beifall des Heeres, dem 
ja die Soldatenhymnen gewidmet waren. Wenn je, jo waren diefelben 
— ganz abgejehen von ihrem poetifden Werth — das Product 
glühender Vaterlandsliebe, und in diefem Sinne hat fie die Armee auf: 
genommen und belohnt. Dem Verfafjer wurde u. A. damals eine Vaje 
von prachtvoller Goldarbeit, mit der Injchrift: „Die danfbare Armee 
in Stalien“, durch den Felbmarfdall Radebty zugefandt. Und jo ift 
das Büchlein bis auf den heutigen Tag ein Denkmal, ein dDichterijcher 
Abdrud lebendigfter Erinnerung an die Beit feimer Entftehung, al3 das 
Öfterreichijche Heer durch Verrath und offene Gewalt zu Boden geworfen 
wurde, welch’ beide Dämonische Gewalten Defterreihh im Sturme zu 
vernichten meinten, während e3 fic) glorreicher aufrichtete al je 
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zuvor. . . Mitall den Kriegshelden und waderen Kampen fiir 
des BVaterlandes Grofe und Herrlichfeit war er perfinlid) befannt 
und befreundet, jo 3. B. mit Radewy, dem ,glangenden Cdelftein, 
lichthell und fonnenrein im Siegesfeld“, mit dem Feldmarfchalllieutenant 
Grafen Lidnowsfy, mit dem Chef des Generalftabes Gelbmarjdall- 
lieutenant Ritter von Heß, mit Windiſchgrätz, Felix Schwarzen— 
berg, Solid u. 0. A. 

Bon den gefrönten Häuptern waren e3 bejonders Se. Mtajeftiit 
unfer glorreich regierender Kaijer und König Franz Fofeph I. und 
König Ludwig I. von Baiern, die ihn durch ihre Gnade beglüdten. 
Beide hat er in formichönen und tief empfundenen Liedern befungen. 
Die zweite Auflage feiner berühmten „Todtenfränze” widmete er dem 
legteren Monarchen, feinem College und Bruder in Apollo. 

Man glaube ja nicht, daß Zedliß je jeine eigene Ueberzeugung 
verleugnet habe und durch eine fervile Gefinnung fid) die Gunft der 
Großen diejer Erde verfchaffte — er fprac) und fang vielmehr mie er 
fühlte und war ein echter deutjcher Mann, ohne Furcht und Tadel, ein 
Talent und ein Charakter! Mit berechtigtem Stolz durfte er deshalb 
in der 1828 verfafiten Bueignung der Todtenfrinze an den genannten 
Bayernfinig von fich jagen: 


Jch bin gefrümmt vor Sürften nie gefrochen, 

Sch habe nie nach ihrer Gunft begehrt, 

Joh habe nie ein Schmeichelwort geiprochen, 

Doch Ehrfurcht zollt’ ich dent, der Ehrfurcht werth! 


Aud mit zahlreichen hervorragenden Dichtern und Künftlern 
ftand Zedlig in regem brieflihen und perjönlichen Verkehr, fo 3. B. 
mit Goethe und Grillparzer. Mit dem Hofichaufpieler Ludwig 
Lowe und aud mit Meifter 2. van Beethoven trat er in Berbin- 
Dung. Crgreifend ift das Poem, welches er bei Beethovens Begräbnif 
verfaßte. Dort befindet jich die berühmte Strophe: 


Liegt dort ein König? geht ein Fürft zu Grabe? 
Daß weinend ihn ein ganzes Dolf beflagt? 
Sch fehe nichts von Herrfcherband’ und Stabe 
Auf jener Bahre, mo das Kreuz nur ragt! 


Zo). 


Und doch war eine Krone feine Habe, 

Und doch ift es ein König, den Ihr trägt, 
Heofrönt hat ihn die himmlische Kamöne, 

Und König ift er in dem Reich der Töne... 


Als Eaiferlicher Kammerherr und Senior der deutjchen Dichter 
ftarb Sofef Chrijtian Freiherr von Bedlik - Nimmerfatt, wie er 
nad dem Gute der Familie genannt wurde, allgemein betrauert, am 
16. Mai 1862, im 73. Lebensjahre. Noch einen Tag vor dem Tode 
des geiftesfrichen Dichters wurde ihm die Greude zu Theil, dak der 
mit ihm jehr befreundete Erzherzog Marimilian von ihm Abjchied 
nahm, um ein Jahr darnad) die unheilvolle Kaiferfahrt nad) Merico 
zu unternehmen. Big zu feinem lebten Athemzuge galt fein Sinnen 
und Denken feinem geliebten Vaterland, das er, wie fein zweiter 
Dichter, jo Schön und ergreifend befungen. Wie wahr ift doch feine 
Parole, die er unentwegt bethatigte: 


Mefterreichh! in Freund und Leid 
Crag’ ich dein Ebrenfletd, 
Schneeweif und jchwanenrein, 
Sind feine Fleden drein; 
Hoch Defterreich, hoch! . .. 


* * 
* 


Zedlitz begann ſeine Laufbahn als Dramatiker. Er galt lange 
neben Grillparzer und Halm als dritter im Bunde der großen 
öſterreichiſchen Schauſpieldichter, was aber eine Uebertreibung iſt. 
Sein erſtes, aus dem Jahre 1819 ſtammendes, Stück heißt: 
„Turturell“; es iſt dies ein etwas ſchwülſtiges Trauerſpiel aus 
fabelhafter Zeit, aber trotz der melodramatiſchen, verfehlten Anlage 
nicht ohne einen Anflug eines kräftigen, bühnenfähigen Lebens und einer 
gewiſſen wilden Poeſie, die ſich namentlich in dem Charakter der ver— 
brecheriſchen Königin Gylfe bemerkbar macht. In den ſpäteren Bühnen— 
werken unſeres Dichters iſt der Einfluß Calderons nicht zu verkennen, 
ſo daß ſich einige derſelben wie Ueberſetzungen, beziehungsweiſe Bear— 
beitungen des genialen ſpaniſchen Dramatikers leſen. Dies gilt ſowohl 
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von den Dramen: „Königin Ehre“, einem Stüde, Da3 auf den 
tragiihen Schlußfolgerungen des raffinirten, auf die Spiße getriebenen 
Ipanischen Ehrbegriffg beruht, und „Zwei Nächte in Valladolid”, 
wie von Dem Luftfpiel: ,, Liebe findet ihre Wege”, einem elegant 
in Verjen gejdriebenen, fiinftlid) verfchlungenen Intriguenfpiel, mit 
einer vollftändig jchattenhaften, phyfiognomielojen Geftaltenzeichnung. 
Ungefähr dasjelbe Täßt fi) von einem zweiten Luftfpiel, den 
„KRabinetsintriguen”, jagen. Die Vorliebe, welche Zedlis für das 
fpanijdje Drama hatte, beftimmte ihn aud, das berühmtefte Stüd 
Des Lope de Vega: , Der Stern von Sevilla” jehr gejdmacvoll fiir 
dag Wiener Hofburgtheater zu bearbeiten. Ueberhaupt geben feine form- 
Ihönen und grazidjen Vearbeitungen Beugnig von einer zartbejaiteten 
Dichterjeele, die fid) gern den verfiihrerijden Reizen des Siidens 
ergibt. Durch alle diefe Neufchöpfungen zieht fic), wie ein rother 
Faden, Das Beftreben bindurd, fig den bereità vorbandenen Shion: 
heiten nicht mit jHlaviiher Nahahmung — fondern mit vollfter 
Anmuth — angujdmiegen und anzuempfinden. 

Abweichend von feinen im jpanifchen Stil gehaltenen Dramen 
find die beiden Stüde, welche fich noch auf dem Repertoire erhalten 
haben, nämlih: „Herr und Sklave” und „Kerfer und Krone“. 
Das legtere ift eine Art Seitenftüd zu Goethe , Taffo”, indem es 
des Dichter lebte Lebenstage fchildert, freilich bei Weiten nicht jo 
vollendet wie Goethe, mit Innerlichfeit und pigchologifcher Tiefe. 
Seiner Begeifterung für Taffo gibt Bedlik aud in den Todtenfränzen 
ergreifenden Ausdrud. Er variirt dort den Ausfprud de Papftes 
Slemens über Tajjo: 


Wohl ander’ empfangen Rubm vom Corbeerfranje, 
Doc trägft du ihn, gewinnt nur er vom Glanje! 


Die „Dramatifchen Werke“ von Zedlig erjchienen in Stuttgart 
bei Cotta von 1830 bi8 1836 in vier Banden; eine neue Ausgabe wurde 
1860 veranftaltet. 

Sn den Dramen bewegt fich Zedlit zumeijt auf dem Boden der 
Romantik, doch find in feinen Stüden Anktlänge an faft alle Ent: 
widelungsphafen zu erjehen, welche die VPoefie in der damaligen Beit 
erfahren hat. 
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Eine bei weitem höhere Stellung nimmt er ala Iyrifch-reflec- 
tirender und erzählender Didter ein. Biemlid) jung nod — 
Ihon mit 15 Jahren — trat er mit Iyrifchen Dichtungen auf, die 
guerft in Wlmanaden, dann — 1832 — gefammelt bei Cotta, erfchienen 
und feinen Dichterruf begründeten. Dieje Boefien geben von einer 
idealen Auffaffung des Leben? Zeugniß und zeichnen fich durch eine 
friiche, lebendige Phantafie, eine blühende Sprache und eine gefällige 
reine Form aus. Bejonderz enthalten diefelben im Genre der Romanze 
und Ballade viele entzüddende Berlen der Lyrif. Aus der File feiner tief 
empfundenen, innigen Liebeslieder fei nur das Stimmungslied: „Der 
Abendhimmel” hier wiedergegeben, alfo lautend: 


Wenn ich an Deiner Seite 
Im Abenddunfel gel’, 

Den Mond und fein Geleite, 
Die taufend Sterne, feh’, 


Dann möcht’ ich den Mond umfangen 
Und drücden an meine Bruft, 

Die Sterne herunterlangen, 

jn voller felger Luft! 


Mit ibnen die Loden Dir fhmiden 

Und fchmücen die fchöne Brut, 

Ich möchte Dich fchmüden und drüden 
Und fterben vor Wonn’ und Luft. 


Das beriüihmtefte feiner Iyriichen Gedichte ift wohl die „Nächt- 
liche Heerſchau“, ein ſenſationell höchſt wirkſames Geſpenſterbild 
zu Ehren Napoleons J., welches von Neukomm in origineller Weiſe 
in Muſik geſetzt und auch in Frankreich durch die Ueberſetzung 
Barthélemys ſehr populär wurde. Der Dichter erzählt, wie „Nachts 
in der zwölften Stunde“ der Tambour ſein Grab verläſst, mit der 
Trommel die Runde macht, Reveille und Zapfenſtreich ſchlägt, ſo daß 
die alten Soldaten im Grabe wieder erwachen, hervorſteigen und das 
Gewehr zur Hand nehmen; ebenſo verläßt „Nachts in zwölfter 
Stunde“ der Trompeter ſein Grab und weckt die todten Reiter aus 
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ihrer Ruhe; fchließlich ericheint auch Napoleon. Das Ichaurige Ge- 
dicht {chlieft mit bem Vers: 


Dies ift die groge Parade 
jn elyfdijchen Feld, 

Die um die zwölfte Stunde 
Der todte Cajar halt. 


Ueberhaupt fprach er, gleih Heinrich Heine, jeine riifidts- 
Iofe Bewunderung für Napoleon 1. aus, fo 3. B. auch in den Todten- 
fränzen, wo er jagt: 


„In Waffen bin ich gegen ihn geftanden, 
Drum mocht id ibn nicht ffimab’n, als er in Banden.” 


Der hodherzige, chevalereste Charakter, der Cbdelfinn des 
Dichters fommt auc) in feinen fonftigen Gedichten in erhebender Weile 
zum Ausdrud. 

om Uebrigen hat jih Zedlig in jeder Dihtungsform verfucht 
und faft überall leistet er Großes. In Romanzen, Balladen, Liedern, 
Gelegenheit3gedichten, Sonetten, Epigrammen, Canzonen zc. zeigt er 
fi) al3 gedanfen=, empfindungsreicher und formvollendeter Lyriker, 
voll Marf und Kraft, voll Urjprünglichfeit und Eigenart. In jedem 
Genre bewährt er fich jpeciell al3 Meifter der Stimmung3maleret. 
Unvergleichlich Schön fpricht er fich über die Art und Weife feiner Lyrik 
in dem Lied: „Dichterfehnfucht” aus, wo er jeine Mufe dem Schwa- 
nenlied vergleicht; fie finge von unzähligen Thränen, hoffnungslojem 
Slühen, angjtvollen Kämpfen, peinlihem Entfagen und der Danaiden 
nie beendigtem Mühen: 


Und was das Schwerfte ift von allen Schmerzen: 
Der Smweifel Schlangenbiß inn wunden Berzen! 


Eine der vollendetiten und reizuollften Schöpfungen von Zedlit 
find die 1827 erjchienenen „Zodtenfränge”*, welche, in einer Beit 
der politiichen Erjchlaffung und Ermüdung veröffentlicht, großes 


* Wien, Trud und Verlag von J. B. Wallishaufer. Das Werk war mit elenden Holzichnitten 
geſchmückt, erfebte aber trogdem rajch Hintereinander mehrere Auflageı. 
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Auffehen erregten, denn fie find erfüllt vom heiligen Geifte echter und 
wahrer Begeifterung für alle gewaltigen gefchichtlichen Erjcheinungen, 
für die Helden auf dem Schlachtfeld, der Dichtung, des Denkens, der 
Liebe und der Menfchlichkeit. Den Enthufiasmus hält der Verfaffer 
für des Lebens Kern, er ift ihm göttlicher Abfunft und er fingt von 
ihm ſchwungvoll: 


Begeiſt'rung iſt die Sonne, die das Ceben 
Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel ſich ihr Bild mag malen, 
Mag jie im Kiede fühn die Flügel heben, 
Mag Herz zu Herz fie ftreben, 

Sie fucht das Höchfte ftets, wie fie’s erfennet! 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt die Hallen 
Des Tempels, wo die Bimmelsflamme brennet. 
Sie ift der Born, der ewiges Leben quillet, 
Don Leben ftammt, allein mit Ceben füllet. 


Sn den Todtenfränzen Hat Zedlig zum erften Male in der 
deutfchen Literatur die Canzone — 13 jambifche gereimte Verfe — 
als Iyrijchzelegiiche Strophe durch äußerst gewandte Behandlung zur 
Geltung gebracht und dadurch den Gormenfdjag der deutfden Lyrif 
wejentlich bereichert. In der Widmung feiner Dichtung an König 
Ludwig von Bayern fpricht er fich über den Bwed feines Poems 
Dabin aus, dajd er ein „Maufoleum über der Ajche großer Todten“ 
errichten wollte. In Hang- und Schwungvollen Verfen unternimmt er 
nämlich eine Wanderung zu den Gräbern großer Kriegshelden — Napo- 
leon und Wallenftein —, Dichter — Tajjo und Shakefpeare —, Lie- 
bender — Romeo und Julie —, Wohlthäter der Menjchheit — 
Canning, Sofeph II, Mar von Bayern, und fie gibt ihm Anlaß zu 
ernſtſchwermüthigen und wieder zu froherhebenden Betrachtungen. 

Er nennt jeine Éleineren Lieder mit Necht feines „Wipfels 
Blithe”, aber die Sanzonen „feines Stammes Mark“, denn in diefen 
134 Canzonen, diefem Geuerfern wahrer und edler Begeifterung und 
Denfart, offenbart fich, wie nirgends anders, jeine hohe poetifche 
Shipfungsfraft. Ju danfbarer Anerfennung hat deshalb auch die 
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Mit- und Nachwelt feine Dichterftirne mit unverwelflidem Lorbeer 
ummunbden. Stet8 werden die „Todtenfränze” ihren Werth behalten, 
denn der Dichter feiert ergreifend fchön die Idee der Unsterblichkeit 
gegenüber der Wandelbarleit des irdiichen Glüdg und er jucht in der 
Seele des Lejers die Begeifterungsflamme für alleg Große, Schöne 
und Edle emporlohen zu lafjen. 

Der Geift führt den Dichter zunädjft zu dem Grabe Wallen- 
ftein3: 


„Sieh’ diefes Haupt, vermefet und zerfallen!” 

So fprach der Geift. , Der Mann war hochgebalten, 
Kein Konig, fah man ihn wie Könige fchalten, 

Don feinem Herrfcherwort die Welt erfchallen.“ 


Dennoch jank er hin durch Mörderhand, er, den feine Kugel in 
der Schlacht erreichen konnte. Sein Ruhm, jein Name vererbte fid 
nicht auf feine Kinder. Troß allem Glanze, der ihn umgeben, war er 
nicht glüdlich, muß der Dichter zugeftehen. 

Dann fchweben fie weiter zu einem Sarge, „oben auf einem 
Tsellen“. E3 ift bas Grab Napoleons, vor dem die Welt „wie Ge- 
würm gefrochen“, 


Als er noch lebte in des Gliides Schein, 

Doch nun fein Glanz gebrochen, 

un drängen fie fich bervor um die Wette 
Und fpeien Hohn und Schimpf auf die Manen 
Des alten bingeftrecten Titanen. 


Der Dichter nennt ihn ein Wetter, da8 heraufgezogen jet, dab 
die „Welt fich reine”. 

Darauf geht die Wanderung zu den Gräbern Petrarca3 und 
Lauras, Romeos und Juliens, Tafjos und Byrons. Ihr aller Schidjal 
bringt den Dichter zu der Erfenntniß, daß weder Schlachtenruhm, 
nod) Madht und Hohe Stellung, weder Liebe noch Kunft da8 wahre 
Gli bes Menfden ausmachen; aber an den Gräbern Cannings, 
Sofef3 II, Chafejpeares und Goethes, welche fiir das Wohl der 
Menschheit geftritten und gelitten haben, fommt ifm der beruhigende 
Glaube, daß ein begeifterungsvolles Streben, der Menjchheit die 
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höchiten erreichbaren Güter zu verjchaffen, allein das wahre Glück in 
fid) berge, eine Ueberzeugung, mit der Zedlit den Menfchen ein erba: 
benes Dafeinsziel geftedt bat. Man wird umwillfürli von dem 
Teuer Hingeriffen, welches in der Seele des Verfafjer3 [odert, menn 
man die Worte der 129. Canzone lieft: 


Doch alle, die den Slammentranf getrunfen, 
Sind glüdlich, ja fie finds, ich wills befchwören; 
Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 
Den göttlichen, unmöglich zu zerftören: 

Die Helden, die fürs Daterland gejunfen, 
Siegjauchzend, mit den tiefen Todeswunden, 
Die fich ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, hinmlifchen Gedanken 
Senähret mit dem Marfe ihres Kebens, 

Die fich ein würdig’ Stel gefegt des Strebens, 
In Wirken, Lieben, Leiden, ohne Wanfen, 
Sie waren felig, felig zum Beneiden 

Und ihre Schmerzen wogen tanjend Frenden! 


Id) erwähne fdjlieblid) noch, dajs in den Todtenfrangen oft eine 
durchaus moderne Cmpfindung vorberrfdt, und Daf eine feltene 
Höhe und Freiheit der Welt: und Lebensanjdauung uns iiber- 
raſcht. 

Neben dieſem Hauptwerk des Dichters muß noch genannt 
werden die vielgeſchmähte und vielgerühmte poetiſche Erzählung 
„Das Waldfräulein“.* Von der Romantik ſtark beeinflußt, iſt 
Zedlitz doch nicht ihr willenloſes Werkzeug. „Das Waldfräulein“ 
bildet ſchon eine glückliche Vermittlung zwiſchen der „mondbeglänzten 
Zaubernacht“, die den Sinn gefangen nimmt, und der Innigkeit und 
Naivetät, der Friſche und dem Duft der echten und ſchönen, der wirk— 
lichen und lebensvollen Natur. Trotz romantiſcher Einkleidung iſt, Das 
Waldfräulein“ voll Lebensfriſche und Reiz. Durch zarte Anmuth und 
lieblichen Farbenduft entzückt dieſe poetiſche Idylle jedes unverdorbene 
Gemüth. Der ganze Zauber dichteriſcher Naturſtimmung und edler 
Menſchlichkeit erſchließt ſich unſeren Blicken — allerdings arbeitet Zedlitz 


* Stuttgart, Cotta, 1849. Bereits 1856 erſchien eine vierte Auflage. 
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auch hier mit dem romantischen Spuf-Apparat, 3 B. mit Nirenfängen 
und Feengeftalten, aber der moderne Kern tritt denn doch allenthalben 
zu Tage. 

Er eifert in dem Einleitung3poem zum Waldfräulein mit Fug 
und Recht gegen die heudlerijden Sittenrichter, welche die gejunde 
Sinnlichkeit, die reine, frohe Lebensluft und Lebensfreude verpönen 
und das Dafein am liebften zu einer Einöde machen möchten. Empört 
ruft er ihnen zu: 


Was feilfcht Ihr nah dem Schein? — Das Wefen richtet; 
Was auszusprechen in der Däter Zeiten 

Nicht edle Richter fcheuten, 

Was Elternmütter angebört mit Züchten, 

Davor braucht Eure Unjchuld nicht zu flüchten. 

Wagt Tugend, Anftand böber auszudenten! 


Wohl kaum Hat je ein Dichter die Süßigkeiten und Bitternifje 
ber Liebe, ihre göttliche wie dDämonische Macht fo padend und plaftifch 
geichildert, wie Zedlit durch die Worte, die er der Fee in den Mund 
legt: 

i Lieb’ ift cin Sener, das den Herd 
Sogar, auf dem es brennt, verzehrt; 
Lieb’ ijt ein Giftfraut: mer es ißt, 
Dem bald der Gram das Herz zerfrigt; 
£ieb’ ift ein Ungethiim, das gleift, 
Und fchnell den, der ihm naht, zerreißt. 
Erjchrecde nicht, verfteh’ mich recht: 
Nicht alle Liebe, Kind, ift fchlecht! 

Die echte Kieb’, o Töchterlein, 
Iſt wolfenlojer Himmels{chein, 
Sit Rofenduft und Roſenglanz, 
Sit aller Sreuden lichter Kran;, 
Mt aller Wonnen Bliitbescit, 
Jit Seel: und Liebesherrlichfeit! 


Herrlidh find die Naturjdhilderungen des Verfaffer3. Seine 
Landichaftsbilder Haben etwas Sinniges und Minniges, und fdjon 
Diefe reizender Genrebilder allein verleihen der Dichtung einen hohen 
fiinftlerifden Werth. 
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Des ,Soldatenbiidlein” habe id) bereits wiederholt Er: 
wähnung gethan. Bezeichnender Weife hat der Verfaffer fiir jeine 
patriotifd)-militarijdjen Dichtungen ba3 Wort Grillparzer3 alg Motto 
gewählt: „In Deinem Lager ift Defterreich“, und diefer Katechismus 
der Vaterlandsliebe hat Jahrzehnte lang in den Reihen der Armee die 
Begeifterung gewedt und Hochgehalten. Einzelne Kriegslieder von 
Beblig erinnern an die beften und feurigften Gefänge in diefem Genre 
und find gleidfam zu Volfsliedern geworden. Alg Probe mag nur das 
Nadftebende hier ein Plagdjen finden: 


Jägerlied. 


Heidu, heids, heidi, 

Die Jäger, dort ziehen fie! 

Ba, wie die Süchfe fchleichen, 
Wie durh's Gebiijch fie ftreichen, 
Heidö, beidö, heids, 

Sie ziehen nach jener Höh’! 


Heidi, heidi, heidi, 

Horch auf, fchon feuern fie! 
Ha, wie die Horner fchallen, 
Die fcharfen Biichfen fnallen, 
Heidö, heidi, beids, 

Bald find fie auf der Boh"! 


Heidu, heidu, heidu, 

Shr Jäger, nur immter zu! 

Ba, wie fie ftürmen und rennen, 
Ba, wie fie fchiegen und brennen, 
Hetdu, heidu, heidu, 

Shr Jäger, nur imnter zu! 


Hetdu, heidd, heidi, 
Dort oben, dort ftehen fie! 
Gar mancher liegt zerfchoffen, 
Sein Berzblut ift gefloffen, 
Heidi, heidu, heidò, 
Doch fie find auf der Höh’!... 
19 


en 


Zum Schluffe nenne ich noch zwei feiner 1850 erjchienenen 
Scöpfungen, betitelt: „Altnordifche Bilder“ in Verfen, nämlid) die 
poetifhen Erzählungen „Ingvelde Sdhinwang” und ,Gvend 
welding”. Die lebtere ijt eine freie Bearbeitung einer alt-dänifchen 
Kämpenweife. Beide Gefdhidten zeigen eine fraftige Anfchaulichkeit und 
hätten wohl einen noch größeren Erfolg ergielt, wenn nicht die Fremd: 
artigfeit de3 Stoffes und die Kälte der Behandlung abftoßend gewirkt 
hätten. Manche Verje find in diefen „Altnordiichen Bildern“ von 
wunderbarer Schönheit, gefättigt von echter Poefie und tieffter 
Menjchenkenntnig. C3 fei mir geftattet, Hier nur die nadhftehende 
Strophe anführen zu dürfen: 


Durch’s Keben weht ein Duft des Jugendbaunts, 
Wenn längft die früben Blütben abgeblüht; 

Die Seel’ unmwebt das Bild des erften Traums, 
Wenn längft der Morgenfchlunmer ausgeglüht; 
Des Herzens Tlebelfterne, einmal wach, 

Sie dDämmern durch das ganze Leben nach! 

Shr horcht und horcht und hért, ihr wißt nicht wie, 
Stets fort den Klang der erften Melodie, 

Die leifen Tons durch alle Kieder ringt 

Und mit des Lebens legtem Hauch verflingt. 


Auch Schon hieraus erjieht man, daß in Bezug auf Melodie und 
Schönheit der Sprache, Anmuth, Reinheit und Dlannigfaltigkeit der 
Form, virtuoje Meifterung des Versbaues, Zedlig mujtergiltig genannt 
werden muß. 

Möchten obige Zeilen dazu beitragen, daß dem bedeutenden 
Öfterreichiichen Dichter, Staatömanne und Pubhliciften ein doppeltes 
Denfmal gefebt werde: ein feiner Wirkfamfeit entfpredendes 
biographijch = Fritiiche® Wert und ein Standbild aus Erz und 
Marmor; denn nehmt Wiles nur in Allem, nimmer werdet Ihr feines 
Gleichen fchauen! 
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Ladhdidtungen 


bon 


Sarl Graf Balus Bi. 





Hengriedifches Lied 
im @riginal-Bersmaße verdeutfcht. 


Die Hirtin einer Lammerjdaar 
Bejaß der Anmuth Gabe. 
Sch liebte fie recht warm und wahr, 
Obgleich ich dbazumal erft war 
Cin faum zehnjähriger Rnabe. 


Als eines Tages Beide wir 
Auf blum’ger Wiefe fafen, 
„Mariechen“, heimlich jagt’ ich ihr, 
„sch liebe Dich und will von Dir 
Beitlebend nimmer lafjen.“ 


Sie füßte weg der Worte Gluth 
Mir haftig von dem Munde. 
„sür Sehnfuchtsqual und Thränenfluth“, 
So {prac fle: ,, Bift zu junges Blut, 
Wart’ ab die ridtige Stunde.“ 


sch wuchs heran und anderwärts 
Den Sinn fie wandt’ indeffen: 

Doc) blieb ihr treu mein arme3 Herz 

Und fonnte nicht im herben Schmerz 
Der Hirtin Ruß vergeffen. 
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Smprovifirtes Grdidtden des Myftikers Et-Tauri. 
Aus dem Arabifden. 


Der Tagesgluth entrüdt in fühlen Laube, 

Oft girrte Eagend eine Turteltaube. 

Wie Trauer Hang’s um rafch entjchtwund'nes Glüd, 
Und aus mir Shluchzte Kiebesgram zurüd; 

Bald Icheuchte ihre Stimme meinen Schlummer, 
Bald ivedt’ id) weinend fie zu neuem Kummer. 
Zwar ihre Spradje blieb mir unbefannt, 

Und war mein Schmerz für fie aud) unbenannt; 
Dod inniglich verftanden wir und Beide | 
n dem gemeinfchaftlichen Herzeleide. 
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Rota È ans 


Innerhalb des Kaiferhaufes, 


Gedidte 
bon 


Guftav WeisBrodt. 





Bie Raiferfahrt nad) Siehenhiirgen. 
September 1895. 


Wohin Du ziehjt, ein ftarker Held des Friedens, 
Und dod) in blanfer Ritjtung fiir den Krieg, 
Ziehſt Du aud an des Reiches fernite Grenze, 
An Deine Ferjen heftet jich der Sieg; 
Nicht der Sieg, der mit Strömen Bluts errungen 
Und der auf Trümmerhaufen rüdwärts fchaut, 
Der Ihön’re Sieg, der, Groll und Mißgunft zwingend, 
Sich in. den Herzen eine Stätte baut. 


Sie Alle, welched Stammes aucd) und Glaubens, 
Sie Alle, die das weite Reid) umfaßt, 
Sie Alle dedit Du gleich mit Deiner Gnade 
Sn treu’fter Pflichterfüllung fonder Raft, 
Und Alle, meldyjes Stammes au) und Glaubens, 
Stolz; und vertrauend bliden fie hinauf 
Bu Deinem Thron, des Reichs gleich treue Söhne, 
Was da auch fomme in der Beiten Lauf. 


Mein Herr und Kaifer! Auf dem feiten Grunde, 
Den Du gelegt, ift Oejtreich neu erbaut, 
Die Saat, die Du gefäet, reifte fröhlid) 
Zu reifer Frucht, wohin da3 Auge Schaut: 
Ein dankbar Volf, ein ftarfe3 Volt in Waffen, 
Steht hinter Dir, entichlofjen und bereit, 
Treulich zu hüten, was Tu ihm gefdaffen, 
Gefchaffen ihm im Geift der neuen Beit. 


Tod auch der Bürge bift Tu Deinem Volfe 
vir einer fchinen Zukunft dauernd Gli: 
Wie aud) die Geijter aufeinander plagen, 
Vertranensvoll hebt fid) gu Dir der Blid. 
Es fladert hoch die Beil'ge Oriflamme 
Des Reidh'3 in feines Kaifers feiter Hand: 
Gott feqne Dich mit jeinen reidjten Gnaden 
Und in Dir unfer jchönes Vaterland! 


Der Kaiferin und Königin hei der Rückkehr aus Corfu 
I. Mai 1895. 


Sei uns gegrüßt, du junger jchöner Frühling! 
Ein reicher Blüthenjchleier dedt die Flur, 

Was lebt und mebt, es trinft in vollen Zügen 
Den Athen der erwachenden Natur. 

Das Beilchen öffnet feine blauen Augen, 

Der Flieder ftreut beraujchend jeinen Duft, 

Des grünen Waldes Riefen tauchen duritig 

Die Wipfel in die würzerfüllte Luft, 

Die treue Schwalbe baut am alten Dache 

Und fangesfreudig in den Wolfen jchwirrt 

Die Lerhe .... Frühling ift es und wir jchauen 
Nicht bloß, was tjt, wir afnen aud, was wird. 


Und aud) das arme Herz hat jeinen Frühling: 
(53 fann erftarren in Der et)’gen Nacht 
Furchtbarer Schickſalsſchläge, die zu wenden 
Der Mächtigſte nicht reicht mit ſeiner Macht. 
Doch an dem Stabe frommen Gottvertrauens 
Da richtet es zum Lichte ſich empor, 

Da kehrt das Gleichmaß in die Seele wieder, 
Die Alles, nur ſich ſelber nicht verlor. 

Und wenn das Auge wohl das Was erkennen, 
Doch das Warum nicht ſchau'n und wiſſen kann, 
Dann beugen wir in Demuth unſ're Knie: 
Was Gott der Herr thut, das iſt wohlgethan! 


Du biſt daheim .. . Gehorſam trug die Welle 
Auf ihrem Kamm vom fernen fremden Strand 
Die Grüße, die Du ſehnend ihr geflüſtert, 

Zu Deinen Theuren und ins Heimatland. 
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Wir haben, als Du weit, mit treuen Lippen, 
Wie für den Sailer, jo für Dich gefleht, 

Und der Allmächtige in feiner Gnade, 

Er hörte und erhörte das Gebet. 

Er jtärkte weiter Deine ftarfe Seele, 
Sleihmäßig ftarf in Sturm und Sonnenjdein. 
Gott ijt mit Dir und auf Des Glaubens Fliigeln 
Bieht aud) bei Dir der junge Frühling ein! 


Bur Megribniffeier des Feldmarfdalls Erzberzog Albregt. 


Regungs- und lautlos fteh'n die Regimenter 
Gewehr bei Fuß und felbft der fchrille Klang 

Der Trommel ift zum dumpfen Schall erjtorben — 
Da regt es fich die lange Front entlang 


Und es kommt Leben in die ruh'nden Maffen, 
Raſch ordnen ji) die aufgelöften Reib'n, 

3 rafjeln die Gefdhiibe fdywer und dröhnend, 
Der Roße Huf ftampft Funfen aus dem Stein. 


Boran dem Bug der Kaijer, Hohen Crnjtes 

Der legten Ehrenpflicht des Heers geeint; 

Was er verloren, traf ihn in die Seele, 

Dem Heer ftarb nur der Führer, ihm der freund. 


Und chrfurdtsvoll und jchweigend ftaut die Menge 
Entblößten Hauptes, ein lebend’ ger Wall 

Bon treuen Herzen, und fie alle bringen 

Den legten Gruß dem todten Feldmarjchall. 


Viel ftolze Namen leuchten hell und ftrahlend 
An unj’res Heeres Ruhmes-Firmament, 

Dod) wenig jtolgere jchreibt die Reichsgeſchichte 
Auf ihrer Blätter ew’ges Pergament. 


Er, eines Meifterd Schüler, felbft ein Meifter 
Der Kunjt des Kriegs, im rajchen Siegesflug 
War er es, der in feiner legten Schanze 

Den troß’gen Feind bis zur Vernichtung jchlug. 
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Er war eg, der den nie bejiegten Degen, 
Der Einem Feinde Ichon die Wege wies, 
Und den er jhon zum neuen Kampf gezogen, 
Gehorjam jchweigend in die Scheide jtiep. 


(Er war’3, der in des Heeres fiechen Körper 
Die Sonde eingeführt mit fund’ger Hand 
Und der die ungelenfen lojen Glieder 

Bu einem feitgefügten Ganzen band. 


Des Mannes Thatkraft und des Alters Weisheit, 
Sie ward in ihm lebendige Geftalt. 

Er gab in einem ganzen Bolf in Waffen 

Den Kräften, die geichlummert, feiten Halt. 


Und jo hat er in ernfter Gcifte3-Arbeit 
Ein neues Bollwerk für uns aufgebaut 
Und nod) am Abend eines reichen Lebens, 
Wa3 er gejäet, auch als Frucht gejchaut. 


Wer, jo wie er, dem Kaifer und dem Reiche 
Gein Beftes gab, der lebt fiir alle Beit; 

Er jtirbt ung nicht, ihm ift das Thor des Todes 
Die Eingangspforte zur Unfterblichkeit. 


* * 
* 


Vn ftolzer Pradt liegt in der Burg der Ahnen 
Der todte Helden-Marjdall aufgebahrt, 

Qu ftolzer Pradt nimmt ibn das Grab, zivei Kaifer 
Geleiten ihn auf feiner legten Fahrt. 


Bom fernen Norden fommt, mit und zu trauern, 
Des Kaifers faiferlider Freund; fein Herz, 

Das einmal Schon das Schwerfte mitgetragen, 
Berlangt jein Theil auch jet an unjerm Schnierz. 


Un Einem theuren Grab in gleicher Trauer 
‚Sung-deutiche und alt-öfterreich’Iche Kraft, 
Ein neuer Marfftein, daß wir Bundesbrüder, 
Ein Marfftein auch der Waffenbrüderichaft, 


Der Waffenbrüderichaft im Dienft des Friedens. 
An Schladhten-Ehren beide überreich, 

Steh'n wir auch jegt gewappnet, dod) wir tauschen 
Den Lorbeer freudig mit dem Palmenzweig. 
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Das ift fein Bund, ftaatsmannijd kühl berechnet, 
Das ijt fein Nothbau fiir den Augenblid. 

Der Bund hat fic) vertieft sum VOferbunde 

Und fennt nur nod) ein „Vorwärts“, fein „Zurüd” ! 


So wollen wir denn treu zufanımenstehen, 
Was uns auch komme in der Zeiten Lauf. 
Das Werk, an dem er mitgefchaffen, fegnend, 
Stieg fein verfldrter Geift zum Himmel auf. 


(58 ijt ein ftarfer Gott, zu dem wir beten, 

Und der uns jchiigt und fdirmt mit gnäd’ger Hand: 
Borwärt3 denn, vorwärts in dem alten Sdjlachtruy: 
„Mit Gott für Kaifer und für Vaterland!” 





Pater Franj. 


Eine Gefdichte aus der Mlofter- Welt. 


Bon 


Oscar Teuber. 


— m Herzen der Reſidenz, dort, wo das Leben der Millionen⸗ 
2707 i Stadt am fräftigften pulfirt, fteht der jchlichte, graue 
“GND Convent der minderen Brüder vom heiligen Franciscus 
mit Der fpigen Capuze. Die ,,Capugziner“ nennt fie bas Volf, und 
jedes Kind weiß auf die ftillen, frommen Manner qu deuten, deren 
Körper das rauh-braune Gewand dedt, von deren Antlig der lange 
Bart ehrwürdig herabwallt auf den weißen Strid, welcher den Habit 
gürtet. Sie find die Jüngften in der vielverzweigten Ordens: Familie 
des feraphijchen Vaters, und Eopfichüttelnd begrüßte einft Jogar der 
Papft zu Rom ihre Begründung. Sie wollten ganz jo fein, wie jener 
granciscus zu Allıfi, der dag Kreuz CHrifti auf fi nahm und aller 
Schäge und Freuden der Welt fpottete in der asfetifchen Wonne der 
‘ Entfagung. Und als einft der Deilige Asfet von Affifi felbft dem 
frommen Matthdus a Baffi, dem Stifter der Capuziner, erfchien, da 
erfannte der Bruder genau jenes einfache Kleid und jene Capuzen- 
Spiße, welche er nun ald das wahre Gewand der Mönchgarmuth 
anlegte und den Einfiedlern gab, die fich um ibn fammelten. 

So gingen fie hinaus in die fiindige, prunthafte, jdwelgende 
Welt. In die herrlichen Paldfte der Großen traten fie in ihrer 
Bettler-Niedrigfeit und verfündigten mit fchlicht-tönendem Worte eine 
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wunderbare Botſchaft des Heil3. Sie verlangten nicht? von ihnen ala 
bas Stiid Brot, das fie vor dem Hungertode jhübte, und den frifchen 
Trunf, der ihre Lippen und ihre Kehle feuchtete, damit ihre Worte 
bie Kraft behielten. Ihr Haupt dedte fein Hut, und fein Schuh) driidte 
ihre Füße, und weil fie der weltlichen Eitelkeit und des menjchlichen 
Ehrgeizes fo gründlich |potteten und dem armen Heiland fo ähnlid) 
waren in ihrer Armuth, jo wurden diefe möndhifchen Bettler mächtig 
vor den Mächtigen der Erde. Vor den Brüdern mit dem rauben, 
geflidten Gemande öffneten ich weit die Flügelthüren goldglingender 
Säle, und ftolze Frauen in raufchenden, jnielenbejegten Seiden- 
gewändern füßten demüthig die Hand der Mönche, deren Erfcheinung 
allein eine beredte, warnende und mabnende Sprache führte im 
Angefichte des irdischen Pubes und Prunfen?. 

Wer gedenkt nicht jenes ruhmreichen Sapuziners, welcher im An- 
gefichte der von zahllofen Dsmanen-Schaaren umflammerten Wiener- 
Stadt auf der Höhe des Kahlenberges das Wort Gottes erhob zu waffen- 
ftarrenden Regimentern. Er redete die Sprache Italiens, und nicht jeder 
verftand den Laut feiner Worte; aber ihr Sinn war Niemand verborgen, 
der zu ihm emporblidte und von dem Strahle diejes Fenerauges ge- 
troffen wurde. Auf einen Karren hoben die Musketiere den heiligen 
Pater Marcus Avianu3. Dort ftand er, Allen fihtbar in feinem ärm- 
lichen Habit, der den hageren Körper jchier umflatterte. Der Wind des 
Wienerwaldes fpielte mit bem dünnen Haar, welches das fable Haupt 
umfränzte; der Bart dedte die Bruft bis gum Gürtel, den der Rofen- 
franz zierte. Und wie er num diefen Rojentrang fipte und mit Donner- 
ftimme und dann wieder fchluchzend ausrief: „SE aben gejündigt, 
Du aben gefündigt, nimmer mehr thun, giammai! giammai!” Wie er 
denen das Paradies des Himmels verfündigte, welche mit entjündigter 
Seele und tapferem Schwerte in den Kampf gegen die Ungläubigen 
ziehen würden, da fanfen die rauhen Soldaten auf die Kniee, über 
dem Schwertgriffe falteten fie die Hände, und ,, Gnade, Varmberzig- 
feit!” tinte e8 aus taujend und abertaufend Kriegerfehlen. Die Zettel 
mit dem Predigtterte verwahrten die Soldaten auf der Bruft als 
Panzer gegen den Teufel und die Türken. Dann aber durchbracdhen 
fie da3 Spalier der faiferlidjen Hellebardiere und kämpften um ein 
Stiidlein des härenen Gewandes, welches fie dem armen Padre jchier 
zerfegt hätten, wenn er nicht bei Zeiten vor ihrer Srönmigfeit gerettet 
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worden mare. Und al3 Marcus beim erften Strahl der Morgenfonne 
vor den Altar trat, den fie auf den Trümmern der zerftörten Camal- 
dulenfer-Rirche errichtet Hatten, beugte der Polenfinig Johannes 
Sobiesti jelbft fein Rnie und erniedrigte fic) gum Altardiener des 
Moindes. Wie diefer endlid) nach vollbradtem Opfer von des Berges 
Höhe herab feine Hande jegnend über das Chriftenheer und itber 
Wien breitete, wie er inbrünftig augsrief: ,, Vertrauet auf Gott, und 
der Sieg ift Euer!“ da glaubte ihm Debder bdiefer Taufende, da 
Donnerten die Kanonen, da rafjelten die Waffen, und eine weiße 
Taube flog, Freiheit und Sieg fündend, gegen Wien hinab mitten 
durch die Rauchwolfen des Kampfes. 

Der Mann, der fo viel vermochte über viele Taujende, über 
Sürften und Könige, er war nur ein armer, demüthiger — Capugziner. 
Und weil fie jo waren, die bärtigen, demüthigen Väter, fo ließen fich 
Die fiirftliden Söhne Habsburg’3 in dem bejcheidenen, armen Heim 
jener Mönche, unter dem Boden ihres Gotteshanjes zur ewigen Ruhe 
betten. Darum vertrauten fie ihnen die Hut der jterblichen Refte an, 
welche der Welt von ihrer Erdenpracht geblieben waren, und erbaten 
das fromme Gebet der Väter für das Heil ihrer Seelen. Der lebte 
Gang des Habsburgers ift der Gang zu den Capuzinern; aus der Burg 
des Hofes gehen Kaifer und Erzherzog ein in diefe jchlichte, ftille Burg 
Gottes; im Tode wollen fie Genofjen fein der ärmften und niedrigften 
Diener des Himmels. 

Und wieder war e3 ein Mönch vom drmften der armen Orden, 
welcher in diefem Jahrhundert, al3 Franz I. da3 Scepter Defterreih3 
führte, in der Kaiferburg zu Wien aus- und einging, wie ein mächtiger 
Minifter. Seine Ordensfette war der Rofentranz, fein Ordensband 
ber fnotige Strid um die Lenden, feine Krone der Haarkranz um das 
Haupt, jein Waffenkleid der braune Habit. Und dennoch beugten fich 
vor ihn des Reiches Palladine, dennoch öffneten fic) ifm Thore und 
Zhüren, wenn er gejentten Hauptes heranfdritt und Einlaß begehrte. 
Der Ptann mar Pater Franciscus aus dem Klofter der Capuziner 
auf dem Mehlmarkt, der Beichtvater der Kaiferin, welche dem Herzen 
des Monarchen theuer war und deshalb dem faiferlichen Gatten Feder= 
mann theuer machte, der ihr in Treue diente. Pater Franz war der 
Rath ihres Gewiffens. Ihm vertraute fie ihre Gedanken, von ihm 
erbat jie die Enticheidung über jeden Zweifel ihrer Seele. Er Ienfte 
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die mildthätige Hand, welche Verlaffene und Verlorene wieder empor- 
hob, Verzagende labte und aufrichtete; jein Wort wies ihr die Wege, 
bie fie von des Thrones Hohe zu den niedrigen Hütten der Armen 
führten. Und niemal3 erbat diefes Wort etwas fiir fid; demiithig 
verneinte der Pater, wenn ibm des Kaifers und der Kaiferin Majeftät 
ein Atom nur aufzudrängen fudjten von der Gnadenfiille, die fie zu 
vergeben Batten. In feinem Habit gab e3 ja feinen Blab fiir eine 
Borfe, und in feiner Seele war ebenfo wenig Raum fiir irdifchen 
Ehrgeiz. Ein minderer Bruder vom feraphifden Orden hat feinen 
Wunjd und feinen Weg als den Weg nach oben, zum höchften der 
Throne. So faßte er feine Sendung auf, und fo war er unverwundbar 
den Pfeilen der Mächtigen, welche nach Ienen zielen, die noch mächtiger 
zu werden drohen als fie jelbft. Der Mann, der nicht? wiünfchte und 
nichts erftrebte, war ein Frembling unter den Männern des Hofes; 
aber fie achteten ihn und beugten fich feiner unverftandenen Größe. 

Eines Tages jedoch harrte die Kaiferin vergebens des pünftlichen 
Pater. Und als jie noch einen Tag vergebens des Mönch3 gewartet 
hatte, jandte fie einen goldgeränderten Hofwagen zum Klojter auf dem 
Mehlmarkte, und einer der Savaliere ihres Hofes eilte zum Pfortner, 
um nad) dem ebriviirdigen Franciscus zu fragen. Tief neigte der 
Bruder jein Haupt und gab dem Fragenden merfwiirdige Auskunft. 

» Pater Franz ift nicht mehr in Wien; der Pater Provinzial hat 
ihn nach Ling berufen zur Seeljorge bei St. Mathias." 

„Aber die Kaijerin harrt feiner feit zwei Tagen!“ 

„Er hat die Batente erhalten und ift abgereift auf den Boten, 
den ihm der Hochwürdigfte verliehen hat.“ 

„Und ohne Abfchiedsaufwartung bei Hofe, ohne Abfchied von 
Ihrer Majeftät?“ 

„Der mindere Bruder gehorcht, wenn ihm befohlen wird, und 
wandert.“ 

Kopfichüttelnd fteigt der Cavalier in den Wagen, und zagend 
berichtet er die wunderliche Botfchaft. Aud die Raiferin vermag dieje 
Geichichte nicht zu fallen; Thränen vergießt fie über die Härte der 
Regel, und in Thränen findet der Kaifer jeine Gemalin. Er faßt die 
Sache fdarfer auf, fendet abermals zum Klofter der Capuginer und 
befcheidet den Pater Provinzial zu einer befonderen Audienz für den 
nadften Morgen. Das gibt fein geringes Aufjehen im Klofter. Nicht 
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jeder von den Mönchen ift jo zu Haufe in der Kaiferburg wie Bater 
Franciscus oder mie der Pater Gruftmeifter, der fich unter den faifer: 
lichen Todten cine platonifche Zugehörigkeit zum Hofe erworben hat; 
er ift ja ber Ceremonienmeifter in diefem Reiche des Todes. Und der 
Provinzial vor Allen fieht den Dingen, die da fommen jollen, nicht 
ohne Bangen entgegen. Er weiß feine Seele nicht frei von aller Sünde. 
Ihm, dem erwählten Herrjder in der Provinz feines Ordens, wollte 
der jchlichte Pater Franz mit feiner unausgefprodenen und dennoch 
gewaltigen Macht nicht fonderlich behagen, und freudig hatte er die 
Gelegenheit erfaßt, aus der Refidenz den Mann zu entfernen, welcher 
feiner Meinung nach weit über den Ichlichten, engen Kreis hinausragte, 
der dem Mönche mit der fpigen Sapuze gezogen war. Darum Hatte er 
ihn jchleunigft zum Pfarrer emporgehoben, um ihn feines irdischen 
Einfluffes zu überheben. Pater Franz aber hatte jchweigend den Befehl 
gehört und jdweigend war er gewanbdert. Cinft batte ihn des Oberen 
Gebot zum Beichtvater der Landesfürftin erforen; er war gegangen. 
Nun entfernte ihn ein zweites Gebot von dem Throne, deijen Nähe er 
nie gefucht und defjen Glanz er ftet3 gemieden, und wieder war er 
gegangen. 

... . Am anderen Morgen ftand dngftlid und verlegen der 
Provingial der Capuginer im weiten, prunfvollen Audienzfaale des 
Monarchen. Scheu zog er fi aus dem glänzenden Kreife der Excel- 
lenzen, der Generale und Präfaten in einen Winkel zurüd und hoffte 
nur Eines: daß man jeiner vergejjen und jeinen Namen nicht rufen 
werde. Er war nicht ganz fo geworden, wie der mindere Bruder fein 
fol, und eben weil er fic) unvollfommen wufte, hatte er den 
Vollfommenen aus der Refidenz verbannt, fraft der Macht feines 


Nun aber rief man ihn wirflid, und mühfam trippelte er mitten 
durch der großen Herren prächtige Gruppe zu dem Cabinet des 
Monarden. Das Antlig des Monarchen, fonft von ermutbigender 
Milde, ift heute nicht frei von drohenden Wolfen. Flüchtig erwiedert 
er Die würdige Verbeugung des Mons, tritt nahe vor deflen bärtiges 
Antlig und ftellt die fdharfe Frage: 

„Der Pfarrer von Ling ift wohl geftorben ?“ 

„Rein, Majeftät, er lebt und ift jegt in Wien als Prediger und 
Vicarius des Klofterz.“ 
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„Da hätte er ruhig in Linz bleiben fonnen und der Pater Franz 
in Wien. E83 ift auch beffer, wenn Alles beim Alten bleibt, hochwürdiger 
Provinzial, und wenn Sie Ihrem Kaifer auch etwas guliebe thun 
wollen, fo geben Sie nur gleich den armen Linzern ihren Pfarrer und 
der Kaiferin ihren Beichtvater wieder — darum bittet Sie Ihr 
Kaiſer!“ 

Sprach's und gab dem Pater Provinzial zu verſtehen, daß er 
der Antwort im Vorhinein verſichert war, ohne ſie zu hören ...... 
Das gab einen beſchwerlichen Heimweg für den Pater, und ein Spieß— 
ruthenlaufen durch die Gaſſen der Generale und Garden, die dem 
Capuziner von den nervös blinzelnden Augen und dem hochrothen 
Antlitze ablaſen, daß es heute einen kleinen Sturm gegeben habe im 
Zimmer des Kaiſers! 

Daheim aber in der Zelle des Provinzialats entſtand nun in 
langen, bangen Stunden ein ſalbungsvoller Brief an „Rev. P. 
Franciscum, Guardianum et administratorem parochiae“ zu Linz, 
bamit er fraft der heiligen Obedienz fein Pfarramt und fein Guardianat 
wieder itbergebe und in den Convent zu Wien Heimfehre, wo der 
Orben feiner dringend bediirfe. Pater Franz fam, und fein Zug feines 
Wntliges verrieth, dab er fcharfen Geifte3 die geheimen Fäden erfannt 
habe, welche den hochwiirdigften Brovingial bei jeiner jiingften Cut: 
Ihließung geleitet Hatten. Und abermals zudte er mit feiner Wimper, 
alZ ihm der Hochwürdige — verlegen den langen, grauen Braut 
fraufend — den ftrengen Befehl ertheilte, am nächiten Tage feine 
frommen Gänge wieder aufzunehmen zur Burg des Kaifers. Er neigte 
jein Haupt und ging. Wie er aber dann vor die hohe Frau trat, die er 
ohne ein Wort des Abjchieds verlaffen, wie fie ihm die beiden Hände 
freudig entgegenftredte und ihm beredt für da Glück ſeiner Rückkehr 
dankte, da belebte und erhellte fich fein ernfteg Antlis, da verließ aud) 
ihn die Gewalt über den Ausdrud feiner Gefühle. Eine Thräne perlte 
ihn über die Wange herab in den fchneeweißen Bart, und fein Antlig 
neigte er nieder auf Die Hand der Fürftin. 

„Und ohne Abjchied Fonnten Sie Ihre Kaiferin, Ihr Beichtfind, 
verlaffen, frommer Vater?” fragte bewegt die Monardin. 

„Der Gehoriam, Majeftät!” antwortete er ftammelnd. 

„Run aber bleiben Sie hier und feine Macht fann Sie uns mehr 
entreißen. . . .. ‘ 
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nè + + + A8 der Geborfam”, erwiederte der Minh. Aber 
er war gefeit von nun an, und Niemand löste wieder das Band, das 
ihn dem Fürftenfchloffe verband, ohne ihn der ftrengen Pflicht zu ent- 
heben. Sein faijerliches Beichtfind ift längft eingegangen in die weite, 
jtile Fürftengruft bei den braunen Vätern Capuzinern. Den Rath 
ihrer Seele aber haben fie aus diefem Haufe, das der todten Raiferin 
Heim geworden ift, hinausgetragen und in der Fühlen Erde gebettet. 
Im Nefrologium des Klofters ift jein Name verzeichnet: 


R. P. Franciscus, confessarius, 
pie obiit. 


Kein Wort fagt, wer er gewejen, der ehrwiirdige Pater Franz. 
Wenige gedenfen des Mtdnch3 mit dem rauhen Kleide und dem milden 
Herzen, der in der Kaiferburg zu Wien angefehen war wie die Erften 
des Reiches. Er war ja doch nur ein „minderer Bruder“, jchlicht im 
Leben, flict im Tode, groß in der Armuth und groß im Gehorjam. 
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Poetiſche Aebertragungen. 


Aus dem Portugieſiſchen 
von 


Alfred Friedmann. 


Coimbra. 


Von Antonio Crespo. Rio di Janeiro. (Hendecasyllaben.)* 


Plau ift die Wolbung. Welten erzittern leise, 

Wie Nagel qlanst’s an cingelnen Himmelsitellen; 
Die Füße in den murmelnden, fühlen Wellen 
Schlaft cin Coimbra, qleid) dem jterbenden Greife. 


Verhallt ijt idgon des Ständchens Iodende Weije 
Der Mandolinen mit verhaltenen Quellen 

Bon Liebesthränen; nicht mehr über die hellen 
Kalfmauern hufchen Schatten entlang die Schwellen. 


Der Strand it jtill. Verlaffen ijt ganz der Hafen, 
hr Licht nur fenden fernbin die Gaslaternen 
Auf des Mondego jet verborgene Fernen. 


Die Schiffer in den jchaufelnden Booten fchlafen. 
Der Dichter nur, der ausgeſtoßene Paria, lauſcht 
Sez de Caftro'3 Stage, die in den Weiden raufdt. 


* Aus: „Miniaturas.* Bon Antonio Candido Gongalves Crespo, Poéfo bresilion. 
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Atiergefedt. 


Bon Dom Alfredo Saò Mismo. 


Sebt Qpr das Volf gedrangt zu hödhjiten Stufen 
Erwartungsbang geht durch die Reib'n ein Zittern, 
Schwül, wie’s borangeht heißen Lenzgewittern — 
Dann fommt cin Donnern von den Veifallsrufen. 


Die Maja oben, die Mardheja unten, 
Sic beben in der Seide, in den bunten 
Mantillen bei dem Wechjel des Gefechtes. 


un regnet e3 Fritdte, Cigarren und Blumen! 


Die Nelken aus des fchwarzen Haargeflechtes 
Mühjamem Bau, fie grüßen roth den Sieger —-. 
Herzlojer Hohn umjchallt den Unterlieger! 


Cin Torcador ftirbt unter Stiereshufen, 

Und während Alle neuen Blutquell wittern, 
Hört einen Fächer man im Krampf zerfnittern - - 
Der Tod hat aud) des Todten Lieb’ gerufen . . . . 
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vor 


Guido Freißerrn v. Küßerk. 


An Srennd Falke. 


Voll edlen Sinnes war Dein Crdenwallen! 
Sar viel des Guten Haft Du angeregt, 
Du haft im Leben Gutes nur gepflegt, 
Weil einzig nur dag Gute Dir gefallen. 


So ward Dein Scheiden aus dem Leben allen 
Den Freunden ein gar tiefer Schmerz: beivegt 
Lat fener Kreis, der Chrung fiir Dich hegt, 


Dein Wirken Ichägend, warın den Ruf erjchallen: 


Zu früh, o Freund! Hat Gott Dich abberufen! 
Zu früh bift von den Deinen Du geichieden! 
Den Freunden war Dein Hingang auch zu früh! 


Blidft auf die Welt Du von den Himmel3ftufen, 
Wird Dir der Herzenstroft: wer Dich hienieden 
Geliebt, wer Dich geehrt, vergißt Dich nie! 


Im KHodjgebirge. 
E3 gleichet die Natur dem Menschenleben! 
Wie gibt dem Auge fich dies ftetig fund? 
Im Thal die Wiejenblumen bunt, 
Das find die Kinder, die uns Frohfinn geben. 
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Dic Baumejen in dem Wald, dic aufwarts ftreben, 
Sie zeigen una die frische Augend und 

Die Manncskfraft zeigt ji) im Waldesgrund, 

Wo ftramm und ftarf die Bäume fi) erheben. 


Hoc auf den Alpen jichjt Tu Matten wieder, 
Die Müttern gleich viel zarte Brlänzchen nähren: 
Sic bilden cine neue, fleine Welt, 


Bon Alpenblümchen, die jih blühend mehren. 
Zuhöchſt ſind kahle Felſen hingeſtellt, 
Die ſchau'n gleich Greiſen auf die Jugend nieder. 


Leid und Glück. 


Es iſt im Leben oftmals vorgekommen, 

Daß Manchem allzuſchwer ward ſchweres Leid 
Und vorſchnell er zum Sterben war bereit: 
Das Leid, es hat das Denken ihm benommen. 


Ein And'rer hat das höchſte Glück erklommen; 

Sieht er, wie Andern Glück auf Glück ſich beut, 

Wird er erfaßt von ſcheelem Neid: 

In Wahnwitz ſind ihm Sinn und Geiſt verſchwommen. 


Wer kann in Faſſung ſchweres Leid ertragen? 
Wer wird ob And'rer Glück nicht neidiſch klagen? — 
Der gläubig bleibt auf ſeinen Lebenswegen, 


Vom Sinn für edle Kunſt und Edles iſt erfüllt, 
Im Leide ſucht ein göttlich Leidensbild, 
Im Erdenglück des Himmels höchſten Segen. 


Frage und Antwort. 


Beim Wandern in dem hohen Bergeslande 
Da weitet ſich Dein Herz im Sonnenlicht, 
Und Deinem Denken fehlt's an Fragen nicht. 
Biſt Antwort Du zu geben, auch im Stande? 


Stehſt Du an eines Bächleins Uferrande, 

Klingt Dirs im Ohr nicht, als ob Jemand ſpricht? 
Der Bach erzählet Dir, — ein Traumgeſicht 
Erſcheint Dir dies im duftigen Gewande, — 


a 


Vorüberfließend fündet er den Steinen, 
Die, groß und Hein, in feinen Bett fid) finden, 
Er fomme von den Höchjten Bergeshöhen 


Und Habe Wunderbares dort gejehen! — 
Sar wohlbegründet ijt daher Dein Meinen, 
Daf jeine Wellen Iprechen, eh’ fie Ihipinden. 


Reit. 


Die Blumen, ob fie Ichlicht und einfach blüh'n, 
Ob fie in Bradht fich zeigen, fie vergehen: 

Die Bäunte, die im dichten Walde ftehen, 

Sie Sterben, noc) jo Fräftig, mälig hin: 


Die Feljenwände, die zerflüftet in 

Das Thal jo ernjt md ruhig niederjehen, 
Berfallen, wenn vermorjdt, den Todesivehen: 
Wo bleibt in allem dem der Lebensſinn? 


Mich was der Mend) in diejer Welt erbaut, 
Wird zur Ruine: und das Menſchenleben? 
Hat e3 in fic) die Ewigkeit geſchaut? 


Der Menjch, cr ftirbt, wie Alles in der Welt: 


Rami es Hienieden wichts vow Dauer qeber? 
Die Beit, verfliegend, einzig fid) erhalt. 


a 








Eine philofophifche Frage. 


Anton Ganfer. 






2 CR Yo giebt verjchiedene philofophiiche Fragen, weldje fich dem 
15 denfenden Menjchen nach und nad) aufdrängen und deren 
EN —* 


Beantwortung ſchwer oder mitunter auch gar nicht möglich 
ericheint: „Philojophiiche Probleme” nennt man derlei Fragezeichen 
der Vernunft. 

Eines der Schmwierigften diejer Fragezeichen lautet nun: „Warum 
bin id?” oder — was auf dasfelbe hinaus läuft: „Warum ift 
überhaupt Etwa3?" 

Selbft die Philofophie als Logif fam ba |tet3 in Verlegenheit, 
und befannt ift, daß jchon Könige des AlterthHumg ihre Weltweijen mit 
Diejer gewiljermaßen le&ten aller möglichen Fragen in die Enge zu 
treiben juchten. In einer Art ift dies auch leicht begreiflich; denn in 
dem Ausdrude „Etwas“ und „ift“ freuzen fi) alle möglichen Fragen. 
Etwa3 fann nur ein Seiendes fein, und ein Cetende3, welded tt, 
muß etwas fein. Was ift aber ein Seiendes und fein Sein? 

Der moderne Monigmus — nebenbei bemerkt noch die vernünf- 
tigjte Erfenntnißtheorie — jagt: Die Welt ift Wille! Ein Wille 
zum Sein. Gut; aber — jo fragt ein jehr Neugieriger wieder — 
woher fonımt der Ville und warum ift er da? Warum muß über- 
haupt „Etwas“ fein? oder, anders ausgedrüdt, warum muß etwas 
jet, was will? 
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Die vollftändige Erledigung diejer Jonderbaren Frage ift jchwer, 
jo jdwierig, Dag man fdjon in altersgrauen Zeiten auf den Gedanfen 
verfiel, ein über allen Erjcheinungen eriftirendes Welen anzunehmen, 
welches der Grund des Dajeinz der Welten it. Man ging jo weit, 
aus dem Umftande der phyfijden Unerflarlidfeit des Weltendajeing 
diefem „übernatürlichen” Wefen die Unerforjchlidfeit und eine über- 
natürliche Weisheit beizumefjen. 

Ebenjo die Eigenjchaft eines an ji „Vollfommenen“, und 
außerden legte man diefem Wejen auch die Eigenjchaft der Perfonlih: 
feit bei, gewiß deshalb, weil man fühlte, daß nur ein aud) fic) feiner 
jelbft vollbewußtes Wejen auch ein logijches Welen jein fünne, d. 5. 
ein Wefen, welches den Grund feines Seins in fich jelbft Hat, was 
in der That richtig ift. 

Eben da aber lag auch gewiffermapen der Stein, itber den die 
gewöhnliche Xogif ftet3 jtolperte, der Stein, um welchen Herum ber: 
ichiedenes Unfraut wuchs, welches auszuroden noch big heute nicht 
vollitändig gelang, obwohl man längft die Schädlichkeit Folder Gewächle 
erkannte. 

Aus diefem Umftande, und aus der Erfahrung, daß mit ihm 
mancherlei Uebel verknüpft find, entwicelte fich wieder eine neue, andere, 
Jdeinbar unlösbare Frage: , Warum bewirkt ein an jth vollen- 
Detes Wefen das Dajein von Welten, welhenicht3 weniger 
als vollfommen jind oder zu fein Jcheinen?“ 

Berjchiedene im Laufe der Zeiten entftandene Religtonsjyfteme 
geben ziwar verjchiedene Antworten auf dieje jubtile Frage, aber dDieje 
Antworten waren nicht immer ftreng logisch und nicht immer verftänd- 
lid) — denn Unerforfchlichkeit und Bewuptfeinsnothwendigkeit, Mten- 
Jcdhenfduld und fpontane Weisheit eines Weltprincips laffen fich nicht 
recht vereinbaren mit Dem Begriffe eines an fic) Vollendeten, eines an 
lid) Guten. Sollte e8 aber nicht doch eine auch ftreng logische Antwort 
auf diefe Fragen geben? 

Ridtig nun fdeinen uns vor Allem zwei Einfichten zu fein; 
Diefe, Daf ein wirklid) reales Wejen empfindungsfähig und daher aud) 
Jich jeiner felbft bewußt fein muß, und danıı, daß ein allervollfommen : 
jteg Wejen auch ein jeliges, d. h. in fich felbit befriedigtes jein muß, 
wenn es den zureichenden Grund jeine® Seins überhaupt foll 
aufweifen finnen, Wenn wir un3 nun aber etwa eine Vorftellung von 


diejer Seligfert madjen wollten, jo jcheitern wir bei diejem Verjude 
an einer anderen Erfenntnifi, nimlid) an der, daß wir zu erfennen ver: 
mögen, ein perjönliches, einzig und allein dajeiendes Mejen, cin Wejen, 
außer dem es jonst nicht giebt, Fünne unmöglich aud) ein jeliges Welen 
jein: e8 müßte unter allen Umftänden einjam fein, jeine ganze Voll: 
fommenheit, 3u der Doch gewiß auch die Eigenfchaft Der Liebe gehört, 
in ſich ſelbſt beſchränken und tn fetner Selbftliebe die ewige Befrie: 
Digung (Seligfeit) finden! Cine Vorftellung von einer joldjen Voll: 
fommenbeit und Selbjtbefriedigung fünnen wir uns in der That nicht 
machen, und jchließlich Stehen wir vor zwei gewichtigen Thatfadhen. 
Erften3, daß wir und feine Vorftellung von der Möglichkeit der 
Scligfeit eines jonjt logischen einzigen umd perjönlichen Wejens 
(alg Urjadhe oder Grund der Welten) machen können, und zweitens 
vor der Thatfade der Egiftenz einer Welt der PVielheit, die derart 
beichaffen ift, daß e3 auf ihr, wenn auch in verganglicdhen Formen 
Wejen giebt, welche die Empfindung des realen Seins befißen 
und in diefer Empfindung, in ihrer Erhaltung und Fortentwidlung, 
thatjächlih Befriedigung finden fünnen und aud) wirklich finden; 
denn auf jeder Dajeinsftufe und in jeder Dafeinsform kommt dieje 
Seinsbefriedigung als mit Luft verfniipftes Gefühl vom Sein aud 
thatjadlid) zum Ansbrud. Diefe beiden Thatjachen aber veden eine 
deutliche Sprache, d. h. fie jagen un3 oder zwingen uns zu dem logi: 
Ihen Sdyluße, daß diejes Eine an fi) Logische Wejen, welches der 
Grund jeiner felbft umd der vorhandenen Welten der Vielheit tit, die 
Legteren zu jeiner eigenen Bollfommenheit braucht. Wie aber, werden 
wir im Weiteren zeigen. 

Das Seinsgefühl, mit weldem ein Gut unmittelbar ver: 
finiipft ijt, auf welchen richtigen und ebenfo wichtigen, wie leider wenig 
gewürdigten Umjtand außer uns jelbjt (in früheren auch in diefen 
Blättern erjchienenen Darfegungen) aud) Robert Hamerling in 
jeinen philojophijden Schriften bejonders Hinwies, ift in der That 
Der Sapliijjel sur Beantwortung der Frage: Warum ijt Ctwas? oder: 
Warum bin ich? Derjenige Menfch, welcher diefeg3 Gefühl rein bejist 
und ic) Desjelben vollbewußt zu werden vermag, der kann obige Frage 
jofort und zwar genau beantworten: Er will jein, weil mit 
dem Sein ein Gut verfniipft iît! Aber noch mehr! Er fühlt 
fi als ein Ewiges, ungeachtet jeiner Vergänglichkeit und Dieje tiefe 
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Empfindung feiner Einheit mit dem Ewig-Seienden ift fein Troft, fein 
wirflider, in den verjchiedenen Drangjalen jeineg momentanen 
Dafein3. Diefe Empfindung ift auch wahre und wirklide Religion, 
denn alles wirkliche und wirffame religiöje Gefühl ijt nicht3 anderes 
und fann nicht3 anderes fein, al3 die Empfindung des Seienden von 
fich jelbjt — im Individuum, als einer Form des Sein3 dea Scienden. 

Eine ftrenge Logif mat uns aud begreiflic), daß dag Anjid)- 
jeiende der Selbftbeichränfung (und nichts anderes ift die in Beit 
und Raum bejchränfte Welt der Vielheit) bedarf zu jeiner eigenen 
Befriedigung, zu einer möglichen Befriedigung in den ‘Formen von 
Raum und Beit, in welchen Formen es, beginnend von unendlid) 
Eleinen Anfängen, den Boden jchafft, auf dem es thätig jein, wirken, 
Liebe fuchen und finden, Liebe geben und fpenden, Forticritte anftre: 
bend, Dafeinsformen realifiven und endlih Empfindung jtetgern 
fann bis zur möglicjiten Befriedigung, die jich dann im Vollbewußt- 
fein de Seins und feiner vollen Identitit mit dem CEwigfeienden 
auslöfet, womit der Kreis fich wieder jchließt und das Discrete fid) 
wieder in das Unendlide und Ewige auflöjet. Das Bewußtjein von 
Diejer Auflöfung ift aber auf diefer hohen Entwidlung nicht mehr die 
Todesfurdt, jondern das der tiefiten Befriedigung — von der uns 
Beifpiele manchesmal jene Sterbenden liefern, die mit voller Rube 
und innerer Befriedigung ihrer Auflöfung entgegenjehen: fie fühlen 
jih Eins mit dem Ewigen, Ewigjeienden. 

Betrachten wir aber nun nod) dazjenige, was wirklich ift, aljo 
das Weltprincip, Logijd, jo fommen wir, immer geftiigt auf unfere 
eigene Empfindung und unjer Bewußtjein von ihr, zur vollen Einficht, 
Daf die beiden Fähigkeiten, dag Seinwollen und das Sichjelbftvor- 
ftellenfönnen, nothwendige Attribute irgend eines, d. 9. was 
immer für eines Seienden fein müfjen, da etwas, was etwa 
dieje Eigenjchaften oder Fähigkeiten nicht bejäße, nie empfinden 
fünnte, und daher nad) unferem Urtheile gleih nichts wäre. 

Sowie wir dies aber einmal voll und ganz begriffen Haben — 
und das finnen wir durd) Selbftbeobadjtung und Selbjtbeurtheilung 
— jo wijjen wir aud, dap der Wille (und daher auc) unjer Ich) nicht 
mehr weiter zu fragen braucht und logijderweije auch nicht weiter gu 
forjden hat, warum er will, wiejo er da ift 2c. Er ift und fühlt 
jid) autonom, und jein Bewußtjein von diejem Gefühl jagt ihm, daj; 
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er felbjt fich febt, fein eigener Herr und Echopfer ijt, womit die etwaige 
Stage: Warum bin id)? von felbft entfällt. Wenn 3. B. ein Menjdh 
meint, er jei Doch nicht die Urjache jelbft, daß er auf der Welt fei, fo 
ift dies nur eine Täufchung, die bei vollfommener Befinnung auf fid) 
jel6ft verihwindet. Ein griechischer Philofoph, Sokrates, fagte: 
„Erfenne Dich felbft!" und diefes Wort fann man jedem zurufen, 
der etiwa meint, er fei Doch fozufagen vollfommen unjchuldig an feinem 
und and am Dafein der Welt überhaupt. Sind wir aber Wille zum 
Sein und ijt alle Cridheinung Wille zum Sein, fo ift diefer Wille in 
Wirklichkeit der lette Grund der Welt und einen noch „legteren“ 
Grund, nad) dem eben jene Fragen gielen, fann es nicht geben. Wer 
übrigens fich mit diejer Erfenntniß unlogischer Weife (jedenfall3 aud) 
aus Mangel an tiefer Empfindung) nicht zufrieden giebt und Doch nod) 
fragen will, der gelangt dann zum Augfunft3mittel der Unerforfchlichkeit, 
und zwar felbjtverftandlidj; einem foldjen wird aber die Erfcheinungs- 
welt (und auch er Jelbit) die eiwige Sphing fein und bleiben. Dem tief 
und wahr empfindenden Denker aber ift das Räthfel des Dafeinz gelöst, 
und ein jolcher erfennt auch genau, was die echte Wifjenfchaft ift und 
fein fann. Sie zerfällt in zwei Theile, die fich gegenjeitig ergänzen, 
daher bedingen: In die trangcendentale Logif, d. i. in die Lehre vom 
logischen Weltprincip und feinen logijchen Attributen, und in die Natur- 
wiffenjdaft oder Naturforjdung, d. h. in die Lehre von der Entwidlung 
der Dafeinserfcheinungen au3 dem einheitlichen und einzigen Welt- 
princip. Die erjtere beruht mehr auf unferem Seinggefühl und jeinem 
Selbitbewußtfein, durch welche genau erkennbar ijt, daß nur ein mit 
den Attributen Wille uno Vorftellungsvermögen begabte3 Etwas die 
Fähigkeit haben Fann, fich auf fich felbft gu beziehen, und damit die 
Realität (Empfindung und Bewußtjein) zu realifiven, und die zweite 
beruht auf Erfahrung und verftandesmäßigem Beurtheilen deijen, was 
erfahren wird. Sie hat den Nachweis zu führen, joweit dies möglich ift, 
wie ein Realfetendes die Erjcheinungen der Vielheit aus fil) bewirken 
fam, d. 5. fie bat die Caujalitàt zu erforichen. Das Bund aber, welches 
beide Wiffenjchaften unmittelbar miteinander verbindet, Liegt in der 
Erfenutniß, daß alle Dinge den zureichenden Grund ihres Seins in 
fic) tragen müfjen, und daß der legte zureichende Grund alles Seins 
die Empfindung von Sein ist, welche immer nur ein Subject (aljo ein 
„Ich“) Haben und realifiren fann. 
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Die Frage aber, welche mir Cingang8 unferer Erörterung 
jlellten, , Warum ift iberhHaupt Ctwa3s?” ift hiermit beantwortet. 
Der ebenfo tief als wahr empfindende Menfd) fann die volle 

Walrheit erfaffen und ift ihm dies gelungen, jo find auch die Schreden 
des Todes überwunden; cr weiß, daß dag Ewigjeiende dag Gute tft, 
Die Liebe, welche fic) bethätigen muß, joll fie wirkjam fein künnen; 
er weiß, daß au8 Diefer logifchen Liebe die Welt der Vielheit entfpringt 
und daß die Liebe des Ewig-Einen zu feinen Gefchöpfen ebenjo Logifch 
ift, wie die Liebe diefer zu ihm. Xn der Wechfelwirfung diejer ewigen, 
unendlichen und innerlich begründeten Liebe — pulfirt das gejunde 
Leben, welches ebenfo dauernd ift, wie das Princip, aus dem e3 ent- 
jtanden ift und immer wieder erftebt. Wir fchließen mit folgenden 
Worten : 

Blick? ich hinauf in den Azur, 

Den blanfen Spiegel der Natur, 

Sagt mich ein feltfames Empfinden, 

Wie ein Gefihl vom Wiederfinden. 

Mir ift, als fchaut mein inn’rer Blt 

In die Vergangenheit zurüd, 

Und auch ein neues Sehnen, Hoffen, 

Steht zufunftsreich dem Blide offen. 

Wie das fo fam? ch fühle tief, 

Was mich zu Sein und Leben ricf: 

Es ift des Ew’gen fanftes Klingen, 

Das fich vermählt dem eig’nen Ringen, 

Es ift der Schönheit Harmonie, 

Es ift der Gottheit Phantajie, 

Die anflingt innig, tief im Herzen, 

Dernichtend Leid und taufend Schmerzen; 

Es ift des Gottes heil’ge Spur, 

Die mich begrüßt in der Natur, 

Die mich beriiht mit leifem Wabnen, 

Bemegt, das Emige zu abnen! 
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Gedichte 


von 


Heinrich Hegqe. 


Die Kloſterglocke. 


Horch, es ruft von jenem Hügel, 
Wo das alte Kloſter ſteht, 

Auf des Abendwindes Flügel 
Eine Glocke zum Gebet. 


Einſam auf den dunklen Matten 
Steht ein Wandersmann im Thal. — 
Unten weben ſchon die Schatten — 
Oben leuchtet noch ein Strahl. 


Aus dem Frieden jener Räume 
Spendet ihm das milde Erz 
Durch das Wirrſal ſeiner Träume 
Balſam für ſein müdes Herz. 


„Ernſte, ſtille Büßer wallen“ 
Spricht die Glocke, „hier zum Heil! 
Sei auch Dir wie Jenen allen 
Eines Friedens Hauch zu Theil.“ 
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Eine Seele. 


Meine Schnjucht geht dahin: 

Daß ich eine Seele finde, 

Die mir folgt mit frohem Sim, 
Willig wie ein Kind den Kinde, 
Wenn ich fag’, 3u thr gewanot: 
Komm’, wir gehen Hand in Hand! 


Eine Seele muß e3 jein 

Vie ein Frühling hold in Blüthe, 
Wie ein Sonnenjtrahl fo rein, 
Wie ein Himmel reich an Gitte 
Und, in fel'ger Glut entbrannt, 
Leudhtend wie ein Dtamant. 


Aber auch in fchtverer Beit 

Muß fie fein mein treu Geleite, 
Muß fie fteh'n zum Kampf bereit, 
3 ein Freund an meiner Seite, 
Der da theilt zur Beit der Moth 
Meine Thränen und mein Brot. 


Mehr al3 mir mein Traum veripridht, 
Muß mir dieje Seele geben! 

D ihr Auge fei mein Licht, 

Ihre Liebe fet mein Leben, 

Und ihr Höchftes muß es ſein 

Mir zu jagen: Ich bin Dein! 


D wie will ich mich erfreu'n, 

Menn ich diefe Seele finde! 

Rothe Rojen will ich ftreu'n 

Auf den Pfad dem lieben Kinde. — 
Ihre zärtliche Geftalt, 

Sag, o Sdidfal, naht jie bald? 


Naht fic denn, fo breit’ ich aus 
Meine Arıne, fie zu tragen 

In die Hütte, die mein Haus, 
Und ins Ohr will ic) ihr jagen 
HimmelSworte, wie da find: 
Engel, Gattin, Freundin, Kind! 


— — — 
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Die Einfamkeit. 


An eines Kindes stiller Wiege jtand 
Die Einfanteit im härenen Gewand. 


„sch will Dir Freundin fein in Freud’ und Leid 
Und Dich) begleiten!” fprad) die Cinfamecit. 


Und wo das Kind nun ging, auf Schritt und Tritt, 
(E3 ging die Einjamkeit getreulich mit. 


Sie war bei feinem Spiel in Feld und Flur 
Und zeigte ihm die Märchen der Natur. 


Sie faß im Wald bei ihm im fühlen Moos 
Und hielt fein träumend Haupt in ihrem Schoo. 


Um jeine Seele |paun fie einen Flor 
Und Sphärenflänge jang fie jeinem Chr. 


Und nahten and’re Kinder fi) dem Ort, 
Sp nahm jie feine Hand und z0g c8 fort. 


Sp ward c3 groß. In ihrem Schweren Bann 
Ward c3 cin Knab’, cin Vingling und cin Mann. 


Wohl fand auch der ein Herz auf feinem Pfad, 
Das voll Vertrawn, voll Liebe ihm genaht — 


Da fprad die Einjamkeit: „O laß es fein! 
Du Haft kein and’res Glüd, al3 mid) allein! 


Ein zweites Wefen, ftet3 zu Dir gefellt, 
Es ſtört Dich und zerftört Dir Deine Welt!" — 


(Er rif fi) 103. An eines Hügeld Hang 
Sit er gelegen, viele Stunden lang — 


Dann ftand er auf — beziwungen ivar fein Leid. 
An feiner Seite ging die Einfamfeit. 


E3 war fein Herz voll Bitterniß und Harm, 
Sie aber jchlang um ihn den weichen Arm. 


Sie hielt bei ihm wie eine Mutter Wacht 
Im Lärm des Tages und im Traum der Nadt. 


Ri. 


Sic faß mit ihm vor feiner Bücherftatt, 
Sie lag mit thm und wandte Blatt für Blatt. 


Sie fprad zu feinem Geifte, ernt und Flug, 
Sie führte feine Feder, Zug für Zug. 


Er aber fprad) voll Wehmut oft zu ihr: 
„AU, was ich hab’ und bin, verdanP id) Dir!" 


— Die Kahre Schloffen ftetig ihren Kreis, 
Sein Herz ward müde und fein Haupt ward weiß. 


Da kam ein Tag — die Winterfonne jchien 
n fein Gemad und Teuchtete auf ihn. 


Er lag im Sterben. Ja, e3 Jollte jein! 
Wie war ihm dod) — er fab — er Sei allein! 


Da Ichrie er auf in namenlofem Lcid: 
, Wo bift Du, legter Troft der Cinfamfeit?” 


Sie aber fprach, ſie ſprach ſo kühl und flung: 
„Ich bin bei Dir! Iſt das nicht Troſt genug?“ 


Da ſank ſein Haupt. — Als man am Morgen ſah, 
Was er bedürfe, lag ein Todter da. 


Man deckte ihn mit einem ſchwarzen Tuch. 
„Die Einſamkeit,“ jo jprad) man, , war fein Fluch!” - 


— 








Die Hefchichte von dem kleinen Mädchen, 


das ganz allein war. 


Eine Erzählung aus der Kinder ftube. 
Bon 


2Bifipp gu Eufenburg. 







7 * 5) ova jigt an dem großem Tifche vor einem aufgejchlagenen 
NI Schreibhefte, das Geficht jehr nahe daran, weil der Tijd) fiir 
so, jie gu Hod) tit. Den Bleiftift drüdt fie an die Lippen. Ihre 
blauen A (ugen fprechen von tiefem, fie ganz beherrichendem Nachdenten. 
Bruder Karl hat unterdeffen den Flügel einer Müde, die er graujam 
und eigenhändig am enjter zerqueticht Hatte, an den Boden in der 
Nähe des Fensters gelegt und betrachtet ihn durch jein Vergrößerungs- 
glas, indem er fnieend fein, mit röthlic glänzendem Haar gejdymiidtes 
Haupt derart nahe an die Zupe gebracht hat, daß man faft annehmen 
könnte, er wolle einen Burzelbaum machen. 

„Holah!“ ruft Tora, plöglic) die Hand mit dem Bleiftift auf 
den ZTijch legend. „Wie dumm, das geht ja gar nicht.“ 

„Bag?“ fragt Karl, ohne feinen Kopf zu heben und er fegt 
hinzu: „Dan fieht lauter Fäden, fu’ mal!“ 

Tora Scheint die naturwiljenichaftliche Fallung Karl's nicht zu 
intereffiren. Sie fährt fort: „Sch wollte die Gejchichte von einem 
fleinen Mädchen jchreiben, da3 ganz allein ift und —“ 

„Wie heißt das Fleine Mädchen?” fragt Karl immer nod), 
ohne aufzublicen. Aber er wartet die Antwort nicht ab. „Hollah“, 
ruft er, „das eine Bein ift noch dran!” 
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Tora ftürzt fich jebt, ihre Gefchichte fiir einen Augenblid ver: 

geffend, neben Rarl an den Boden. , Wo ijt bas Bein?” fragt fte. 
„Nicht doch, Tora, jest geht 8 nicht, wenn id) mich rithre, ver- 
{chiebt e3 fid) — e8 ift ein Hinterbein, e8 hat ein Knie.“ 

„80?“ fragte Tora noch eifriger. 

„Aber Tora, jeßt Haft Du mich angeftofien,“ fagt Karl, ent- 
rüftet feinen Kopf hebend, in den fich alles Blut begeben hat. Er 
beginnt von Neuem mit feinen dien und doch fo gefidten Fingerchen 
den Mücdenflügel wieder in die Reihe zu fchieben. 

Tora bat die Ausfichtslofigkeit ihrer Bemühung, an Rarl'3 
naturwiljenschaftlichen Unterfuchungen theilzunehmen, eingejehen und 
fich jchnell wieder auf den Stuhl gejegt. „Das Hleine Mädchen“, 
beginnt fie — 

„Wie heißt das Fleine Mädchen?“ fragt Karl zerftreut. 

„Vielleicht Käthchen“ — 

„Pfui, Tora“, ruft Karl entrüſtet. „Wie häßlich!“ 

„Sie kann Hilda heißen.“ 

„Ja, Hilda iſt hübſcher. — Das Bein iſt weg“, ſetzt er ärgerlich 
hinzu, während er den Kopf ganz über das kleine Vergrößerungsglas 
hängt. „Du haſt es gewiß mitgenommen!“ 

Tora legt den Bleiſtift hin und betrachtet aufmerkſam ihre zehn 
ausgeſpreizten Finger. 

„Wie dumm“, ſagt ſie auflachend „ich dachte eben, es war es, 
aber es war es nicht.“ 

„Was war es?“ fragt Karl neugierig. 

„Ich weiß nicht.“ 

„Pfui“, ruft Karl. 

„Nein, gar nicht“ — erwiedert Tora ärgerlich. „Ach“, fährt ſie 
ſeufzend fort, „es iſt zu dumm mit der Geſchichte von dem kleinen 
Mädchen. Ich kann gar nicht anfangen.“ 

„Warum?“ 

„Ich will die Geſchichte von einem kleinen Mädchen ſchreiben, 
das ganz allein iſt. Und nun iſt es ſo langweilig mit der Gouvernante 
und mit der Bonne.“ 

Karl, der ſehr eingehend nach dem verſchwundenen Bein ſucht 
und von dem Teppich bald ein Härchen, bald ein Fädchen auflieſt, 
das er eingehend betrachtet, ſcheint allmälig das Intereſſe an ſeiner 
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naturwiffen{daftliden Gorjdung gu verlieren und gibt bas Bein 
auf. Er fest fi) auf den Teppich nieder und wendet den Sorgen 
Tora’3 fein Interejle zu. „Warum?“ fragt er nochmals und Tora fühlt 
in Dem Tone diejes Warum eine erfreufiche Wendung für ihre Sache. 

„Wenn id) die Gejdidte von dem Fleinen Mädchen fchreiben 
will, das gang allein ift, fo ift immer dieje Gonvernante und die 
Bonne ba, das ift jo langweilig und jo dumm.“ 

Karl macht ein jehr nachdenkliches Gefiht. „Iſt die Bonne 
häßlich?“ fragt er ſchließlich. 

„Ja, ſie iſt häßlich.“ 

„Sehr häßlich?“ 

30, 

Rarl macht wieder eine Pauje. , ft die Gouvernante aud) 
häßlich?“ fragt er weiter. 

Tora antivortete nicht darauf. 

„Weißt du, Karl,“ beginnt fie wieder, „wenn ich Die Gejchichte 
von dem Feinen Mädchen jchreibe, dag ganz allein ift, da weiß ich gar 
nicht, wie id) die Gouvernante und die Bonne meglfriege. “ — 

„Sind fie aud) 663?” fragt Rarl nad einigem Befinnen. — 

„Ja.“ 

Karl wird noch nachdenklicher. Er ſucht ganz mechaniſch wieder 
nach dem verlorenen Bein. 

„Hollah“, ruft plötzlich Tora in einem Tone, der eine Art 
freudige Ueberraſchung ausdrückt und Karl blickt voller Spannung 
auf der Schweſter lebhaftes Geſichtchen mit den ſprechenden Augen 
und den leicht gerötheten Wangen. Sie ſchien die Löſung gefunden zu 
haben, aus der großen Schwierigkeit herauszukommen, die Geſchichte 
eines kleinen Mädchens zu ſchreiben, welches ganz allein war — und 
doch eine Gouvernante und eine Bonne hat. 

„Sie müſſen Beide todt werden“, ſagte Tora mit entſchiedenem 
Ausdruck. 

Karl öffnete einen Augenblick ſeinen rothen Mund vor Erſtaunen. 
„Todt gemacht?“ fragte er dann. 

Jetzt ſieht ihn Tora mit ähnlicher Ueberraſchung an. „Hollah,“ 
ruft ſie wieder. 

Karl hatte ſich von dem Teppich erhoben und ſich neben Tora 
an den Tiſch geſtellt. Die Sache begann intereſſant zu werden. 
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„Wenn Räuber da find, da ftechen fie fte todt,“ jagte er. 

„Rein,“ erwiederte Tora, „Die nehmen das Kleine Mädchen mit.“ 
Gegen diefes Argument war allerdings nichts einzuwenden. 

„Dann fommt ein Bär” — 

„Da gibt e3 ja feinen Bären, aber Karl!” fagte Tora laut auf- 
lachend. | | 
nSegt weiß ich!” rief Karl. 

„Eine böje Kuh kommt!“ 

Tora wurde nachdenklich. 

„Und dann kommt der Jäger," fuhr Karl lebhaft fort, „und 
ichießt die Ruh todt, wenn fie die Gouvernante und die Bonne todt: 
geftofien bat.“ 

„Ein Jager ift nidjt da,“ fagte Tora. „Nein, fie jollen gar nicht 
todtgemacht werden, weil die Gouvernante und die Bonne jo wenig 
Geld haben. Blos die Menjchen, die viel Geld Haben, werden 
todtgemadht. “ 

„Aber im Krieg auch,“ feßte Karl belehrend Hinzu. 

Tora brad) in helles Gelächter aus. „Aber Karl, die Gouver- 
nante und die Bonne in dem Krieg!" Auch Karl fand das fo fomifeh, 
daß beide Kinder Lange achten, auch immer wieder zu lachen begannen, 
wenn eines nur den Mund öffnete, um die fchwierige Yöfung weiter 
zu verfolgen. Endlih fand Karl feine Taffung wieder. Was den 
beiden armen, zum Lode bejtimmten Damen alles zu diefem Bmede 
»paffiren” fonnte, war doch zu interefjant. 

„Weißt Du, fie fallen Beide die Treppe hinunter, ganz hinunter 
bi8 in den Keller — und unten find fie todt,” fchlug Karl vor. 

Tora fab ibn jchweigend an. 

„Nein, Tora,” fuhr Karl fort, dem fich plößlich eine große 
Beripective von Unglüdzfällen eröffnete, „fie fpielen mit Zündhölzchen 
und mit einmal verbrennen fie!“ 

Zora hörte mit Aufmerfjamfeit zu. Sie jchien abzumwägen, ob 
fi diefe Todesart für die Gejchichte von dem Fleinen Mädchen, 
welches ganz allein war, eignete. 

„Nein, weißt Du, Tora,“ fuhr Karl eifrig fort, „fie fahren in 
einem Luftballon und bann fallen fie Beide herunter und unten ift 
Waffer und dann fommt ein Wallfijd)” — 

„Hollah!“ rief Tora. 
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„Rein,“ jagte Karl, fic) corrigirend, „das ift dumm. Sn dem 
Luftballon zu fahren, ift zu thener, das fünnen fie nicht. Nein, fie — _ 
fie fallen aus der Eijenbahn heraus. Das Fenfter hat man nicht 
zugemacht, und da, und da — “ 

„Rein, fie reifen gar nicht weg,“ erflärte Tora beftimmt. „Ich 
weiß jebt: fie gehen über eine Brüde und da fallen fie in das Wajjer.“ 
Mit einem gemiffen fieghaften Blid hatte Tora die Löjung gefunden, 
gegen die doch Karl ficherlich nichts einzumenden haben würde. Er 
Jdjwieg auch, wie es jchien, in vollem Einverftändniß. Nur einen Fleinen 
Einwand brachte er jehr zögernd hervor: „it aud) eine Brüde da?“ 

„Aber Karl!" rief Tora in einem Ton des Vorwurfs, 
„natürlich!“ 

Karl hatte dag Gefühl einer Fleinen Niederlage. E3 mar eigent: 
lich doch ganz jelbitverjtändlich, daß die Beiden von der Brüde in das 
Waller fielen. E83 gibt überall Brüden, wo immer Mama und Papa 
lagen: „Karl aufpafjen! — daß Du nicht ind Waffer fällt!“ 

Er 309 {id daher plöglich wieder zu feinen naturwifjenjchaft- 
liden Unterjudungen auf dem Teppich zurüd, den Kopf noch tiefer 
al vorher und ganz in den Anblid des Mücdenflügels verjentt. Aber 
unmittelbar darauf rief er laut: „Das Bein ift wieder da!" Tora 
ftürzte fich neben ihn auf den Teppich. „Wo ift e3?" fragte fie, und 
eg jchien die ganze Ptordgejdidhte vergeffen gu jein. 

»€8 fam unter dem Flügel herausgefrochen.“ 

»Derausgefroden?” fragte fie erftaunt, „laß mal fehen!“ 

„Es iſt noch lebendig," fagte Karl, „eg macht immer fo!” 

Er legte fich fchne ll auf den Rüden und machte in der Luft mit 
jeinem rechten Bein die fonderbarften Bewegungen. Tora aber hatte 
diefen günstigen Augenblid erfaßt, um fic) auf das Vergrößerung?» 
glas zu ftürzen. 

Mit einem Schrei wälzte fi) Karl zu ihr und riß fie zur Seite. 

E3 war zu }pät. Das Glas hatte fich verfchoben, das Bein war 
wieder verichwunden. 

Karl traten faft die Thränen in die Augen. „Ungezogene Tora,“ 
jagte er mit bitterem Zone. 

Tora aber hielt den Seitpunft fiir gefommen, um ihre Gejdichte 
zu beginnen. Sie febte fil auf dem Stuhl zurecht, drückte die Fleine 
Nafe beinahe auf dag Heft und jchrieb: 
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Das kleine Midden, was ganz allein war. 


Ein feines Mädchen, dag war ganz alleine. Das Heine Mädchen 
hieß Hilda. E3 hatte aber eine Gufernante und eine Bone. An einen 
Sonntag da fagte die Gufernante und die Bone zu Hilda wir gehen 
jeß fchpaziren. Wir fommen in eine 1/, Stunde zurüf und dan holen 
wir dich ap und dan gehts du auch mit uns eine 1/, Stunde fchpaziren. 
Als die Gufernante und die Bone in den Garten waren da jahen fie 
etwas hinten im Garten. Als es neber fam da waren e3 4 Mäner. 
Die Mäner fragten wo wollen Sie hingehen? da fagte die Sufernante 
und die Bone wir wollen eine '/, Stunde fchpaziren gehn. Gehn Sie 
aber nich über die Brühfe fagten die Mäner. Warum follen wir nid) 
über die Brühfe gehn? Weil die Brühfe ift gefehrlig. Nein wir gehn 
doch über die Brühfe fagte die Gufernante und die Bone und da fagten 
die Mäner wenn fie nicht mit den rechten Fup auftreten dan fallen 
fie in das Wajjer. Da fagte die Gufernante und die Bone wir werden 
mit den rechten Fuß auftreten und dan gingen fie weg. Und al? fie 
auf die Brühfe famen da fagte die Gufernante wir wollen mit den 
falichen Fuß auftreten und da fagte die Bone nein. Aber da trat fie 
bod) mit den falfden Fup auf und da brad) das Bret etn und da 
wolten fie fic) an den Gelender halten und da hielt fich die Gufernante 
aud) an den Gelender und weil fie fo furchtbar dic war da brad) das 
Gelender entzwei. Wie die Gufernante herunter fiel da hielt die Bone 
an ihr Kleid und fie fielen beide gleich ganz unter das Wafer weil fie 
fonten garnid) ſchwimen. Und die Bone die war gleich ganz tot und die 
Gufernante auch und die Gufernante dachte jet bin ich fgon tot und 
ich bin viel jünger al3 meine Schwefter und ic) muß Ichon fchterben 
und meine Schwefter ift viel älter al8 id) und das ift jehr trauric) 
weil ich Schon fterben muß für meine Schwefter die wird jehr trauric) 
fein. Und nad) eine '/, Stunde famen die vier Mäner und da fagten 
fie gewis ift die Gufernante und die Bone jchon tot. 
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Hier endet Toras Erziblung von dem fleinen Mädchen, das 
ganz allein war. Nachdem e8 ihr geglückt war, die ungeheure Echwierig- 
feit, Die in ber Amwefenbeit ber Gouvernante und der Bonne lag, zu 
überwinden und fich den Weg frei zu machen für das Heine Mädchen, 
welches anfcheinend nun wirflic) ganz allein war, traten leider jo 
mannigfache wichtige Abhaltungen und Beichäftigungen ein, daß Zora 
nicht mehr die Zeit fand, die intereffante Erzählung zu beendigen, 
welche ficherlich Anfpruch auf unfere ganz bejondere Theilnahme Hat. 
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Hofmwürdenträger, Ritter, Räthe, Bagen, Gefolge. 
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Zeit: Erftes Viertel des 13. Jahrhunderts. 
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Thronjaal in der neuen Burg zu Wien, feitlich gefhmüdt mit Bannern und 
Blumengewinden. Jm Hintergrund durd einen Bogen Ausblid auf die Stadt. 


Auf einem Etubl neben dem Thronfik fteht Mareia, bemüht, ciuc Buirlande zu beieftigen. Reben 
ihr Romuald, der eine zweite bereit hält.) 


Romuald. 
Langſt Du binauf? 


Mareia. 
Na ob. Vas dentit Du denn? 


Gib nur die Blumen ber, hier fehlt noch was. 
(Er reicht ihr das Gewinde. Sie befeftigt 08.) 


Hieher gebiri'3. — Der Haden hätte wirflid) 
Ein wenig tiefer unten fteden können. 
(Sie ftellt fi) auf die Zußfpigen.) 
Romual d. 

Mir Scheint, da muß ich doch zu Hilfe fommen, 
Du gleiteft fonft und fällt mir noch herab. 
Ich will Dich halten. 

(Ex thut’s.) 

Mareia. 

Nein! Du feder Meenfd). 

Gleich läßt Du mich, id braud’ Did nit — Ah! Ach! 


(Sie gleitet aus. Er hebt fie dabei herab.) 


Ro muald (fie nod haltend). 
Siebft Du? Wie ich gejagt, fo ift’S gefdeb’n, 
Am beften, Du vertrauft Dich meinem Arm. 


Mareia. 


Auf ebnem Boden ift’3 nicht mehr von Nöthen, 
Laß’ mich nur (03. 


Romuald. 
Erft gib mir einen Rub. 


Mareia. 

Warum nicht gar! 

(Sie madt fic) frei.) 

Den Ruß erhältft Du erft, 
Wenn Du das Lied mir fingft, um das ich fragte, 
Das Lied Herrn Walthers von der Vogelmeide, 
Das er im alten Hof des Herzogs fang, 
Als er zum legtenmal in Wien gewejen 
Und dieje neue Burg noch nicht erbaut. 
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Die Herzogin hat heut’ darum gefraat, 

Und id) hab’ ihr verjproden, daß ich’3 finde. 
Romuald. 

Sb aber weiß es nicht, ich bab'3 vergeffen. 


Marcia. 
Dann ftebt es fohblimm mit dem verfprochnen Ruf. 


Romuald. 
Wenn Du nicht willft und wieder trogig bift. 


Marcia. 
Sh bin nicht trogig, und — ich glaube doch, 
Du follteft Dich bemüh’n, e8 aufzufinden. 
Streng’ Dein Gedächtnig an, was? Meinft Du nicht? 
Romuald. 
Aud gut. Ich Streng’ e3 an. —- Yeh wei nur nod, 
Da war etivas im Lied — — 
Mareia. 
Was war denn das? 


Romuald. 
twas, das immer wwiederfehrt, teas Luft'ges. 


Mareia. 
Was Luft'ges, und Du wweikt’s nicht mehr? 
Romuald. 
Ich hab's! 


Tandaradai! 
Mareia. 
Tanda—ra— dai? 
Romuald. 
So ift’s. 
Tandaradai. 
Mareia. 
Und weiter? 


Romuald. 
Weiter weiß ich's nicht. 
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Mareia (ihmollend). 


Das ift zu wenig. Ei! Tandaradai? 
Was fang’ id) damit an? 


Romuald. 
Das weih ih nidht. 
Mad’, was Du willft, nur gib mir jet den Kup. 


Mareia. 
Glaubft Du? Ich nist. Wie foll ich denn bejtehen, 
Werd’ id) gefragt von meiner hohen Frau? 
Ich will das ganze Lied, und zwar genau, 
Die Worte brauch’ ich und die Sangesmeifen. 


Romualbd (auf die Stimme deutend). 
Umfonft. 
Mareia. 
Nun dann ift’s aus. 


Romuald. 
Warum nit gar! 

Warum geht auch der Walther ftets auf Reifen? 
Wär’ er jebt hier, fo fünnt’ er felbft e3 fagen, 
Nun fol id) mich jtatt feiner plagen. 
Dod feine Sängerfahrt ins Land Tirol, 
Die wird mir doc das Küffen nicht verwehren‘? 
Verlangen fann ich’s ja in allen Chren, 
Denn wenn Dein Vater erit gekürzt die Frilt, 
Dann, weißt Du wohl, daß Du mein cigen bift. 


Ä Mareia. 
Sa, wenn! 
Romuald. 


Das fommt. Und dann gebirft Du mir 
Bom Scheitel bis zur Behe, ob die beiden 
Gleich nicht zu weit entfernt find von einander. 


Mareia. 
Du Narr, bi dahin vadf' ic) nod. 


Romuald. 


Marea! 
Das wart’ id) gar nicht ab. 
(Er fudht fie gu bajden.) 
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Mareia. 
Nimm Dich in Acht! 
sc age Dir, ich ruf’ um Hilf’, ich frei"! 
Romuald. 
Dann ruf ich mit, Tandaradai! 


Mareia. 
Hilf Gott! Die Herzogin! 


Romuald. 
Die Herzogin! 


(Die Beiden prallen auseinander. E3 find aufgetreten: Hersogin Theodora mit Brinzeffin 
Sophia und deren Gemabl Friebrid, pofbamen und Pagen.) 


Theodora. 
(i fieh’! Was geht hier vor? 
(Bu € ophia.) 
"8 ift unjre Kleine 
Mareia, Dietrids Kind, des Münzenmeifters, 
Die id) in Baismannsbrunn gefeh’n. 


Sophia. 


Id weiß; 
hr fchriebt mir von der Fahrt, und daß hr damals 
Dies Rind nad Wien an Euren Hof genonunen. 


Sriedrid. 
Mein Vater fucht den Münzenmeifter auf 
Wohl mehr der Münzen als des Meifterd wegen. 


Theovdora. 


Du irrjt, mein Sohn. Dein Vater ift gewohnt 
Zu fpenden, ftatt zu fordern. 


Friedrich. 
Ei Gott, ja. 
Das geht im Frieden, doch im Krieg iſt's anders. 


Theodora. 


Dein Vater brachte Frieden dieſem Land; 
Deß' freuen ſich jetzt Oeſterreich und Steier, 
Indeß die ganze Welt ſonſt Krieg durchwühlt. 
Er baute dieſe Burg, und heute will er 

Zum erſten Male Hof hier halten, d'rum 
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Berief er Dich hierher; liegft Du dod) immer 
in Feld; Du jollft des Friedens Segen jdauen. 
Dod nun zu Cud. Was war hier? 
(Bn Sophia.) 
Dort der Funfer 
Muß erit die goldnen Sporen fich verdienen, 
Vielleicht gewinnt er dann auch Hier die Braut. 


Sophia. 
So war's ein Liebesftreit? Laßt fie und beichten. 
(Die Damen fegen fid.) 
Mareia. 
Frau Herzogin — da ’3 Eure Hoheit will — 
So muf id’ fagen. 
Theodora. 
Nun? Nur g'rad' Heras. 


Mareia. 
Der Romuald ift fed. 


Romuald. 
Sch bitt’ Eu'r Hoheit 
Nicht mehr und minder hier zu glauben, ald — 
Th eodora (mit Ruhe gebietender Bewegung). 
Die Reih' kommt auch an Dich. Jetzt laß' ſie ſprechen. 


Mareia. 

Er glaubt, weil er mein Gatte einſt ſoll werden, 
Er könnt' mich küſſen, wenn es ihm beliebt. 

Das duld' ich nicht. Ich habe einen Preis 

Auf meinen Kuß geſetzt: Er ſoll das Lied, 

Nach dem mich Eure Hoheit jüngſt gefragt, 
Das Lied des Walther von der Vogelweide, 

Er ſoll's verlorne Lied erſt wieder finden. 


Sophia. 
Verlorne Lieder und gefund'ne Küſſe, 
Ein Minneſpiel. Nun laßt den Junker ſprechen. 


Theodora. 
Jetzt, Romuald, vertheid'ge Dich. Zunächſt 
Sag' uns, warum Du keck geweſen — 
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Romuald. 
Hoheit! 
Das hab ich wohl von meinem Schußpatron. 
Theodora. 
Wie das? 
Romuald. 


Sanct Romuald, das weiß man wohl, 
Der lebt’ febr flott, eh’ er jehr heilig wurde. 
Honejti war’3, ein Herzog von Ravenna. 
ch bin kein Herzog — 
Mareta. 
Und Du wirt nie heilig. 


Romuald. 
Gewiß nicht. Dazu fehlt mir der Beruf. 


Theodora. 


Hör’ meinen Sprud. Das Kiiffjen follft Du lafjen, 
Bis auch dabei das Freien ift, und beides, 
Bis das verlorne Lied wir wieder haben. 


Mareia (weineclig.) 

Das Freien au? 

Theodora. 

Iſt Dir's nicht Recht? 
Mareia. 
Ach Hoheit, 

Ihr helft mir gar zu ſtark. 

Theodora. 

Komm' näher, Kind. 
(Leiſe.) 

Wir haben das verlorne Lied gar bald. 
Der Herzog hat, ich weiß, den Sänger Walther 
Für heut' hieher berufen. 


Mareta (freudig). 
Ab! 


Theodora. 
Vielleicht 
Harrt er {don jebt im Hofe. 
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Mareia (leife). 
Darf ich nachſchau'n? 
Theodora. 


Nun gut. 
(Mareia eilt gegen den Hintergrund, hinausblickend.) 


Romuald. 
Frau Herzogin, der Spruch iſt hart. 


Theodora. 
Haſt Dich auf Deinen Schutzpatron berufen, 
So lern' von ihm Geduld. 


Romuald. 
Hier hätt' vielleicht 
Der Heilige auch die Geduld verloren. 


(Mareia kommt wieder vor.) 


Theodora. 
Nun? 
Mareia. 


Keine Spur. Der iſt noch weiß Gott wo. 


Theodora. 
Er kommt gewiß, glaub' mir. 


Mareia. 
Er kommt ſehr langſam. 


(Es treten auf: Bewaffnete Diener, Pagen, Herzog Leopold VII., Ritter, Räthe, 
der Marſchall, der Truchſeß, ber Jagermeifter, Dietrid, Hands Enenkel, 
Gefolge. Die Sigenden erbeben fid.) 


Leopold. 
Gott griif’ Dick, Theodora, und aud Cud 
In meinem neuen Haus zu Wien. Das alte 
War wohl zu eng geworden, darum Hab’ ich’3 
Den Müngern übergeben, diefes baut’ id) 
Veft und geräumig, daß e3 Stehen fol 
Für alle Beit. — Sch Hab’ mid) wohl verſäumt? 
Das macht, weil ich mit frommen Herr'n verkehrte. 
Ich komme von Maria am Geſtade, 
Von Dietrichs Haus, den ich zum Richter machte. 
Nun ſag', gefällt Dir's in der neuen Burg? 


Theodora. 


Gar ſehr; doch, darf ich Dir zur Seite ſtehen, 
Gefällt mir's, wo Du immer weilen magſt. 
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Leopold. 
Und Du, mein Sohn? 


Friedrich. 
Ich wollt', ich wäre draußen 
Und läg' im Feld, mein Zelt mein Haus. 


Leopold. 

Das kommt, 
Und kommt von ſelbſt, man braucht es nicht zu rufen. 
Und nun, beliebt es Euch, nehmt Platz mit mir. 


(Er und Theodora nehmen den Thronſitz ein. Zu ihren Seiten Sophia und Friedrich; bie Damen 
dann anf niederen Stühlen. Reben dem Throne fteben die Wiirdentrager und Minifterialen. Die 
Rathe und Ritter bleiben nod im Hintergrunde.) 


Leopold. 


Tritt, Dietrich, vor mit allen Deinen Räthen, 
Ein Wort an Euch; und Du, Hans Enentel, 
Merf auf, e3 ift etiwad für Deine Chronik. 
Nicht nur mein Haus hab’ ich zu Hein befunden, 
Ich weiß, Euch drüden auch die alten Mauern, 
Die einst der Römer hier errichtet Hat. 
Den Zwang nun thu’ ich ab. Die neue Mauer, 
Die deutjche, die ich hier erbauen will, 
Weit foll fie fic) um Eure Straßen ziehen, 
Feſt joll fie fein und guten Schuß gewähren 
Den Bürgern allen wie dem hör’gen Mann, 
Bis einft, wenn’3 Gott gefällt, auch die zu eng, 
Wenn wachjend diejes Wien jich weiter breitet, 
Bis hier in diejem Haus ein Größ'rer fteht, 
Der eine Stadt hier ohnegleichen Ichafft. 
Sieb mir da3 Pergament. 
(Ein Page reicht ed dem Herzog Inieend.) 

Hier magit Du fehen, 
Was draußen war, wird drin fein von nun an; 
Die Stephansfirde hier, Sanct Yafob dort, 
Und da die Wolzeil®, Alles gut umjchloffen 
Bis zu dem Fischmarkt hier beim Thor am Werd. 
Den Andern zeig’s, und Du nimm hier ein zweites. 

(Dietrich gibt bas Pergament einem Rathaheren und erhält vom Herzog ein ziveites.) 


Leopold. 
Und diejes Hier jagt mehr zu Eurem Heil. 
Tas Stadtrecht geb’ id) Wien! Dies ift der Dank 
wir all’ die Treue, die mir Wien bemiejen. 
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Lang vorbedacht ift diefe wicht'ge Handfeit 
Und viel geprüft und forgfam ausgeführt, 
Dod mit dem Falle erft der alten Mauer 
Wollt’ ich der Schrift Sejetestraft verleihen, 
Nicht wadjien nur fol Wien, e3 joll gedeihen. 


Enentel. 


Ad Herr, ich fomm’ nidt nad, fahrjt Du fo fort. 
Du thuft fo viel, Du ftreuft mit offnen Händen 
Alliiberall die jegensvollen Spenden; 

Gar reid) an Thaten ift Dein glorreich Leben. 
Soll id das all’ in Reimen micdergeben — 


Yd) form’ nicht nad. 


Leopold (ladetnd). 


Freund, das Halt uns nicht auf. 
Die Ehronif mag fih um die Herricher fümmern, 
Die gleiche Rüdlicht fordert nicht von uns. 
Die That jteht Höher al3 das Wort, 
Und ift fie gut, fo wirkt jie fort; 
Trägt das, was ich hier thue, für mein Wien 
Den Keim des Heil3 in fi, fo wird es bleiben, 
Und wicht’ger ift das Ihun doch als das Schreiben. 


(Aus den Burghof tönt Harfentlang. Alle werden anfmertfam.) 


Stimme (von unten). 
Fandaradai! Tandaradai! 


Theodora. 
Wer fingt vor unj'rer Thür? 


Leopold. 


Die Stimme fenn’ id. 
Gi, das ift Walther, den ich herbericf. 
Holt ifn herein gu uns. 
(Einer des Gefolge8 ab.) 


Nun freu’ ich mich. 


Dietrid. 


Du Haft uns, Herr, mit Onaden überhäuft. 
Darf man fie Deinen Wienern glei) verkünden? 
Sie harren dicht gedrängt vorm Thor der Burg. 
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Leopold. 
Thu’ das und did’ hinab, Du aber bleib'. 
Wir haben heute fchon genug regiert. 
Nun wollen wir dem frohen Sänger Taufchen, 
Spr Ale feid geladen. 


Walther von der Bogelmweide tritt auf, eilt zum Tbron und Idft fi) auf cin Knie nieder. 


Leopold. 
Gi mein Walther! 
Hab’ ich den Vogel wieder eingefangen? 
Wo warjt Du nur, Du bfiebft jo lange aus? 


Walther (auf Leopolda Zeichen aufftehend). 
Viel Wege, Herr, hab’ ich gemadt, 
Dod) jtets an Eud) zurüdgedadit. 
ch jah mit meinen Augen 
Der Menjden Thun und Taugen. 
Herrn Leopold von Vefterreid 
Kt niemand Lebender fonft gleich. 
Vom Lainer Ried im Cijadthal 
Komm’ ich nad Wien nun nod einmal, 
Yh bin nun alt, bet Fahren; 
Frau Welt, jagt’ ich, hab’ gute Nacht, 
Sch will zur Herberg fahren; 
Doch hier, da [eb ich wieder auf. 
Wohin verichwanden all meine Jahr’? 
Kt mein Leben geträumt oder wahr? 
Sch fomm’ nicht drauf, 
Ich weiß nur Ein feit frühen Tagen: 
Bu Oefterreich lernte ich fingen und jagen. 


Leopold. 


Nun, Walther von der Vogelweid, 

Du alterft nidt, Natur und Frauenfdine 
Steht frifd) vor Deinem Blid allzeit; 
So jing’ uns denn das Lied der Maid, 
Das Du zum AbjMied Pier gejungen, 

C3 ift, feitbem Du gingft, verflungen. 


Walther. 
Viel Frauenjdine jehen meine Wugen, 
Und ohne Freude mag niemand taugen. 
‘ch fing’ das Lied. 
(Präfudirt auf der Harfe und fingt fodann:) 
22 
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Tandaradai! 
Unter den Linden an der Haide, 
Da unfer Lager as, 
Da mbget Ihr finden jchöne Beide, 
Gebroden Blumen und Gras. 
Vor dem Walde, in einem Thal, 
Tandaradail 
Schöne fang die Nachtigall. 


Joh kam gegangen zu der Aue, 

Da war mein Friedel fommen eh'r. 

Da ward ich empfangen hehre raue! 

Deh bin ich felig immermehr. 

Er fipte mid) wohl taufenditund 
Tandaradai! 

Seht, wie roth ift mir der Mund! 


Romuald. 


Das ift’3! das ift das Lied! Tandaradai! 
Nun Hab’ ich’S und damit aud Dich! 


Mareia. 
Du Narr! 
Was jubelft Du? Du Baft'8 doch nicht gefunden. 
Leopold. 
Was ijt? Was haben fie? 
Theodora. 


Ab Herr, verzeih’. 
Sift nur ein Gcherz, den jiingft ich wachgerufen. 
Die Beiden lieben fi), doch da Herr Dietrich 
Der Meinung ijt, fie waren noch zu jung, 
Go ftellt’ id) thnen eine fleine Probe: 
Sie follten dann erft fi verbinden, 
Wenn er das verlorne Liebeslied 
Herrn Walthers könnte wiederfinden. 
Er fam wohl nicht darauf — 


Leopold (fd erbebend). 
Def geb ich ihn nun frei. 
Kam er nicht zu dem Lied zu feinem Frommen, 
Gi nun, fo ift das Lied zu ihm gefommen, 
Sind fie jo jung, gar balde find fie älter. 
Wir Ulle waren heiß und wurden falter. 
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Zur Freite denn bei junger Liebe Flammen, 
Was ſich bei einem Lied gefunden hat; 
Küßt Euch, ich gebe ſelber Euch zuſammen, 
Das erſte Brautpaar in der neuen Stadt. 


Romuald. 
Was ſagſt Du nun? 


Mareia (mit ausgebreiteten Armen auf ihn zufliegend). 
Zandaradai! 
(Sie titffen ftd. 


Der Vorhang fällt, 
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Backfifd) in der Klemme. 


Epifode aus dem Ladeleben. 
Von 


M. E. Pilca. 





SM)0 e3 wat, wann e3 war, darüber fann ich nicht, darf id) 
| DIS nicht nähere Auskunft geben. Der freundliche LXefer möge 
x ie a ſich mit der Wiſſenſchaft beſcheiden, daß die Hiftorie in 
einem der reizendſten Badeorte unſeres theuren, zweiſpaltigen Vater— 
landes ſich zugetragen, im jüngſten Auguſtmonde. 

Eine junge, bildhübſche Brünette, kaum dem glückſeligen Back— 
fiſchalter entwachſen, haſtet am Arme eines behäbigen Mannes in den 
ſogenannten „beſten Jahren“ die breite Treppe zum Curſalon hinan. 

Sie, in lichter, einfacher Straßentoilette, eine Centifolie im 
Gürtel als einzigen Schmuck, die Verkörperung jugendlicher Grazie in 
Haltung und Bewegung, der untrügliche Ausdruck angeborener Vor— 
nehmheit. 

Er, einen feuerſprühenden Solitär als Buſenknopf im roſa— 
geſtreiften Hemde, noch größere Brillanten faſt an jedem einzelnen 
Finger der fleiſchigen Hände, einen blendend weißen Filz auf's linke 
Ohr geſtülpt, hellroſa Halsbinde, ſtrohgelbes, flatterndes Lüſtergewand, 
daumendicke Goldkette mit zahlloſen Brelocques an der Uhr, roſa— 
punktirte hellblaue Strümpfe in den citronengelben „Pariſern“: ein 
Prototyp des „Gigerlthums“, in der Lächerlichkeit potenzirt durch das 
ſichtlich gefärbte, pomadiſirte Haupt- und Barthaar, durch die auf— 
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fällige Marke de3 alternden Gedenthums in dem von Behagen 
und Selbftgefàlligleit ftrahlenden Mondgefichte über dem furgen, 
diden Hal8. 

Mehr geichleppt als felber führend, folgte der gute Dann feiner 
reizumflorten Gefährtin puftend und feuchend treppauf. Oben im weit- 
gedehnten, eleganten Eurjalon angelangt, löfte die Dame ihren Arın 
vom Arme ihres Begleiter und ehe fich’3 diejer verjah, war fie aud) 
icon mit bem jchelmifch fidernden Ruf: ,, Belten Dank, mein edler 
Ritter!“ — hurtig nad dem Hintergrund davongeeilt, nach der Abthei- 
lung der Damenbäder hin, fortgeflattert, entjchwunden. 

Der „edle Ritter” ftand eine Weile ganz verdugt, jprachlos da, 
wollte dann der Flüchtigen nacheilen. Ein ehrfamer Invalide vertrat 
ihm den Weg, mit dem ernit und würdevoll vorgebrachten Bejcheid, 
daß die „Herrenabtheilung” da drüben, auf entgegengejeßter Seite 
Jich befinde, das , Badebillet” aber dort an der Caffe gelbft werden 
müffe. 

„So!“ — meinte der Ritter, indem fich fein breites Geficht merf- 
(ih in die Länge z0g und fügte jchüchtern bei: „Aber jene Dame 
hat — fein Billet gelöft.... .“ 

„Ob, die Comteffe ift abonnirt.” 

»dte Comteffe! — Wie!? — Wie Beit die Comteffe?” frug 
unjer Mtann formlich eleftrifirt. 

Der biedere Wächter der Badeordnung Batte dem Fragenden 
indefjen bereit3 wieder den Rüden zugefehrt, jchritt gravitätiich von 
dannen, indem er mürrisch etwa vor fich Hinbrummte, was ungefähr 
wie: „Bin nit zum Ausfraticheln da!” gelautet. 

Unfer „Ritter“ blieb eine Weile jinnend auf dem led, dann 
Ichob er die Linfe hinter daS Jaquet nad) rüdwärts, balancirte mit der 
Rechten feinen Spazierfnüppel und begann im fichtlicher Aufregung die 
Breite des Saales auf: und abzubaften. 

„Eine Comtefje!" — murmelte er froh bewegt vor fi) hin — 
„Eine Comteffe! Und was fiir eine reizende Comteffe! — Sjidor, 
Sfidor, du bift etn verfluchter Kerl! — Daß fie mich auf der 
Strafe, bei belllibtem Tag, in der Allee zufammengepadt — bah! — 
ihon da gewejen! — mir nicht neu.” Dabei fraufelte er fich 
Ihmunzelnd den gewichiten Schnurbart unternehmend in die Höhe. — 
„Mir nicht neu. — Aber eine Comteffe! — Sjtdor, du bift ein 
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eufelsferl! — Ich geh’ nicht von der Stelle, bid fie wieder heraus— 
fommt, die Comteffe! — Hol’ mich der Teufel, wenn ic) mich vom Fled 
rühr”! — Cine wahre und wirklide Comteffe! — Köftliches Abenteuer, 
wabhrbaftig! — Go was ift mir nod nicht paffirt! — Wenn id) bis 
morgen warten muß, ich rühr’ mich nicht von der Stell’!“ 

Während Herr Slidor — nun wiffen wir doch wenigftens den 
Bornamen des edlen Ritters — aus goldgeftictter Tafche eine Cigarre 
nimmt, an güldenem Feuerzeug diejelbe anbrennt, um fic) auf’s Warten 
einzurichten, eilt eine Badedienerin durch den Saal. Herr Ifidor ihr 
flugs auf dem Fuße nad: 

„Sie! — Schaperl!“ 

„Euer Gnaden wünjchen?“ 

„Sie — jagen Sie mir do" — im Bortemonnaie herumftöbernd 
— „wie heißt denn die — Comteffe — ding3da — die — eben, gerade 
vorhin in’3 Bad ging?“ 

Herr Ifidor fuchte die Antwort durd) den Hellftrahl eines funkel- 
neuen Kronenftüdes, das er dem dienftbaren Geifte vor die Augen hielt, 
zu erleichtern. Diefer jedoch blickte verächtlich auf den Silberling nieder, 
Dann noch verächtliher zum Werfucher auf und eilte mit dem 
Schnippifchen Beicheid: „E3 baden viele Comteffen bei uns" — auf 
und davon. i 

„Ada!“ — meinte Ifibor — „die Jungfer hält auf Gold: 
währung.” Daraufhin begann er von neuem das Windmühlfpiel mit 
dem Spazierftod, auf’3 Neue den Saal zu durchmejjen, als unfrei- 
willigeg und unbemwußtes Medium der Erheiterung für die ab: und 
zufommenden Qurgäfte. 

Zwei diefer Gäfte Schienen fic) fiir den in hellem Entzüden 
und fichtlich innerer Aufregung auf: und abjchreitenden edlen 
Ritter bejonders Tebhaft zu interefftren: Eine tief in Schwarz 
gehüllte, dicht verjchleierte Dame von erfledlider Corpulen;, 
jowie ein junger Hußarenofficier in Sommer-Uniform und läßiger 
Haltung. 

Die Beiden waren kurz nach der eben gefchilderten Scene in den 
Curjalon eingetreten. Die Dame Hufchte vor Ritter Ifibor im meiten 
Bogen vorbei und pojtirte fic) aut der runden Ottomane in der Mitte 
Des Saale’, hinter dem, das emporragende Mittelftiid des Rube- 
plates frönenden Auffaß exrotiicher Gewächle, woher fie jede Bewegung 
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des in füßen Erwartungen fdjwelgenden Ritters unbemerft belaufdhen 
fonnte. 

Der junge Officier dagegen hatte durchaus nicht die Abficht fick 
zu verbergen, verfolgte Herrn Ifidor vielmehr mit den Bliden, augen: 
Icheinlich im Beftreben, denfelben gefprächlich zu fentern. 

„San Zabago” jollte ihm al ehrlicher Makler dienen in dieſem 
Streben. 

Saum Batte Ritter Ifibor fi feine Cigarre angebrannt, al3 
aud) der Officier fich einen Slimmftengelhervorholte, geradaus auf Ifidor 
[osfteuerte, militärifch grüßend ihm den Weg vertrat, um Feuer bittend. 
Mit verbindlichjtem Büdling reichte Ritter Ifidor feine Havannaglıt 
bem Petenten Hin. Wlsbald dampften beide Kigarren und begann der 
Officier, der feinen Mann nicht mehr [08 laffen wollte: 

„Slaube jchon irgendwo, irgend einmal da8 Vergnügen gehabt 
zu haben; erlauben, daß ich mich vorftelle: Oberlieutenant Vary, vom 
8. Regiment.“ 

„Ob! — Sehr erfreut, ift mir ’ne befondere Ehre! Ih — ih 
— heiße Silbermann; Yidor Silbermann; Firma Silbermann und 
Comp. au3 Wien, Bankhaus Ifibor Silbermann und Comp., Chef der 
Firma, zu dienen.” 

„AH! — Sehen Sie, Herr von Silbermann, ich wußte, daß ich 
icon irgendwo...” Hier febte er doppelten Dampf an, paffte aus 
Leibefriften, um die Cigarre in'3 Feuer zu bringen, eigentlich, um die 
Converfation beffer in Zug zu bringen, denn im Grunde hatte er fein 
Lebtag von der Bankfirma Silbermann und Comp. überhaupt nicht? 
gehört, nicht? gejehen und war in größter Verlegenbeit, mie Die 
erfundene Befanntfdhaft weiter gu fpinnen. 

„Richtig! Nun fallts mir ein! Herr von Silberman waren vor 
zwei Jahren, im Herbfte bei ung, bei Papa draufien zur Sagd — 
nicht jo?" 

„Bedauere, nicht die Ehre gehabt zu haben.“ 

„Ei doch! — Oder follte ein anderer Silbermann . . .“ 

nBanquier Silbermann gibt’3 wohl nur einen in der Refiden; ; 
fonft — mag es wohl noch einige — angefehene Familien DdDiefe3 
Namens geben.” 

„So, jo! — Wie man fi) manchmal täufchen fann! Aber" — 
denn Bangquier die Hand reichend — „immerhin freut’3 mich außer- 
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ordentlich, Ihre werthe Belanntichaft gemacht zu haben, Herr von 
Silberman. “ 

„Oh bitte, bitte, ganz meinerfeità.“ 

Auf diefe Weife war die Entente zwilhen Mars und Merkur 
trefflichft eingeleitet und wich erfterer dem Teßteren nicht mehr von der 
Seite. Im Auf: und Abgehen entwidelte fich dann die Converjation 
weiter, man fprad) vom Wetter, von den Curamiijements 2¢., bid der 
Officter feinem Ziele mit einer plößlichen Wendung näher zu rüden 
juchte, indem er fragte: 

„Herr von Silbermann erwarten hier wohl die Riidlehr des 
sräuleins, Ihrer Tochter.“ 

„Meine Tochter!“ — rief Silbermann nicht ohne Anflug von 
Gereiztheit erjtaunt. 

„War doch wohl Ihre Tochter, die Sie am Arme bierhergeführt.“ 


„Ad ja jo! — Herr Oberlieutenant meinen — — ja wohl! 
das heißt — ad) nein! — Wieder ein Irrtfum, Herr Oberlieutenant! 
ha! ha! ha! 

„Wie!“ 

„sa, willen Sie, das war eigentlich meine — — meine Frau! 


— Meine Gemalin, ja wohl — meine Gemalin.” 

„Ad — nicht möglih! Ob, Pardon! — wollte jagen, da ijt 
Ihnen, Herr von Silbermann, doppelt zu gratuliren. — Hm! id 
meine . 

Mars befand fich in peinlichiter Verlegenheit und Merfur gerieth 
mehr und mehr in hölliiche Angft. 

E3 gehörte nunmehr nicht viel Wik dagu, um yu errathen, wo der 
junge Krieggmann mit feiner liebengwürdigen Annäherung Hhinans- 
wollte. Der Herr Oberlieutenant fuchte offenbar nicht die Befauntjchaft 
des Herrn VBanfiers Silbermann, fondern die jeiner vermeintlichen 
Tochter, der reizenden gebeimnifvollen Comteffe, er that zutraulid) 
mit jenem, um fpdter Diejer den Hof machen zu Fonnen. 

Alfo ein Nebenbubler. 

Dies ward dem Banquier mit einem Male hell und Klar. Ein 
Nebenbubler, und zwar ein gefährlicher, da8 mußte fi) Ritter Iſidor 
bei all jeiner hochentwidelten Eigenliebe, mit tief Schmerzlicher Beängiti- 
gung eingejtehen. Gefährlich in zweifacher Beziehung, weil — nun — 
weil — Säbel gar jo jchädliche Spielzeuge find. .... 
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Die Eonverjation gerieth ganz in’3 Stoden. Schweigjam fchritten 
Mars und Merkur eine Weile nebeneinander einher, während im 
Kopfe des Einen die ebengedachten Conclufionen reiften, der Andere 
wieder darüber nachfann, wie der gewonnenen Bekanntjchaft mit pafjen- 
dem, ehrenvollem Rüdzug log zu werden. 

Das Nachjlinnen währte nicht lange. Gerade wollte der Officier 
mit wiederholten Verbindlibfeitàbezeugungen ,, Adieu, auf Wieder: 
jehen!” — jagen, ala fich ein überrafchender MWechjel der Scenerie 
ereignete. 

* i * 

» KiB’ db’ Hand, Herr Graf!“ piepfte es von der Caffatlanfe 
einem Neueintretenden entgegen. 

» Guten Lag, Fräulein Toni! Wie geht’s, wie fteht’s? Biel zu 
thun, grofe Einnahmen?" — tinte e3 im tiefen Bafitone aus dem, 
mit martialifcjem graumelirtem Schnurbart befchatteten Munde des 
Begrüßten zurüd. „It meine Sufi noch nicht fertig?” 

Der Bade-Snvalide hinkke mit militdrifdem Gruße dem Anfimm= 
ling entgegen; Badedienerinnen eilten mit Kuir und „Rüß’ d’Hand“ her- 
bei. Cine der legteren bemerfte obendrein, ganz dienftbefliffen: 

„Die gnädige Comtefje haben Heute bloß Douche genommen, 
haben bereit? nach guädigem Herrn Papa gefragt, werden fofort da 
fein; ah, da ift fie Schon!“ 

In der That erjchien die Dame, welche früher durch „Ritter 
Siidor“ hergeleitet wurde, im Hintergrunde, blieb aber beim Unblid dea 
neben dem Officier ftehenden, fie blöde anglogenden „edlen Ritters“ 
betroffen, fajt erjchredt, wie fejtgerwwurzelt ftehen. 

» Na, Heiner Waldteufel!— Da iftder Papa, was halt Dudenn!...“ 
Mit diefen Worten eilte der Graf jeiner nocd immer geängftigt vor fich 
niederblidenden Tochter entgegen, blieb jedoch auf Halbem Wege verdugt 
itehen, denn fajt gleichzeitig ertönte e8 in jeiner Nähe jdjrill-freijdend: 

„Run Elender — was ftehft Du da! Warum reichjt Du Deiner 
Frau Gemalin dort nicht den Arm? — Co geh’ doch, Treulofer, lauf’! 
— jei doch galant, laß’ die Liebfte nicht warten!“ 

Diefe und noch eine Reihe von Apoftrophen ähnlicher Sorte 
famen aus dem Munde der verjchleierten Diden, welche vorhin mit 
dem Officier zugleich in den Saal getreten war, bisher Hinter der 
Lehne der Ottomane gelaufcht hatte, beim Wiedererfcheinen der Comtefje 
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jedoch, wie auf einen eleftriichen Schlag in die Höhe und auf den 
Banquier losgefahren war, deffen Arm fie nın frampfhaft erfaßte und 
mit wutbichnaubender Stimme da3 eben vernommene Scimpf- 
penfum berfreifchte. 

» Gott tm Himmel! — Meine Frau!” ächzte Silbermann. „Um 
Alles in der Welt, Cilli, mein Gold, fomm’ — mach’ feine Scenen, 
fonım’, follft Ales miffen!“ 

7» a8 foll ich wiffen! — Nichts brauch’ ich zu DO Nicht gebe 
id) von der Stell’, Du Clender — weiß Alles — 

Silbermaun hielt der Tobenden den Gimpfiprubeinben Mund 
zu und wollte die fic) heftig fträubende bejjere Hälfte gewaltfam weg- 
bringen, da die Scene bereits alljeitiges Aufjehen erregte. 

Der Graf blidte zornflammend bald auf die Reifende, bald auf 
feine Tochter Hin, welche von ihrer Verblüffung erwachend, ihrem 
Bater zuflog, ihm mit fliegendem Athem zuflüfternd: 

„Komm’, komm’, füßer Papa! Eine Irrfinnige, fomm'!" — Der 
Graf ließ fich, völlig verdugt, von feiner Tochter fortführen, die breite 
Treppe hinab, wo ein elegantes Gefpann draußen Harrte, welches 
Bater und Tochter davonführte. 

Daz zanfende Ehepaar verließ endlich gleihfallg den Saal, nad: 
dem das Badeperjonal energisch intervenirt hatte, um Rube zu ftiften. 

Der Officier hatte von der ganzen tragifch-drolligen Scene faum 
etwas bemerkt; fein ganzes, innerfteg Wejen war in den feelenvollen 
Blifen concentrirt, mit welchen er die reizumfloffene Geftalt der 
Comteffe zu verjchlingen jchten, die eng an des Vaters Seite gejchmiegt, 
wie ein aufgefcheuchtes Reh vorüberhufchte, wie eine Feenerſcheinung 
(icht und hehr dahinschwebte, entjchwand! 

Weltvergefjen, traumverloren fchritt der junge Krieger die 
Treppen De Curjalons Hinab in'3 Freie und verlor fich alabald im 
fühlen Schatten der dichten Afazienalleen, welche in den weitgedehnten 
Park Hinausführten. 


* * 
* 


Weit draußen in der Umgebung de3 Badeortes birgt jich tief 
drin, mitten in weitgedehnten Barfanlagen, im Schatten hochragender 
Pappeln und madtiger Eichen die Villa Ellenbrud, dag Sommer: 
neſt des Mtajoratsherrn des gräflich Ellenbrud’schen Gej hlecdhtes. 
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Am Morgen nad) den bewegten Creigniffen im Curfalon faf 
der Hausherr mit jeinem einzigen Kinde, Comteffe Sufanna, in einem 
reizenden, rebenumfponnenen Pavillon nad) beendetem Friihmabhle 
traulid) beifammen. Während die Dienerichaft den Tiich abriumte, 
lehnte fic) der Graf behaglidh in feinen Rohrftuhl zurüd, febte mit 
Kennergeschidfichkeit den Ezibuf in Stand und begann den Pofteinlauf 
zu jidjten, die Briefe, Zeitungen zc. Das Tüchterchen zur Seite war 
dabei mit Emfigfeit behilflich, das heißt: Comtefje Sufanna warf mit 
findlich hajtendem Uebermuthe den gu Hauf geichichteten Einlauf durd)- 
einander, um fic) ihren eigenen Bart herauszufijden, die Billets der 
Freundinnen, die Mufifnoten und Modezeitungen. 

„Wo nur der Schlingel, der Zaczi bleibt?“ bemerkte der Graf, 
nachdem er einige Briefe entjiegelt und gelejen bei Seite gelegt. — 
„Der Alte kündigt mir den Befuc) bereits fiir Sonntag an, heute haben 
wir Mittwoch.” 

„Ad mas, Papaden, fo junges Volf hält nit auf Ordnung!“ 

„Meine alte Sufi weiß das wohl aus ihrer Jugendzeit. Wie?“ 

Die „alte“ Sufi von 18 Jahren lachte hell auf. 

„Sa wopl Papa, Deine Sufi ift bereits eine alte, gefittete, grund- 
gejcheidte Dame. Wir Mädchen werden viel früher Hug, aber die Buben 
jind oft mit vierzig Jahren noch leichtfertige Jungen.” 

„Natürlich! Ihr Mädels feid fchon in den Windeln weltfluge 
Damen, läuft al3 Badfifche närrisch verwegen allein durch die Straßen.“ 

„Aber Papa! — Fangft Du fchon wiederum mit der geftrigen 
Geihichte an!“ 

„sa wohl! Sch werd’ dieje Gejchichte auch nicht fo bald ver- 
geſſen!“ 

„Kann ich dafür, daß Tante Claire ....“ 

„Oh die Tante Claire! Der werde ich heute noch ordentlich den 
alten, kindiſchen Kopf waſchen; die hat gar keinen Willen Deinen Launen 
gegenüber.“ 

„Was iſt denn auch an dem kleinen Spaziergang von der Wohnung 
der Tante bis in den Curſalon! Ich bin doch kein Kind mehr.“ 

„Du biſt ein Kind, ein durch und durch närriſches Kind, ſag' ich 
Dir, das bewieſeſt Du eben damit, daß Du nicht einſehen willſt, wie 
unvorſichtig, wie unpaſſend es von Dir war, allein, mutterſeelenallein 
zu Fuß durch die endloſe Allee dahin zu flaniren.“ 
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„AH bah! — Unvorfichtig! -- Was hätte mir bei helllichtem Tag’ 
gejchehen finnen? Ad, ed war prächtig, einmal jo ganz allein Bin: 
flattern zu fönnen, ohne Gouvernante und fonftige Schugmannjchaft.“ 

„Schon gut, fdon gut! Mad)’ mid nicht ärgerlich, Heine Here! 
Was ihr hätte gejchehen können! An den Schred vor der Irrfinnigen 
im Curfalon hat Fräulein Najeweis natürlich Tängft vergeffen!“ 

„Ach ja! ...“ 

Wäre Papa nicht juſt mit dem Entfalten der localen Morgen— 
zeitung beſchäftigt geweſen, ſo hätte er ſicherlich die hohe Gluth wahr: 
nehmen müſſen, welche das holde Kindergeſichtchen ſeines Töchterleins 
bei der Erinnerung an die geſtrige Epiſode aus Silbermann's Eheleben 
plötzlich überflog. 

Suſanna ſenkte das Köpfchen und hantirte ſtumm vor ſich hin— 
ſinnend an einem Notenhefte herum. 

„Will doch ſehen“, verſetzte der Alte, „was die Zeitung über den 
Vorfall bringt. Die arme Irrſinnige! — Daß die Familie aber nicht 
beſſer Acht gibt auf ſo ein unglückliches Weſen! — So! — gar nichts 
bat die Zeitung von der ganzen Geſchichte. Natürlich! Von China und 
Japan, von der Concertmufit und den Toiletten auf der Esplanade, 
davon miffen die Federfudbfer ein Langes und Breites zu erzählen, von 
dem Unglüd, dag fi vor ihrer Nafe zuträgt, fein Sterbenswörtlein! 
— Wer die Aermfte wohl gewejen fein mag?“ 

Sujanna hörte ihrem Vater wortlog zu, ihre Gedanken waren 
anderwärts in Anjprud) genommen. 

Ein Lafai trat ein und reichte dem Grafen eine Vifitfarte auf 
filberner Taffe dar. 

„Endlih!” — rief diefer freudig aus, nachdem er einen Blic 
auf die Karte geworfen — „endlich ijt er da, der Teufelsjunge! — Du, 
Sufi, der Laczi it draußen.“ 

Damit wollte der Alte hinaus, dem_Gafte entgegen. Sujanna 
hielt ihn zurüd: 

„Aber Bapa! Du wirft ihn doch nicht Hier empfangen!“ 

„Warum denn nicht hier?“ 

„Sc bin ja noch halb in Morgentoilette! Führ’ ihn doch in den 
Salon!” 

„Narrenpofien! — Mit Coufin Laczi willft Ou wohl Umftände 
machen.“ 


— 


Und fort war er im Laufſchritt, den Neffen einzuholen. 

Dieſer hatte ſich inzwiſchen dem Pavillon genähert, Suſanne 
war der Weg zur Flucht in die Nebengebüſche abgeſchnitten. 

Im nächſten Augenblicke hatte ihr Papa den ſehnlichſt erwarteten 
Gaſt im Jubel zugeführt. 

„Da, meine ſüße Hexe Suſi, unſer Laczi! reicht Euch doch die 
Hand, Kinder! — Iſt der Junge aber gewachſen in den zwölf Jahren, 
ſeit ich ihn zuletzt geſehen?“ 

„Gnädiges Fräulein“ — ſtammelte der Gaſt, der ſchmucke 
Hußaren⸗Officier, den wir von der Scene im Curſalon her bereits 
kennen, in äußerſter Verlegenheit ſich tief vor Suſanne verneigend. 

„Ach was gnädiges Fräulein!“ — rief der Alte dazwiſchen — 
„Suſi und Laczi und keine Alfanzereien! So reich' dem Vetter doch 
die Hand zum Gruß! Sei doch nicht ſo kindiſch, prahlteſt Dich doch 
juſt eben als alte grundgeſcheidte Dame. Ha! ha! ha! — Na, alſo 
wird's!“ 

Suſanne reichte gluthübergoſſen, ohne aufzublicken, dem Vetter 
das ſchneeweiße Händchen hin, lispelte kaum hörbar ein, Willkommen“. 
Der Vetter neigte ſich zu einem ehrerbietigen Kuſſe auf das Händchen 
nieder, ſchien aber dann gar nicht geneigt, dasſelbe wieder loszu— 
laſſen. 

Der Graf hatte inzwiſchen Dienerſchaft herbeigeſchellt, ließ 
Wein und Cigarren auftragen und nachdem er den Gaſt neben ſich 
auf einen Gartenſeſſel niedergezwungen, ging das Fragen im ſprudeln— 
den Redefluſſe an. 

„Was macht Papa, mein guter, alter Fritz! Noch immer feſch 
beiſammen! — Wie! Noch immer draußen im Walde mit der Büchſe 
an der Wange! — Wie! — Und warum kommt denn der Böſewicht 
gar nie hierher in unſere Gegend? — Was! — Ein rechter 
Stubenhoder geworden: Nicht wahr? — Und Du Burfche! Halt! —- 
Wo ift Deine Bagage? Bift doch hoffentlich nicht im Hotel abgeftiegen? 
Unterfteb' Dib!— Herein mit den Kofferfachen! Wohnjt bei ung. — 
Wo bift Du fo lange geblieben, Schlingel? — Papa hat Dich jchon 
für Sonntag angekündigt. Wo war man indejjen? He! Beichten, 
Junge! Ehrlich beichten!“ 

Das ging fo in ungehemmtem Lauf der Rede fort, ohne daß der 
Gaft — der übrigens, in den Anblid feines liebreizenden vis-à-vis am 
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Tifche völlig verfunfen, die freudbewegten Erclamationen des Alten 
faum zu hören jdien — Beit finden konnte, zu antworten. 

Die Aufforderung zur Beichte endlich jchien den jungen Dann 
aus feinem träumerischen Entzüden oder entzüdender Träumerei zu 
weden. 
„Sa wohl Onfel, ich will beichten!“ — rief er flammenden 
Blides. 

Sujanne erhob fich rajch. 

nd) will nadjdjauen drin... .“ 

„Bleib nur da, Herzensmadel! Oder” — lachend zum Gajte 
gewendet — „darf die Kleine vielleicht das Siindenbefenntni3 nicht 
mitanhören?“ 

„Oh im Gegentheil! Ich bitte, liebe Coufine, inftändig darum, 
zu bleiben, mir eventuell Fürbitte zu leiften, wenn der Beichtoater 
etiva gar zu ftreng wäre mit der Bufbeftimmung.“ 

„Ra fiehft Du, Sufi, wie er Dich bittet, bleib’ nur, bleib’.“ 

Sufanne nahm fichtlic) widerjtrebend ihren Pag wieder ein, 
der Alte jchenkte inzwilchen die Becher voll und fchob den einen dem 
Gafte zu. 

„Sp, Junge, trin® Dir Muth zu! — Gollft leben, mein 
Zunge!“ 

Almälig gelang e3 Sujanne ihre Verlegenheit zu bemeiftern, 
mit reizendem Lächeln nippte auch fie dem Sajfte ein „Profit“ zu, die 
Becher Fangen zujammen, worauf der Gaft feine Beichte begann. 


* ae 
* 


nd war, wie idj’8 Papa verjproden, piinflid) am Sonntag 
mit dem Abendzug hier eingetroffen, wollte aber zu jo jpäter Stunde 
den Onfel nicht beläftigen.” 

„Beläftigen! Unfinn!“ — warf der Alte ein und that einen 
fräftigen Schlud. 

ney gedachte am nächften Morgen, im Laufe des Vormittags 
meine Aufwartung zu machen. Früh zeitlich) wollte ich ein wenig 
Umjdau Halten im Badeorte, den id) jebt das erfte Mal bejuche. Ich 
flanirte durd alle Gaffen und Straßen, durch) die Alleen Hin, bis 
gegen 11 Uhr, wo ich eben vom Curjalon nad dem Hotel guriicfehrend 
im Begriffe war, die Billa des Herrn Onfels aufzufuchen. 
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Da ftürmte Hart vor mir eine Dame aus einer Villa heraus, 
hüpfte mit unbefchreiblicher Grazie in die vor dem Thore harrende 
Ralefche, einer ältlichen Dame im Hofraume ein „Auf Wiederjehen, 
Morgen!" — zurüdrufend. 

„Bapa! — ich will nun doch nachſchauen, ob Marie Alles gut 
herrichtet für — — für — — den Herrn Öberlieutenant” — rief 
Sufanne, plößlich aufichnellend. 

„Aber Kind, Laff’ dod) die Alte machen!” erwiderte der Graf, 
fein Töchterchen feithaltend. 

„Ich bitte, bitte inftändig, Coufincden“ — jefundirte der Galt, 
die Hände flehentlich faltend, indem er feine dringende Bitte mit einem 
gluthvollen Blid unterftiibte, vor welchem Sufanne den ihrigen zu 
Boden jentte. 

Sujanne hatte ihren Plab wieder eingenommen. 

„Run denn, ift der Dame in der Kalefche etwa ein Unglüd 
widerfahren und mußteft Ritterdienfte leiften?” — frug der Alte 
lachend. 

Der Dame nicht! Ich fürchte aber — mir!“ 

„Obo, dag wird ernft!“ 

„Sehr ernft, lieber Ontel. 

Die Dame entihiwand meinen Bliden. Ich mag nicht [hildern, 
ich vermöchte e3 nicht zu Schildern, was in meinem Innern vorgegangen. 
Sch fehrte weltvergeffen in meine Wohnung zurüd. Statt Did auf- 
zufuchen, lieber Onfel, durchitreifte ich bis in die Späte Nacht den ganzen 
Eurort, alle Bromenaden. Abends lief ih vom Concert in’3 Theater, 
um eine Spur der Entjchwundenen zu finden. Ich bejchloß des anderen 
Tages zeitlich früh vor der gewifjen Villa Wache zu beziehen. 

AS ich mich der Villa näherte, fuhr die Kalejche der Dame von 
geftern leer von dannen. Ich wich nicht vom Poften. Endlich nad) 
etwa halbftündigem Warten entjchiwebt die Holde dem Thore zu Fuß. 
Sch Schritt ihr in gemefjener Entfernung nad... .“ 

„Das war recht abfcheulich!" — rief da Sufanne, und lief, ehe 
man fich’3 verjehen konnte, eiligft auf und davon. 

„Das Mädel ift rein närriih” — meinte der Alte — „aber 
weißt Du, Laczi, Ichön war’3 gerade nicht, daß Du einer unbe 
fannten, offenbar Hochanftändigen Dame, jo mir nichts, Dir 
nichts ....“ 
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„Hör’ mich zu Ende, fieber Onfel! — Iene Dame ift ein Engel 
an holdem Reiz und Anmutb! Ihr Bild erfüllte mir Herz und Seele 
voll und ganz!“ | 

„Ah bah!" — Huarenherz und Seele! Wir Fennen das!" — 
brummte der Alte. — „War auch 'mal 26 Fabre alt, mit dem Porteépec 
an der Seite!“ 

„Richt doch, Onkel! Keine flüchtige Soldatenlaune! Ich fühle es 
und Shwöre Dir, Onfel, bei meiner Soldatenehre: Keine Andere wird 
je Da® Engel3bild aug meinem Herzen verdrängen!” 

„Halt’ ein mit Deinen Eidfchwüren! Mit 26 Jahren foll man 
nicht folcherlei Schwören! Zumal nicht, wenn man des Raifer8 Rod 
trägt!" — ermabnte der Graf feinen, in leidenschaftlicher Extafe fich 
geberdenden Neffen. „Nun komm’ mal mit Deiner Affaire zu Ende, faft 
möchte ich jagen, daß diefelbe mich traurig ftimmt.“ 

Oberlieutenant Laczi fuhr nad) kurzem Befinnen fort: 

„Ich Ichritt dem Holden Wejen in einiger Entfernung nad). Die 
Dame jchien mich bemerkt zu haben, fie eilte wie im luge dahin. Da, 
nad) einer Strede, unweit vom Curfalon, holte fie einen gemächlic) 
dahinschreitenden, ältlichen Herrn ein, in bdeffen Arm fie fich Hurtig 
einhängte. Beflügelten Schritte hafteten dann Beide dem Curfalon gu. 

Das wird wohl ihr Vater fein, dachte ich, der fie Bier im 
Schatten der Allee erwartete. Um fo bejler! Nun werde ich, nun muß 
ih erfahren, wer fie ift. 

Nur einen Augenblid durch die unverhoffte Begegnung mit 
einem vorheireitenden Kameraden aufgehalten, eilte ich dem Paare 
dann fofort nad), hinauf in den Curfalon. Die Dame war nicht mehr 
ba, der vermeintliche Vater fpagierte auf und ab. 

Sch ließ mich durch das börfeduftende Aeufere des Gentlemans 
nicht abjchreden und fudte alsbald im Wege des Cigarrenanbrenneng 
mit ihm ein Gefpräd anzufnüpfen. E3 war ein Banquier aus der 
Rejidenz, er war nicht der Vater der Dame, er war noch etwas 
Schlimmeres! Zu meinenjähen Entjfegen mußteich erfahren, daß die Holde 
nicht die Tochter des biederen NWroben fei, fondern feine Gemahlin!" 

„AH! — das nenne ich eine falte Doude! Ha, Ba, bal” — 
Der Alte fchüttelte fic) vor Lachen. „Nun? — haft ihn doch Hoffent- 
(ich auf jcharfe Biltolen gefordert, um die Dame zur Witwe zu machen! 
— 9a, ba, ha!“ 


„Ic war wie vom Donner gerührt! — Ich wollte eben auf und 
davon, a8... .. 

„Nun? Als? ...“ 

„Als Du, lieber, guter Onkel, eintrateſt, und — bald darauf, 
mein himmliſcher Flüchtling wieder erſchien, Dich lieber Onkel mit — 
„Papa“ anrief und eiligſt entführte! 

Meine Beichte iſt zu Ende. Ich bitte um gnädige Abſolution.“ 

Damit hatte ſich das reumüthige Beichtkind erhoben und ſtand 
in demuthvoller Haltung vor dem im Zuſtand lähmender Verblüffung 
daſitzenden, ſeinen Neffen ſprachlos anſtarrenden alten Grafen. 

„Meine Suſi!“ — brachte der Alte endlich, dumpf grollenden 
Tones hervor — „Meine Suſi — der Banquier! — Unerhört! Das 
Mädel macht ja einen tollen Streich nach dem anderen!“ 

„Bitte, bitte, theurer, guter Onkel, nicht grollen! Ich bin der 
Sünder! Ich habe gebeichtet, mich trifft die Buße! Herzensonkelchen! 
Was hab' ich zu fürchten, was darf ich hoffen?“ 

Der innige Herzenston, der flammende und doch zugleich ſo 
treuherzig bittende Blick des ſtrammen Officiers verfehlte die Wirkung 
auf das Gemüth des zürnenden Vaters nicht. 

Zudem war es ein ſeit Jahren zwiſchen ihm und dem alten 
Kriegskameraden, dem Vater Laczi's mit Wärme brieflich erörterter 
Plan, die beiden Kinder dermaleinſt fürs Leben vereint zu ſehen. Der 
gegenwärtige Beſuch Laczi's galt ebenfalls dieſem — vor den Kindern 
allerdings als ſtrenges Geheimniß bewahrten — Herzenswunſche der 
Eltern. Die jungen Leute ſollten ſich ſehen, kennen lernen. Daher 
mußte Laczi, unter dem Vorwande, einen Gutsaustauſch einzuleiten 
und zu beſprechen, den alten Ellenbruck aufſuchen. 

Es begreift ſich nunmehr von ſelbſt, daß dieſem Letzteren der 
geſtrige Streich ſeines Töchterchens in weitaus milderem Lichte 
erſchien. Entſprachen doch die Folgen dieſer Unbeſonnenheit den 
geheimen Plänen des Vaters auf's Vortrefflichſte. 

Innerlich jubelnd begann der Graf daher nach einigem Beſinnen, 
mit erkünſteltem Ernſt: 

„Deine Beichte, lieber Laczi, überraſcht mich ſehr, wie Du Dir 
denken kannſt. Ich will nicht Irugnen, daß diejelbe mich auch recht jehr 
freuen würde, wenn... .. 

„Wenn?“ — Hauchte Laczi, fichtlich beängjtigt. 

23 
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„Nun — wein jie eben nicht gar fo überrafchend wäre.” 

„Wie?“ 

„Weißt Du, mein Zunge, ich Hege Miftranen gegen derlei 
pliglid) erwadte Leidenjdaften; Strobfener verflammt im Nu.“ 

„OH, Onfelchen, fprid) nidjt jo! Es iît eine Heilige, Bebre 
Slamme, fein Etrobfener! Id) liebe Sufanne wahr und treu, dba3 habe 
id) fgon bei ibrem criten Anblid Har empfunden; feitdbem id) hier in der 
befeligenden Nahe des Holden Engels geweilt, fiihle id, dak Diele 
Slamme blog mit meinem legten Athemzug erlöjchen wird.“ 

Hier umfchlang der junge Manıı den ihn mit milden, wobl- 
wollendem Lächeln anhörenden Bater feiner Angebeteten, mit dem 
einen Arın, während er zugleich die Hand des Alten erfaßte und an 
Die Lippen 309. 

Diefer erwiderte den ftiirmifdjen Gefiihlsausbrud) mit einem 
innigen Handedrud und verfegte tief gerithrt: 

nGut, gut, mein Sunge! — Ich will Dir gern glauben und — 


wenn aud) Sufi Dir glauben mag — — — fo — mög’ Eud) der 
Himmel feinen Segen geben!“ 
„Onkel! — Bapa!" — — jauchzte der junge Mann laut auf, 


umbalste und füßte den Alten im Uebermaß freudiger Begeifterung. 
„Na, na! Nur nicht voreilig jubeln! Weißt Dur — SGujt ift ein 
Heiner VWilbfang, ein Feuerteufel! Sie hat Did) eben erjt einen 
abjcheulichen Menfchen gejcholten und — weißt Du — gureden, 
zwingen, dag ijt meine Sache nit . . .“ 
„Sch cile gu ihr — Onkelchen.“ 
„Warte ’mal, da will ich doc) lieber mit dabei fein.“ 


* * 
* 


Onkel und Neffe begaben ſich in die Villa hinein. 

Aus dem Salon klangen ihnen die lieblichen Tacte der 
„Luſtigen Forelle“ entgegen, von kundiger Hand dem Klavier entlockt, 
den Weg zum Ziele weiſend. 

Suſanne ſaß an dem Flügel. Das Geränuſch der Tritte ſcheuchte 
ſie aus dem Reich der klingenden Träume. 

Der Graf hatte eine hochernſte Miene angenommen. Mehr als 
die gerunzelte Stirne und die dräuend zuſammengezogenen Brauen 
des Vaters ließ jedoch der Flammenblick, das freudſtrahlende Geſicht 
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des Goufins jie ahnen, daß etn fdjickfalsjdwerer Augenblick ihres 
Lebens nahe. Diefe Ahnung trieb ihr alles Blut in’ holde Kinder: 
gefichtchen, brachte ihre Bulje in fieberhafte Beivegung. 

Mit der einen Hand auf das Tajtenbreit des Flügels geftüßt, die 
andere an dag rebellifche Herzchen gepreßt, Stand Sufanne , den Blid 
zu Boden gejenft, wortlos wie eine VBildfaule da, bloß die Hohe Gluth 
der Wangen verrieth die ihr ganzes Wejen durchwühlende Hochfluth 
der Empfindungen. 

„Hör mal, Tochter” — begann der Alte alsbald — „Larzi 
erzählt mir da ganz faubere Gejchichten von Dir.“ 

Sufanne fchaute verwundert auf, ließ jedoch fofort wieder den 
langen dunklen Wimpernjchleier vor dem Glutbftrom finfen, der dem 
freudetrunfenen Auge des Coufin3 entfluthend, fie zu verfengen 
drohte. 

„Laufft auf offener Straße einem wildfremden Menfchen nach, 
hängft Dich an feimen Arm . . . .“ 
| „Daran ift er Schuld!” Lispelte die Angeklagte mit troßig fein 
wollendem, flüchtigem Seitenblic auf den Couſin. 

„Sp, Schön!" — fuhr der Alte immer nod) tm Inquilitortone 
fort. — „Natürlich, darf Mamfell Thunichtgut niemalg im Unrecht 
jein! Immer muß wer Anderer an allem Schuld fein. Aber die tollen 
Streiche müfjen ein für allemal ein Ende nehmen, hörft Du — ein 
für allemal! Und daher habe ich befchloffen, dem Anerbieten diejes 
braven, opfermuthigen Jungen da, Dich anf Lebenzzeit in jeine 
Obhut zu nehmen, Folge zu geben!“ 

Ein leifer Schrei entfuhr den Lippen der Angeflagten. Der 
zärtliche Baterfinn erfaunte unfdwer, dab der Auffdrei nidjt vom 
Schred erprefit, jondern tiefinnigem HergenSjubel entfprungen war. 

Sufanne verhiillte fid) das verrdtherifd) erglühende Gefichtdjen 
mit beiden Händen. 

Gefühlsübermannt konnte Laczi nicht länger an fich halten. Mit 
einem Gage war er der Holden zur Seite, 30g ihr jadhte zärtlich das 
eine Händchen vom Gefidte und fliifterte ihr wonnebebend in’3 Ohr: 

„Sufi! jüßes, theure3 Herzenscoufinchen — willft Du — 
wilit Du mein jein?“ 

Etatt aller Antwort, warf fic) Suft dem gleichfalls näher heranı- 
getretenen Vater an die Bruft küßte ihn immer wieder, ohne jedod) 
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ihr Händchen dem Coufin zu entziehen, der dagjelbe feft unflammert 
hielt und nicht miide ward e3 mit leidenjschaftlichen, zärtlichen Riifjen 
zu bededen. 

Von unbefchreiblichen Glick bejeclt, weidete der Vater eine 
Weile fein Auge am ftillen Jubel der Kinder, dann umfchlang er die 
beiden Liebenden, preßte fie feft und ftarf an’8 Herz und legte ihnen 
vor Rührung des Wortes nicht mächtig, die Hände fegnend aufs 
Haupt. 

Unter dem Segen des Vaters juchten und fanden fich die Lippen 
des iibergliidlidjen Brautpaares zum erften, heißen, wonnigen Kup! 


* * 
* 


„Nun möchte ic) aber doch endlich einmal erfahren, was denn 
eigentlich die verriidte Ehejcene gejtern im Curjalon zu bedeuten gehabt, 
wag für ein Kobold Dich genarrt, Sufi, daß Du Dich dem alten Geden 
angehängt?” — begann der Graf fpäter bei Tifche, al das jchäfernde 
und wispelnde Brautpaar den Alten ganz zu vergefjen fchien. | 

„Ah, Bapa’hen! Sagte ich’3 doch bereits vorhin, dah er, der 
Raczi an allem Schuld war.“ 

„Hab’3 gehört und erbitt mir nun auch die Aufklärung, denn 
begriffen hab’ ich’3 nicht und begreif’3 auch jet noch nicht.“ 

„Nun, das war fo! — Al ih Montag früh von Tante Claire 
fortfahren wollte, da tauchte mit einem Male ein Officer, ein recht 
garftiger Menjd — er fah meinem Herrn Coufin da auf ein Haar 
ähnlid — vor mir auf und ftarrt mic) ganz unbefchreibli an. 
Gejtern Morgens dann hatte ich Dir, Bapachen, den Wagen zurüd- 
gefchidt. Tante Claire fount’ mid) wegen ihrer Migraine nidjt 
begleiten, erließ mir aber auf mein dringendes Bitten die Begleitung 
der Bofe. Ueberglüdlicd), wie ein dem Käfig entwijchtes Wöglein, 
war ich dann ganz allein in’S Freie fortgeflattert. Da jehe id zu 
meinem großen Schred denjelben unauzjtehlichen Menfchen fnapy 
vor dem PVarfthor, mie er mid ganz jo abjcheulih anftarrt wie 
geftern. “ 

„Sag’ doc, Herzensjuschen, wiejo fdjaute er denn gar jo 
abjdjeulic)?” warf bier der glüdlihe Bräutigam nedifh ein, 
indem er vorgebeugt, dem Bräutchen im’3 ftrahlende Augenpaar 
blicfte. 
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„Gerade jo, wie er jeßt jchaut, der Garftige,” lachte Sufi, 
das reizende Köpfchen auf des Vater8 Schulter hinüberneigend. 

„Run, weiter!" — ermahnte diejer fröhlich Ihmunzelnd. 

nItun — min befam ich große Angft. Ich eilte, was ich fonnte, 
doch hörte ich das Säbelflirven hinter mir in einemfort und zitterte 
an allen Gliedern vor Schreden und Angft; ich Hätte mich in ein 
Maujelod verfrieden mögen! Da — erblid’ ich einen rejpectablen, 
bejabrt ausjehenden Mann vor mir behäbig einherpromeniren. Ic) 
weiß felbft nicht wie es fam, aber urplöglic) war der Gedanke in mir 
aufgetaucht, diefer Alte fonnt' mid vor meinem Verfolger fchüben. 
Sc flüchtete mich in jeinen Schuß, fchleppte ihn an meiner Seite 
mit, zum Curfaal Binan, wo id ibn join bedankt ftehen Tieß. 
Ha, ba, Ha! Das Geficht des Alten Hätteft Du fehen follen, Papaden! 
Ha, ha, ha!“ 

„Hat man foldye Thorheit gefehen! — So geht’s, wenn man 
einen Badfifch fich felber überläßt, wenn übermüthige Mädels allein 
ausgehen!” 

„Werd’ es nimmer thun, Lerzenspapaden,“ mit einem 
feelenvollen Seitenblid auf den „abjcheulichen Mann“ zur Seite, — 
„werde nie und nimmer mehr allein ausgehen!“ 
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Vieux Rose. * 
Oedidt 


von 


JofepBine Sreiin von Knorr. 


S’ ift eine Frau von adhtzig Jahren — 
in Frankreich find fie jelten nicht — 
Mit flod’gem Schnee in reichen Haaren 
Und Gonnenjdjcin auf dem Geficht. 


Sie fit vergnügt in ihren Zimmer, 
Ein jtilles Lächeln um den Mund, 
Berechnet ift des Vorhangs Schimmer 
Und der Tapete Hintergrund. 


E3 haben Freunde, dic fie kennen, 
Da3 Rofenroth ihr zuerkannt 

Und mag man finfter mande nennen, 
Die Rojenfarbe jie genannt. 


So hat beim wöchentlichen Reigen, 
Den Ste belebt in ihrem Haus, 
Dem heitern Zauber, der ihr eigen, 
Sehuldigt mancher Rojenftrauß. 


Sie fügte fid) mit tapfrem Herzen, 
Ta man ihr zu die Rofe fprad 
Und fand Gefallen an den Scherzen 
Und wollte rojig ifr Gemad). 


“ Modename fiir vergilbtes Rofa. 
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Die Stoffe wußte man zu wählen, 
E3 Fällt gedämpft das Licht herein, 
Und Gelb und Roja ji vermälen 

Zu einen zarten Doppeljchein. 


Ric, fie verfärbend, in die Schichte 
Der grauen Wolfen fällt ein Strahl, 
Daß Sie erglüh'n im Rojenlichte 

Und wieder dann verblafjen fahl, — 


So waltet im Geleh de3 Schönen, 
Das Schatten gibt und Grelles nimmt, 
Cin Wechjeljpicl von Farbentinen, 
Das gu dem Matt des Alters Stimmt. 


Und jept, wo über ihrem Leben 
Des Abends großer Schatten jteht, 
St fie von Rojenichein ungeben 
So wie der Tag, der untergebt. 


— 
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Dichterweifen und Weifungen 


von 


Augufi Silberflein. 


Führung. 


Did) führet eine Liebeshand 

An allem Weltgewühle; 

Dah forglid fie Dir gugewanot, 
Mit Zartempfinden fühle! 


Hier hält fie mahnend Dich guriid 

Vom morjden, fdwanken Stege, 

Dort drängt fie vorwärts Dich, zum Olid, 
Auf Hochgejchtvung'nen Wege! 


Hier weift fie nad dem lichten Pol, 
Wo fich all Diijt’red Fläret, 

Dort — ach! fiir Deines Lebens Wohl 
Shr Wirken rajtlos währet! 


Dit driidet Dich gar jchwere Lait, 
Du möchtelt darob flagen, 

Da ift'8, als winfet Dir'3 zur Rat, 
Und fühlſt cin Helfend Tragen! 


Dir ift, verlaffenft, in der Nadt, 
Als würde leiſ' ſich's regen, 

Und, ſegnend, eine Hand ſich ſacht 
Auf Deine Stirne legen! 
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Db fie Erbarmung Dir gefandt — 
Cin Geijt aus Sommenweiten — 
D fühl’ die weiche, lichte Hand, 
Der ewigen Liebe Leiten! 


—— we — — 


Erntefeld. 


Wenn Schnitter treten 
In's Feld zum Mähen, 
Gebeugt ſie ſehen, 

So wie zum Beten, 

Die Häupter der Ahren, 
Die vollen und ſchweren. 
Und eh' ſie mögen 

Zur Erd' ſie legen, 

Ein Kreuz ſie ſchlagen 
Und Vaterunſer ſagen! — 
Ein dämmerndes Ahnen 
Ans Schickſal will mahnen, 
Gedanken erſtehen 

Vom Werden, Vergehen, 
Von Noth und Sorgen, 
Im Körnlein geborgen, 
Und reichlichen Gaben, 
Die in ſich ſie haben, 

Den irdiſchen Armen 

Ein göttlich Erbarmen! 


Spiegelbild, 


Wer jeinen Spiegel rein fid) hält, 
Daf ibm cin flares Bild nicht fehle, 
Bedenke: Schön erfcheint die Welt 
Im Spiegel einer reinen Seele! 
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Liofeufprid). 


Zur Roje jprad) der Thau im Norgen 
Mit allerlieblichitem Gefoje: 

D den? de3 Dornes nicht mit Sorgen, 
Denn ohne Dornen feine Role! 


Da fprad) die Rof’ mit fanftem Neigen, 
Umglänzt von Than und Morgenjchimmern: 
Mein Inn'res rubt im heil’gen Schweigen, 
Mie fann cin Nadıbar Dorn mich fümmern! 


Siehft Au den Greis in meifen Haaren. 


Siehjt Du den Greis in weigen Haaren, 
So reget fid) ein mild Beflagen; 

Du weißt, daß feine Lenze waren, 

Und farg fein Maak von fünft'gen Tagen! 


Du ahnſt -- wenn er jchon erdverjunten, 
Wird Dich der Lufthauch noch umfächeln, 
Dir fprühen Herd- und Herzensfunfen, 
Dein Antlik trifft ein Blumenlächeln! 


Und doch — gemahn's Did) janftejt, innen: 
Du pilgerit mit auf feiner Reife — 

Die Kömer Deiner Sanduhr rinnen 
Beitändig, wenn auch Teife, Leite! 





Meifterfprud). 


Troß aller Meijterproben 

Selangt fein Meifter nad) oben, 

Hat Scheeljucht die Stimm’ erhoben! 
De3 Meifterwerfes Güte 

Bedarf, daß man's behüte 

Sleich einer Lenzensblüte. 

Und Herzlichkeit jag an: 

Hab’ wader Freud’ daran, 

Taß Einer jo wa3 fann! 
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Die Malmaifon-Rofe. 


Ein Marden 
vou 
Henrica O. 


»Per aspera ad astra !* 


I. 


3 war einmal ein Banernhaus; das ftand in einem Gartden, 
a Dit an Der grofien Heerftrage. Und der Konig, dem die 
, Straße und das ganze Land gehörte, hatte einen Sohn, der 
war ein herrlicher Kurabe und das ganze Land freute fi), al8 der Prinz 
jeinen erften Ritt machen durfte. Der Brinz freute fi) am allermeijten 
und er fprengte jubelud hinaus in den goldenen Junimorgen. Al3 er aber 
an das Gärtchen Fam, hielt er plöglic) inne, denn da, im Grünen, ftand 
die lieblichfte Feine Maid. Die blickte mit leuchtenden Augen zu ihm 
auf und ftredte die Händchen zu ihm empor. Er aber beugte fich tief 
vom Roß herab, prefte jeine Finger an die Lippen und es flog ein 
Rup iiber die Hede, zu der Kleinen Binunter; dann ritt er Langfam, 
langſam weiter und bliefte oftmals zurüd. 

Die fleime Piaid fante 19m nad und als er verichivunden, lief 
fie weinend zur Großmutter ins Haus; die hatte Alles mit angejehen. 

Das Mädchen wuchs heran, Jchön wie fie Schon als Kind gewefen, 
doch bleich und träumerijc) und vftmal8 bat die Großmutter ie gejehen, 
an einem hellen Gommermorgen im Garten ftehen, die finnenden, 
febmuenden Augen auf die Heerftraße gerichtet. Das jchuf der Grop- 
mutter große Sorgen ımd als fie fühlte, daß ihr febtes Stiindlein bald 
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Schlagen werde, Flagte Jie der Waldfrau ihr Leid: ,, 3d) wollte, fie wäre 
cine Rofe im Garten, denn wenn id) dahin bin, jo hat fie Niemand, 
der fie beihüßt und fie liebt den Prinzen, den fie ala Kind gejchen. 
Daraus wird ihr nur Leid erwadjjen.” 

Am nddhften Morgen war das Mädchen verihmwunden und die 
Grofmutter war todt: im Garten blühte und duftete eine weiße Roje. 


II 


Cine glangende Reiteridaar fprengt dabin, im goldenen Funi: 
morgenlicht; voran der Prinz. Er ift zum Ritter geworden, berrlid 
und muthig wie feiner; aber die Liebe ift ihn fremd geblieben; er hat 
noch nicht geliebt und glaubt daher auch nicht an die Liebe Der Anderen. 

Da fommt die Schaar an die Hede des verlaffenen Bauern: 
haujes und der Prinz hält plößlich einen Rappen an, daß er jäh auf: 
bäumt. Ein Etwas ergreift daS Herz des Prinzen, umfängt ihn, 
beraufcht ihn. „Welch’ jüßer Duft,“ fpridjt er leife und er beugt 
fi) tief herab von Pferde und ftredt die Hand nach der weißen 
Rofe aus, aber er bricht fie nicht ab — er beugt fih nur tiefer 
und ein heißer Kup bremmt im Herzen der Rofe. Dann fprengt er 
davon; ihm ift, al3 wäre ein Traum feiner Kindheit in ihm wieder 
erwacht und doch Famı er fi nicht befinnen, was es gewejen fei. 
„Richt für meine ftolze, falte Brant werd’ ich fie pflüden!” jagt er vor 
fi hin. — Durch den Rofenjtrand ging ein Beben und inmitten der 
weißen Blätter der Rofe war ein zarter, rofenrother Schein wie ein 
Erröthen. Sie neigte fih und der Sturm trug Blätter und Samen 
fort, fort, fort — bis zum Königsschloß. 


III. 

Ein Jahr ift feither dahin; der Briuz tft König geworden, er Hat 
die ihm von feinem Wolf erwählte Braut ala Gattin heimgeführt. 
Aber glücklich find die Beiden nicht miteinander. Sa, fie ift ftolz und 
Falt, wenn fie vor ihren Gatten tritt und ibn iberfommt e3 eisfalt, 
wenn er fie fieht, al3 hätte er ein Unrecht begangen — und dod hat 
er immer geglaubt, das Rechte gu thun. So wird der frohe Prinz cin 
ernfter, verfdjlojjener Mamı, der feine Tiebften Stunden einfam in 
jeinem Gemad, in tiefes Sinnen verloren, zubringt. An feinem 
wenfter ranft fic) ein Rofenftraud) empor und eine weike Rofe haudt 
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ihren ſüßen Duft zu ihm hinein. Der Sturm hat den Blüthenſtaub der 
weißen Roſe vor Jahr und Tag an dieſe Stelle getragen und nun iſt 
ſie hier wieder erblüht. Den jungen König verſetzt ihr Duft in eine 
ſeltſame Stimmung; ihm iſt's wie eine Ahnung kommenden Glückes, 
wie er ſie von jeher in ſich getragen und die in dieſen duftumhauchten 
Träumen nur immer mächtiger wurde. Da, eines Abends, ſitzt er am 
Fenſter und denkt an den nächſten Tag, der ihn an der Spitze ſeines 
Heeres dem Feinde gegenüber ſehen ſoll. Und wie er ſo denkt an 
Kampf, Gefahr und Sieg und ſich den Jubel ſeines Volkes ausmalt, 
wenn er als Sieger heimkehrt, da denkt er auch an jenes eine Herz, 
das vielleicht auch dann nicht heiß und freudig an dem ſeinen ſchlagen 
werde und es überkommt ihn ein namenloſes Weh. Die ſorgen— 
ſchwere Stirn ſinkt auf den Arm, der am Simſe ruht und er ſchläft 
ein im Roſenduft. 

Auf dem Kies vor dem Fenſter rauſcht ein ſeidenes Frauen— 
gewand, ertönt ein Schritt. Durch die Roſenblätter geht ein Beben, 
wie von innerem Kampf — „jetzt oder nie!“ — — — 

Der Königin duftete es ſüß, verlockend, unwiderſtehlich ent— 
gegen, und immer näher tritt ſie dem Fenſter, dem ſchlafenden Gatten, 
immer mehr in den Zauberkreis des Roſenduftes. Und ihr Herz, das 
zu Eis erſtarrt war, beginnt zu ſchmelzen — die Roſe duftet immer 
ſüßer, berauſchender und in der Seele der Königin wird etwas rege, 
das in Schlaf gelegen. Sie blickt zurück in die Vergangenheit und ſieht, 
wie ſie ihre Liebe zu dem ritterlichen Prinzen gewaltſam in ſich erſtickt, 
weil er ihr nicht ſo liebend genaht war, wie ſie ſich's geträumt. Und 
nun ſoll er fort in den Krieg, vielleicht in den Tod — und ſie hat ihn 
noch nie ſo von ganzer Seele geküßt! Sie ſtreckt die Hände nach dem 
Haupte des Schlafenden und ihre Lippen brennen auf ſeiner Stirne. 
Da ſchlingen ſich auch ſchon zwei kräftige Arme um die Erbebende und 
drücken ſie ſtürmiſch an ein ſtürmiſch Herz. 

Noch einmal umweht Beide ſüß und ſüßer der Roſenduft, wie 
mit letzter Kraft einer entfliehenden Seele; die Roſenblätter flattern 
auf Beide hernieder und auf zum Himmel flieht eine lichte Geſtalt, 
erlöſt nach Kampf und Entſagung! — — — — 

Nach Jahren hat die blaſſe Roſe, mit dem roſigen Glühen im 
Herzen, wieder geblüht im Garten von Malmaiſon. 
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Gedichte 


von 


Gottfried v. LeinBurg. 


Der Friedhof im Gebirge. 
(Aus dem epifden Gedict: „Ber Abt von Heifterbad).‘‘) 


Ter Tag war fdhwiil, der Greis ijt miid’ 
Vom langen Geh'n und Wanderı, 

Das Spätroth iſt im Wald erglüht 
Von einem Stamm zum andern. 


Ein Friedhof am Gebirge hängt 
Ihm plötzlich da zu Füßen, 

D'rin zwiſchen Roſen, dichtgedrängt, 
Ihn Grüft' und Gräber grüßen. 


Ein Saatgefild' des Todes iſt's, 
Mit Kreuzen ſtatt der Halme; 

Du, grünes Haar der Weiden, biſt's, 
Was d'rüber ſchwankt als Palme. 


Gleich einer Wirthin, die ſich ſehnt 
Nach Wanderern am Wege, 

Steht ſtill die Holzthür angelehnt 
Am Hagedorngehege. 


Er folgt dem Pfad und tritt hinein, 
Und ſitzt im Graſe nieder; 

Ihn ſtützt das graue Felsgeſtein, 
Ihm Kühle weht der Flieder. 
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nd Still nun, Welt, von Gram fo voll, 
So voll von bitt’ren Klagen! 

An diejes Eilands Küjte joll 

Dein wildes Meer nicht Ichlageı. 


Da blüht des Friedens Paradies, 
Das einzige der Erde, 

D’raus feinen je der Schmerz verftich 
Mit giirnender Geberde. 


Da ruht de3 Hergens miide Kraft 
Und jeine Stiirme jchlafen; 

Das Caperjchiff der Leidenjchaft 
Cıhläft da im legten Hafen. 


D Kind! Gleich jenem Bliithenglan;, 
Sefnict von tüd’Ichen Reifen, 

Wird früher Tod vom Menjchheitsfran; 
Auch Deine Blume jtreifen. 


DO Süngling! Deine Sehnjucht Toht 
Nach fernen gold’nen Zielen; — 
Bald werden Nebeltwind und Tod 
Mit Deinen ränzen jpielen. 


O Mann! Dic) vig der Tod heraus 
Aus deinem Glid und Streben: — 
Die Säulen Deines Tempelbau’s 
Sind Trünmer wie Dein Leben. 


D Greis! den hell am Grabesthor 
Das Abendroth noch Fränzte, 
Dich nahın der Tod hinweg, bevor 
Der nächte Morgen glängzte.” 





Gaon Syndves filage. 
Gedidt von Bjöcnfjerne Bjirnfon, aus dem Mormegifden iiberfekt von 
Gottfried v. Peinburg, 
D wie war c3 fo jchön, mit Dir durch’3 Grün 
Im Eindlichen Reigen zu fchweben! — 
Da dacht’ ich mwobl ftill mit wonn’gem Eralühn, 
So wiirden tvir tanzen durd)’3 Leben. 
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Da dacht’ ich, jo würden wir ftillbeglückt 
Wohl tanzen einmal durch die Aue, 

Dinanf zu dem Haus, mit Kränzen geihmücdt, 
In's Kirdlein hinunter zur Traue. 


Dit jaß ich indeß am einfamen Steg 

Und zählte die Tage und Stunden: — 

Ach, der Wald it dunkel, da haft Du den Weg, 
Den Weg zu mir nicht mehr gefunden. 
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Don Berg und Flur. 


Gedichte 
von 


Joſef Roſſhammer. 


Die Gangerin. 


Durd einen Hohlweg ging id) cinjam 
An einem Frühlingstag; 

Da hielt ich an, weil mir zu Füßen 
Ein Häuflein Federn lag. 


(53 waren Federn einer Anel, 
Sd Tante jte genau ; 

Die Amjel hatt’ ein wilder Falfe 
Berzehrt beim Morgengran. 


Der Halke, der nur mühlanı pfeifen, 
Doc) nimmer fingen fawn, 

Er war cs, der die holde Cäng'rin 
Zum Opfer jich gewann. 

Die Falfen find de3 Sängers Feinde, 
Und wer ein Lied crdadt, 


Das Stolz erklingt aus freiem Herzen, 
Er dent an ihre Madıt. 


— — 
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Alpenröslein. 
Willft Du das Alpenröglein Es blüh'n auch nicht Oliven 
In Deinem Garten hegen, Auf Matten hoher Almen 
Es ſpottet aller Sorge, Und nur im tiefen Süden 
Dir hilft kein emſig Pflegen. Erheben ſich die Palmen. 


Das Schönſte, was die Menſchheit 
Aus Künſtlers Hand empfangen, 
Es trägt die Spur der Heimat, 
D'raus er hervorgegangen! 


Gentiana acaulis. 


Die große blaue Blume Da Steht jie nod) gejdlojjen, 
Auf grüner Alpenau Und wartet auf das Licht, 
ft mir ein Bild der Sehnfuht Das durd) die weißen Nebel 
Bet frifdem Morgenthau. Sn Hellen Strahlen bridt. 


Nun Hat fie jid) entfaltet; — 
Durd) ihres Kelches Rund 
Schau’ wie zu einer Geele 
Sch auf der Blüthe Grund. 


— — 


Zeitloſe. 


Du Herbſtesbotin auf den grünen Triften, 

Willſt Du die Luſt des Sommers uns vergiften? 
Zeitloſe nennt man Dich, weil nicht vereint 

Mit andern Blumen Deine ſchlanke Blüthe 

Erſt an des Sommers Ausgang uns erſcheint. 
Und doch, es zieht uns wärmend zu Gemüthe, 

Es iſt ein Troſt für jedes Menſchen Denken, 

Daß unſ're hehre Mutter, die Natur, 

So ſpät noch will mit Blüthen uns beſchenken, 
So fei gegrüßt, du Bliimlein auf der Flur! 


· - 
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Mrientalifche Hagen. 


Aus der türkifdyen Sammlung Hümajun Nahıne. 


Hebertragen 


volt 


Soub§y Bey. 


Manfr Adah und feine beiden Köhne. 





Diefer edle Regent bejaß zwei junge Söhne, die fehr ftolz und 
verjchwenderisch waren. Sie brachten ihre Zeit mit Trinfgelagen zu 
und manden Tag verfpielten fie ein Feines Vermögen. In ihrem 
Leichtfinn dachten fie gar nicht daran, daß Diefes prafferifche Leben 
einmal ein Ende nehmen müfle. 

Mit Bangen fab der König der Zukunft feiner Söhne entgegen; 
denn obwohl er große Schäße und Koftbarkeiten bejaß, jagte ihn dod) 
fein Berftand, daß nach feinem Tode die mühjam erworbenen Neid): 
thiimer durch feine Kinder bald vergendet werden würden. 

Sn der Umgebung der Stadt lebte ein frommer Cremit, der 
vom Könige wegen jeiner Frömmigkeit febr geichägt wurde; dieſem 
Heiligen Manne fdjenfte er unbegrenztes Vertrauen, jo daß er heim- 
lid), ohne daß Jemand e8 merkte, viele feiner Schäße in die Hütte des 
Eremiten brachte und dort vergrub; er ließ den Eremiten beim Barte 
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des Propheten jchwören, nad) jeinem Tode jeinen Söhnen, wenn dieje 
Dur) ihre VBerichwendung gänzlich verarmt fein würden, diejen Sag 
zu übergeben; denn er meinte, fie würden dann hoffentlich durch das 
 Unglüd vernünftiger geworden fein, aus ihrem Taumel erwaden und 
weile ihr unverhofftes Glück benügen und ihn nad) feinem Tode 
nod) fegnen. 

Gn feinem Palafte zeigte er den Eühnen cine fcdhwere eijen- 
bejchlagene Thiir und fagte, daß in diejem Rawume feine ganzen Reid)- 
thitmer aufgefpeidert feien, und wenn er geftorben fei, es ibuen frei: 
ftiinde, zu nehmen, was ibnen beliebte, jobald fie fic) in Moth befänden. 

Kurze Zeit darauf ftarb der König. Cs folgte ihm bald der 
Eremit in’3 Grab; da diefer von dem vergrabenen Schage Niemanden 
Mittheilung gemacht Hatte, blieb derjelbe unberührt. 

Nach dem Tode des Königs wollte jeder der Prinzen den Thron 
befteigen und es entbrannte ein erbitterter Kampf um denjelben. Der 
Weltere behauptete ſchließlich das Feld, ließ ſich als König ausrufen 
und verbannte ſeinen jüngeren Bruder vom Hofe. 

Als dieſer, vom Unglück verfolgt, in Noth und Elend gerieth, 
dachte er: „Wenn man eine Sache, die einmal einen unglücklichen 
Ausgang genommen, neuerdings anfaßt, bringt es wohl keinen 
größeren Nutzen, als das erſtemal. Da ich nun alle Hoffnung auf den 
Thron meines Vaters aufgeben muß, iſt es am beſten, wenn ich von 
nun an ein genügſames, beſcheidenes und beſchauliches Leben führe; 
ich will Derwiſch werden und mich vollſtändig dem Dienſte des Herrn 
weihen.“ 

Mit dieſem feſten Vorſatze verließ er die Stadt; es fiel ihm ein, 
daß im Walde ein frommer Eremit lebe, mit dem ſein verſtorbener 
Vater befreundet war; dieſen wollte er nun aufſuchen und ihn bitten, 
ihm in ſeiner Hütte Zuflucht zu gewähren; bei ihm wollte er bis an 
ſein Lebensende bleiben. 

Von Bauersleuten erfuhr er, daß der Eremit ſchon längſt 
geſtorben und begraben ſei; traurig ſetzte er ſeinen Weg zu der 
nun unbewohnten Hütte fort und blieb daſelbſt. Er benützte auch gleich 
ſeinem Vorgänger das Waſſer, welches ſich in einer tiefen Ciſterne 
neben der Hütte befand; das Geräuſch des zulaufenden Waſſers war 
immer hörbar und eines Tages, als es verſtummte, ließ der Prinz 
den Eimer hinab, der ſich nicht mehr mit Waſſer füllte; neugierig 
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blickte er in die Tiefe und fah die Cifterne leer. Er wollte fie wieder 
in Stand fehen, da man ohne Waljer widht leben fann, und ftieg des: 
halb hinunter. 

Unten angelangt, forjdjte er aufmerfjam nad) der Urjache der 
Störung und jah, daß das Waffer nur jehr jpärlic) auf einem Umwege 
zufloß; währenddem er eine Zeit fang grub, ftieß er plößlich auf den 
Scag. 

Als er die Reichthüner gefunden Hatte, dankte er Gott in heißem 
Gebete fiir feine Güte und Dachte: „Nun bin ich reich, aber ich werde 
mich hüten, mein verjchiwenderifches Leben wieder zu beginnen. Genüg- 
fam und befcheiden fege ich mein Gott wohlgefälliges Leben fort." 
Standhaft ging er daran, feinen Entfchluß auszuführen. 

Der junge König indeffen fehte jeinen bisherigen leichtjinnigen 
Lebenswandel fort; er fitmmerte fich nicht darum, fein Volf gu 
beglitdfen, fjeine grofite Sorge war, mit welch’ tollen Vergniigungen er 
den nadften Tag verbringen werde; wegen des Geldes war er and) 
ganz unbefiimmert, glaubte er doch die Schagfanımer feines füniglichen 
Baters vollgefüllt, und er lebte fort in Gaus und Braus. Un feinen 
Bruder dachte er gar nicht mehr. 

Unverhofft wurde fein Königreich von einem mächtigen Feinde 
angegriffen und al8 er fab, daß er aller Mittel entblößt nnd jein Heer 
ungenügend bewaffnet fei, fo daß er den zahlreichen Gegnern nid)t 
Widerftand leijten fünnte, beeilte er fich, die Thür der Schafammier 
Öffnen zu faffen, Doch zu jeinem größten Entjegen ftand er vor einem 
feeren Raume; alles Suchen war vergebens, dag Gemach war und 
blieb leer. 

Da er ih mın ferner lebten Hoffnung beraubt fab, blieb ihm 
nichts anderes übrig, al3 feine Krieger zufammenzurufen und dem 
gefährlichen Feinde Ichlecht gerüftet entgegen zu gehen. Es entbrannte 
ein blutiger Kampf zwifchen den beiden Gegnern; mitten im Kampfe 
fiel der König, von einem feindlichen Pfeile durchbohrt, todt zu 
Boden; der feindliche Herricher wurde von einem Schwertitreiche 
getödtet. 

Die beiden Heere glichen einem Körper ohne Kopf und ftellten 
den Kampf ein. Da beide Theile ihren König verloren hatten, einigten 
fich die Führer dahin, daß beide Neiche fich einen würdigen Herrjcher 
erwählen jollten, der iiber beide regiere; zulet wurde befchloffen, den 
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jungen Prinzen, der bereits durd) feine Frömmigkeit allenthalben 
befanut war, zum Könige zu wählen. 

Er wurde injtändigft gebeten, den Thron feines Vaters zu 
befteigen, und beide Völker Tiebten ihn, da er das Chenbild feines 
edlen Vaters war. So hatte er durch weije Cinkehr in fic) und jeine 
Befferung fic) und fein Land gliiclic) gemacht. 


Der JDerwiſch und die Rinber.* 


Ein armer, gutherziger und frommer Derwijd, Namens Danadyl 
(fluge3 Herz), befand fi) auf der Wallfahrtsreije nach Meffa. In der 
Wiifte wurde er von Räubern überfallen, welche bei ihm eine große 
Summe Geldes vermutheten und ihn tödten wollten. 

ALS Danadyl die Abficht der Mordgejellen merkte, Sprach er zu 
ihnen: „Sch bin ein arıner Mann, der faun genug Geld Hat, um nad) 
Mekka zu gelangen; werın Euch das genügt, dann nehmt meine geringen 
Habjeligfeiten, nur laßt mich frei, damit es mir gelinge, wein and 
mit Mühe, den heiligen Ort, nach dem id) mid) fo jehr jehne, zu 
betreten.“ 

Aber die gefühllofen Räuber wagten nicht ihn ziehen zu laffeı, 
damit er fie nicht verrathen fonne; jchon wurde ein Dolch über ihm 
gezüct, ihm den Todesftoß zu verjegen. 

Der arme Derwijc) blickte verzweiflungsvoll um fi, von jeden 
Grashalme Rettung erflehend. Qu der Entfernung faben feine angjt- 
erfüllten Blide einen Schwarm Naben hod) in den Lüften fliegen; er 
rief ihnen zu: „Sch bin Hilflog diejen graufamen Männern preis- 
gegeben, fie wollen mid) ermorden, ich habe feinen anderen Zeugen 
diefer Unthat ala Gott; ich beichwöre euch, rächt mich nach meinem 
Lode an diefen fchredlichen Menjchen.“ 

Die Räuber lachten und fpotteten über ihn und fragten ihn nad) 
einem Namen, 

„Danadyl ift mein Nante,“ fpracdh er. 

* Dieje Sage erinnert auffallend an Schillers Gcedidt: ,Die Kranide des 
IJbycus”. Diefelbe ftammt aus bem Altertbum und wird bei Suidas und Blutardh ertwähnt. Da die 
Canınlung „Hümajun Nahme*, nah Angabe des obgenannten Mbcerfeters orientaliſche Sagen 
enthält, die in den verfchiedenften Beitepochen entftanden find, fo Täßt fich fchtver feitfiellen, ob der 


Urfprung der „Kraniche des Zbyens“ im römifch:griechifhen oder im Cagenfreife des Orients 
vielleicht in Berfien) zu fuchen ift. Die beiderjeitige Berwandtichaft erfcheint unverlennbar. 
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„Diefer Name entjpricht nicht feinem Träger,“ lachten die 
Rauber, ,weift Du denn nicht, daw die Vogel Deine Anjprache nicht 
verftehen fonnten? Dein Benehmen hat uns ganz Flar gezeigt, daß 
Du ein dummer, unwifjender Menfd bift. Einen folchen Thor, wie 
Du einer bift, ans der Welt zu fchaffen, it feine Siimde.” Und fie 
tödteten ihn in der That. 

Nach einiger Zeit fand man den Ermordeten und bald darauf 
jprad) man in Damasfu3 von nichts Anderem, al3 von dem armen, 
erfchlagenen Derwijdh, der jich wegen jeiner Frömmigkeit itberall großer 
Beliebtheit erfreut Batte, und eg wurde eifrig nad) den Mörder 
geforfcht; aber vergebens, nicht die leifefte Spur deutete darauf Hin, 
wer dag Verbrechen begangen habe. 

Nad) längerer Zeit wurde bas Beiramfeft gefeiert und viele 
Mohammedaner Batten fic) auf dem großen Plage vor der Mojchee 
eingefunden, ihr Morgengebet zu verrichten, darunter auch Die 
Räuber; auf einmal wurden diefe von einem Schwarm Raben um: 
freift, welche unter lautem, unaufhörlichem Gefrädyze fortwährend 
über den Häuptern der Uebelthäter herumflogen, jo daß alle in der 
Andacht geftört wurden. 

Einer der Räuber zeigte fi) über das Treiben der Naben 
bödhlichft erftaunt und jagte jpöttiich zu feinen Kameraden: „EI 
Icheint mir, daß diefe Vögel nun wirklich den Tod Danadyl’3 rächen 
wollen.“ 

Zufällig vernahm einer der Nächftitehenden diefe Worte und 
ließ fogleich die Räuber verhaften; nachdem fie einem ftrengen Berhör 
unterzogen worden waren, gejtanden fie die Blutthat ein und muften 
ant Galgen dafür büßen. 


Ber Tiabe, die Alaus, die Agildkrite und das Rel. 


Cin Rabe, eine Maus und eine Schildfröte lebten zufammen an 
einem Bade in großer Freundfchaft. ALS die drei Brennde fic) eines 
Tages miteinander nuterhielten, jahen fie ein Mel) mit Bligedfdnelle 
anf fie zufommen; das Neh erblicend, fiirdjteten fic, Dab aud) ein 
Niger nachfommen werde und die Echildfröte taudjte iw’s Wafer, Die 
Maus verftedte fich in ihrem Lode und der Rabe flog auf einen 
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Baum. Das Reh gelangte aus Ufer und blieb zitternd umd furchtjam 
Stehen. Als der Nabe fah, daß von feiner Seite Gefahr drobe, rief er 
die Schildfröte herbei; und eilends fam auch dic Maus. 

Die Schildfröte bemerkte, daß das Neh wie verfteinert ftehen 
blieb und ins Wafler blickte, ohne davon zu trinfen. 

„Wenn Du durftig bift, fo trinfe und fürchte Dich nicht,“ 
Iprad) die Schildfröte. 

As das Reh fah, dap e3 eine Befaunte vor fic) habe, 
griifite es. 

Die Schildfröte fragte: „Wo warft Du fo lange? Warum habe 
ich nicht dag Vergnügen gehabt, Dich zu jehen?” 

„sch Tebe fchon feit längerer Zeit forglo3 in diefer Gegend, 
weder eine Schlinge, noch den Pfeil des Jägers fürdhtend; als ic) aber 
heute einen alten Mann fab, der mit Pfeil und Bogen auf der Lauer 
lag, war ic) geängjtigt und um der Gefahr zu entrinnen, habe ich mid) 
hierher geflüchtet.“ 

„Beruhige Did), Hier bift Du ficher; hierher fann fein Niger 
fommen und wenn Du wobhlgeborgen dableiben willft, wollen wir 
Did) in unjeren Kreis aufnchmen und forglo3 und vergniigt zujammen 
Icben. Man fagt: Fe mehr Freunde beijammen find, defto mehr 
Unterhaltung und Freude genießt man.” Aehnliches fpraden der 
Rabe und die Maus, jo daß das Reb fand, es fei in cine ganz liebens- 
würdige Gejellichaft gerathen, wo fidy’8 angenehm verweilen Tieße. 
Die Freunde riethen ihm aber, e8 möge jich nicht weit von diefer 
Gegend entfernen; ein Rath, den es befolgte. So lebten fie miteinander 
glücklich und im Frieden. 

Eines Tages, als der Rabe, die Maus und die Schildkröte wie 
gewöhnlich beiſammen ſtanden, fiel ihnen auf, daß das Reh beſonders 
lange ausbleibe; nach längerem Warten ſuchten ſie es überall, ohne 
es zu finden. Darüber waren ſie ſehr traurig; die Maus und die 
Schildkröte baten den Raben fortzufliegen und die Spur des Freundes 
zu ſuchen, wozu er ſich ſogleich auf den Weg machte. Zu ſeinem 
Entſetzen ſah er das Reh in einer Schlinge gefangen und flog eiligſt 
zurück, um von dem Unglück zu berichten. 

Die Schildkröte ſprach nun zur Maus: „Die ſchwierige Aufgabe, 
das arme Reh zu befreien, kann nur durch Deinen Eifer gelöſt 
werden.“ 
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Da führte der Rabe die Maus zum Reh und diele fing an, mit 
ihren fpigigen Zähnchen die Schlinge zu zerbeißen. Während die Maus 
noch damit befchäftigt war, fam die Schildfrite herangefrochen und 
jprad) ihr Beileid aus, war aber ungehalten, daß da3 Reh fid) 
leichtfinniger Weife jo weit entfernt Hatte. 

Da erwiderte bas Reh: ,, Liebe Freundin! Dein Erjcheinen hier 
ift weit gefährlicher al8 die Lage, in der ich mich jebt befinde; wenn 
der Sager plöglid) fommt, wird die Maus meine Schlinge Schon durd)- 
bifjen Haben und ich fann mich dann durch Schleunige Flucht retten. 
Der Rabe fann davonfliegen und die Maus fann in ein Loch [chlüpfen; 
aber Du fannft weder fliegen, noch dableiben und dem Jäger Wider: 
ftand [eiften. Statt herzufommen, wäre e3 für Dich viel beffer gewejen, 
ung zu Haufe zu erwarten.” 

„Sc war um Dich beforgt,“ fagte die Schildkröte, „und fonute 
unmöglich ruhig überlegen. Das Berlangen, Did wiederzujehen, hat 
mid) Hieber getrieben und darum ift meine unüberlegte Handlungs- 
weile zu entjchuldigen. Sei unbejorgt, mit Hilfe der Maus wirft Du 
befreit werden und da der Vager noch nicht da ift, werden mir Alle 
glüdlich nach) Haufe fommen. Wie froh bin ich, Deinen Körper umver- 
legt 3ut finden.“ 
| Sn diejem Augenblide ja) man in der Entfernung den Jäger 
Herannahen; die Maus hatte jdjon die Schlinge durdhbiffen, das Reh 
Batte die Freiheit gewonnen und war entflohen; der Rabe flog fort 
und Die Mans verftedte fic) in einem Lode; nur die Schilöfröte blieb 
auf dem Plage zurüd. Als der Jäger fan und die Schlinge zerrifjen 
fand, war er erjtaunt, und nachdenklich an den Nägeln fauend, fragte 
er fih: „Wer fonnte nur die feite Schlinge zerbeißen und dem Rel) 
helfen?“ 

Da erblidte er die Schildfröte und obwohl diejes Thier feinen 
Erjag fiir das Reh bot und an odeffen Flucht ganz unjchuldig 
war, nahin er die Sdhildfrite, ftedte fie in feine Jagdtafdhe und ging 
heimwärts. 

Als er fort war, kehrten die drei Flüchtlinge zurück und fanden 
die Schildkröte nicht mehr; ſie erriethen ſofort, daß ſie gefangen 
worden und waren darüber ſehr betrübt; unverzüglich hielten ſie Rath, 
was zu ihrer Befreiung zu thun wäre. Die Maus ſagte: „In 
Augenblicken der Noth läßt ſich die wahre Freundſchaft am beſten 
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beweijen; ich habe eine Idee, um die Schildkröte zu befreien. Das Reh 
joll an dem Jäger vorübergehen und fi) verwundet Stellen; der Rabe 
joll auf dazfelbe zufliegen und fo thun, al3 wollte er ihm die Augen 
aushaden. Wenn der Zäger das Meh fieht, wird ihn große Luit 
anmwandeln, e8 zu fangen, und er wird alles zurüdlaffen, um jeiner 
Habhaft zu werden. Sobald er fich den: Reh nähert, mag es fich hinfend 
ftellen, ohne fich jedoch zu weit von ihm zu entfernen, damit er nod) 
immer Hoffnung habe, e8 zu fangen. So mag e3 den Jäger cine 
Stunde lang hinziehen und aufhalten, bid ich die Schildfröte befreien 
und nad Haufe bringen fami.“ 

Die Beiden Elatjchten Beifall und gingen daran, den Blan 
auszuführen. Als der Jäger das Neh und den Raben fah, ließ er 
wirklich alles im Sti) und die Maus zerbiß die Tajche, befreite die 
Schildkröte und brachte fie nad) Haufe. 

Nach einiger Zeit fruchtlojer Bemühung gab der Jager die 
Hoffnung auf, des Nehes habhaft zu werden und fehrte zu feinen 
Saden zurüd; als er dahin faın, fand er feine abgelegte Sagdtajdje 
zerriffen und vermißte die Schildkröte; er durchjuchte alles, ohne fie 
gu finden. Außer fic) vor Erftaunen, dachte er: „Was ich Heute 
Sonberbares erlebt habe, ijt gewiß noch feinem widerfahren. AZuerit 
fand ich die Schlinge des Nehes zerrifjen, dann ftellte fich diefe3 ver: 
mwundet und der Nabe that, al3 wolle er ihm die Augen aushaden 
endlich Hat die Schildfröte die Jagdtaſche zerriffen und ift entflohen. 
Was fanrı das Alles bedeuten?“ 

Bon Angft erfüllt, fagte er zitternd: „Ic glaube, Hier ift ein 
Drt, wo Gejpenfter Haufen.“ Und in der Abjicht, nicht mehr wieder 
zufonmmen, ging er fort. 

Seither leben die treuen Freunde miteinander ganz umbebelligt. 








Hedidte 


von 


Franz Treiberrn v. Sdrenk. 
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Ohne Poefie. 


Alle Poefte uns rauben, 

Dieße jeden Halt uns nehmen, 
Der Begeiftrung Flügel lähmen, 
Die gedeiht, nur, vo wir glauben; 


Wo wir unjern YGdealen 

sreudig unf're Kräfte weihen, 
VD uns and Gefahren dräuen, 
Ob mit Hergblut wir’s bezahlen; 


Ae Poejie uns rauben 

HieR’ der Blüthen, die wir pflegen, 
Die ein Chmud auf unjern Wegen, 
Uns für allezeit berauben; 


Sie’ una bannen in die Wiifte, 

Wo fein Grin das Aug’ ergößet, 
Wo fein Thau die Schläfe neket, 
Ging die Sonne auch) zur Rüfte; 


Wo Fein Bächlein, Feine Quelle 
Uns erjehnte Labung fpendct, 
Bis das Dajein freudlos endet 
Ar de3 Grabe diffrer Schwelle. 
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Die gepfliickte Rofe. 


(3 man dic Roje vom Straude brad, 

Die fchönfte, die rings gu finden, 

Da jahen die Schweltern der Scheidenden nad) 
Und wollten mit Neid c3 empfinden. 


Denn ftolzer leuchtet und duftet fie jest 
Am Giirtelband einer Holden, 

Wohl jchien, in jo hohe Ehren verjegt, 
Die Zukunft ihre wonnig und golden. 


Wohl mochte die Schweftern, die niemand gewählt, 
Sie jtille im Herzen beklagen, 

Sie ahnt nicht, daß ihre Stunden gezählt, 

Tak bald ihre [egte geichlagen. 


Denn ch’ nod) der kommende Morgen eritand, 
Da war fie enthlattert für immer, 

Dic Schwejtern aber im grünen Land 

Die prangen voll rofigem Schimmwr. 


— — - — 


Gereimte Gedanken. 


So Mancher wiirde viel darum geben, 

Könnt’ er fein Leben von vorne beginnen, 
Doch ift’3 die Frage: was möcht’ er gewinnen”? 
—- Bielleicht nur ein zweites verfehltes Leben. 





Weisheitziprüche ohne Ende 
Sab e3 jchon zu allen Zeiten, 
Füllen dicbeleibte Bände, 
Edle Sitte zu verbreiten. 


Aber Menjchen, die mit Strenge 

Regelten darnad) ihr Leben, 

Hat’3 nur eine Feine Menge 

Bis zum heut’gen Tag gegeben. 
Fehlt Dir zum hohen Flug des Aares jtolz Örfieder, 
Verzage nicht darob, gebrauche doch die Schwingen, 
Des Valdes Singer, die nicht zu den Wolfen dringen, 
Sie ſind uns dennoch werth durch ihre ſüßen Lieder. 


_ On 
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Im Quarnero. 


Hallade 
von 


Wilhelm du Nord. 


Das ift der Schwarze Sturm der Alten, 
Nie Plinius ihn einftens fa, 

Der mit erichütternden Gewalten 
Hervorbricht aus des Karftes Spalten, 
Durdjtobt das Meer von Hadria. 


Wie Damal3 zu den Diosfurew 

Das Scdiffervolf um Rettung rief, 
Wenn nieder von Sllyriens Fluren 
Die wilden Stöße fchmetternd fuhren, 
Tas Grab fich Höhlte weit und tief: 


So bei des Borajturnes Grauen 
Der fühnfte Seemann heute fleht 
Um Schuß zu unver lieben Frauen, 
Zu der in Findlichenm Vertrauen 
Sid hebt jein brünftig Stoßgebet. 


Denn wenn die Elemente grollen, 
Da3 Quftmeer mit der Salzflut ringt, 
Tie Blige praffelt, Donner rollen, 
Geheul, Gebraus, Gedröhne tollen, 
Kein Feind den andern dod) bezwingt: 
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Dann muß die Hoffnung fich erfdliepen 
Auf überivd’scher Güte Macht, 

Der fromnie Wunderglaube jprießen 
Und Baffam in das Herz ergießen, 
Das Ichandernd blickt in Todesnadit. 


So fleht aud) Marco zur Meadome, 
Denn in Gefahr weiß er fein Kind, 
Das, feiner Augen füge Wonne, 

Tes nah'nden Alters warme Sonne, 
Nun cinfam kämpft mit Wog’ und Wind 


HieB ev nidht felbft das Segel Hiffen 
Zur Infelfahrt den einz’gen Sohn, 
Der ftet3 jo freudig dienftbefliffen? 
Gemartert von Gewiffensbifjen 
Mun wahut er ihn verloren jdjon. 


ALS er den Kinaben ausgefendet, 

War leicht gefräufelt nur die Bahn; 
Der Himmel hat ihn wohl verblendet, 
Daß er vergaß, Nordoit gewendet 
Schwillt leicht die Brije zum Orkan. 


Nun ſpäht er von der Landungsbriide 
Hinaus ind Meer ohn’ Unterlaß, 

Ob troß der Wafferberge Tücke 

Des Sohnes Kahn zu jeh'n ihm glüde; 
Lod) ijt fein Scharfe Auge naf. 


Tem armen Manne Troft zu geben 
Un ibn das treue Weib fich fchmicat, 
Zu Kraft und Muth will ihn erheben 
Ihr ſanftes Wort; doc) fühlt fie beben 
Das eigne Herz, ihr Athen fliegt. 


Da fieht jie plößlich auf den Zügen 
Des Gatten einen Freudenftrabl. 
Kann diesmal ihn jein Auge trügen 
Und nur ein Scheinbild ihn belügen 
Sn feiner Vaterforge Qual? 
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Nein, nein! Dort in dem Schaum der Wogen 
Erjcheint, taucht unter, wieder auf 
Ein Boot, das pfeilichnell Fonmmt aeflogen. 
„Er iſt's!“ Es Ichallt zum Hinmelsbogen 
Des Baters Qubelenf Hinauy. 


* x 
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„Bald ift er in unjern Armen, 
Landiwärts veißt der Sturm fein Boot, 
Wird an unfrer Lieb’ erivarmen. 
Dank der Jungfrau! Vol Erbarmen 
Hilft fie uns in jdwerer Noth!” — 


Marco Spricht’3 zu feinem Weibe: 

„Eile an den Herd zurüd, 

Daß er nit an Seel und Leibe 

Lange ohne Labung bleibe, 

Krankheit uns nicht droh’ im Gliid!" --- 


Schon zum Gel’ ift fie geivendet, 
Nur noch einen Schnfuchtsblid 
Nach dem Sohn hinaus fie jendet. 
Aber — it ihr Aug’ geblendet — 
Halt jein Opfer das Gejdhid? 


(Eben, wie gejduellt vom Bogen, 
Bu der Kiijte ftrad3 Heran 

Mant er vor dem Wind geflogen; 
Jetzund mwirbelt auf den Wogen 
Wie ein Kreifel hin der Rahn. 


Angſtſchweiß tritt the aus den Poren 
Und cs ftrdubt fic) thr da8 Haar. 
„sit fein Steuer denn verloren‘? 
Hätt’ ich ihn doch nie geboren, 

Der mir Glück und Segen war!“ 


Mit verzweifelnden Gewinner 
Blick jie auf gu trent Mann. 
„Fürchteſt Du, wir jeh'n ihn nimmer, 
Schwindet jeder Hoffnungsichiimmer, 
Daf tid) Beppo retten fann?” 
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Starr Dod) bleiben Marco's Züge, 
Seinem Mund entjchwebt kein Ton; 
Scheint e3, daß er jtumm fich füge? 
Nein, fein Ange flammt, als trüge 
Seine Seel’ e3 hin zum Cohn. 


Tlößlid) wie berührt durdy Feuer 
Fährt er auf! „So muß c3 fein! 
Sa, gebrochen ift fein Steuer 
Und ich wär’ ein Ungeheuer, 
Cept’ id) nidjt mein Leben ein! 


Heil ge Fungfrau, Siipe, Reine, 
Bitt für uns vor Gottes Thron! 
Mitleid fühlen müßten Steine; 
Mod) im Tode preij’ ich Deine 
Guade, Sterb’ ic) für den Sohn!” 


„2a das Wagniß ohne Gleichen,“ 
Ruft die Frau in Seelenpein; 
„Rimmer fannit Du ihn erreichen 
Sohn und Bater nur als Leichen 
Spiült die Morgenflut herein.“ 


Krampfhaft hängt fie ihm am Leibe, 
Scludzt und bittet flehentlich: 
„Zheurer Marco, bleib’, o bleibe, 
Theil den Schmerz mit Deinem Weibe! 
Dod) er jchüttelt te von fid. 


Schon zum Uferfaume jpringt er 

seit entichloffen: — ftoft ein Boot 

In die Glut, — hinein Jich jchrwingt er, 
Kühn dann durd) die Brandung dringt er, 
Deren Donner warnt und droht. 


Toch die ärmite jeßt der Frauen 
Fühlt, wie ihre Kraft verjiegt, 
Wendet ab das Haupt mit Grauen, 
Kann die Salsflut nicht mehr Schauen, 
Ueber die ihr Mann mın fliegt. 


Sa, ic hin Die Move gleitet, 

Die im Sturmgebranje fifdt 

Und wie jie die Schwingen fpreitet: 

So jein Ruderpaar fi) weitet, 

Das er Schlägt durd Schaum und Gijdt. 
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Zrauernd Stehen Dorfgenoffen 
Marco's, jeder Hoffnung bar, 
Mande Thrane ift gefloffen; — 
Dod mer feft gum Tod entfd{offen 
Kämpft, der fiegt oft wunderbar. 


Chen rufet wie Beichwörung 
Vesperglodenton vom Thurm ; 
Sindet heißes Fleh'n Erhörung? 
Maäpigt fich der Flut Empörung, 
Heult nicht minder wild der Sturm? 


Dier auch wähnen Altmatrojen, 
Dak ein Wunder fich vollbringt, 
WE hindurd der Brandung Tojen 
Marko zu der fteuerlofen 

Barfe jeines Sohnes dringt, 


Wl das Schwerfte will gelingen 
Und fie angftvoll ftaunend feb'n 
Beppo in die Wellen fpringen, 

Sich Hinein zum Vater jdwingen, 
Strandwarts dann die Yolle dreh'n. 


Nur mit zagem Hoffnungsmuthe 
Blicdt jet Marco’3 Weib zur See; 
Zrägt au) landwärts das Geflute, 
Bringt die zögernde Minute 

Doc) vielleicht erneutes Weh. 


Aber fieh’, der kühne Netter 

Siegt, jchon ift er nicht mehr weit. 
Sind des Nachens dünne Bretter 
Nur verjdmaht von Riff und Wetter, 
Sind durd) Liebe fie gefeit? 


Dort der Küftenflippen Brandung 
Bordert Marco'3 legte Kraft; 

seit Halt feines Schiffchens Wandung, 
Aber höchfte Zeit zur Landung 

Sft e3, denn fein Arm erfchlafft. 


Herrlich hat er ansgedauert 

Bis an's Ende feiner Bahn; 
Beppo, der von Froft durdjjdhanert 
Machtlos in der Yolle faucrt, 

Ruft der Freunde Hilfe an. 
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Chen wieder Gloden flingen, — 
Ave fingt ihr heller Ton, — 

ALS gum Boot die Filcher |pringen 
Und auf ihren Händen bringen 
dro der Mutter Mann und Sohn. 


Shrem Gatten heiß zu danken 

Eilt die Frau, fie ftrahlt von Glüd; 
A3 die Arme ibn umranten 

Sublt fie thn ergittern, wanfen, — 
Zodtenbleich finkt er zurüd. 


Marco’3 Blide gläubig heben 

Sid) zum Himmel und er fpridt: 
„vreudig habe ich mein Leben 

sür den Sohn dahingegeben; 

Yungfrau, Dank!” — Sein Auge bridt. 





Der Ruß. 


Eine Studie 


von 


Curtv Belau. 


Seid umichlungen, Millionen! 
Tiefen Kuß der ganzen Welt. 
Scdiller. 






igentlich gehört dag Küffen zu jenen Dingen, die man lieber 
VA thut, al8 befpridjt. Laujende fiihlen fi) von dem Duft der 
N) Roje angezogen, beraufchen ji) daran, und die poetifd 
Geftimmten werden die Königin der Blume im Liede preifen, 
befingen. Den Allermenigften dürfte der Gedanke fommen, die zarten 
Blatter, denen der füße Hauch entjtrömt, unter bas Mifroffop zu 
legen oder fie chemijch zu analyfiren; denn bei jo fcharfer Prüfung 
ginge der eigenartige Zauber, den die Blume auf uns ausiibt, 
unzweifelhaft verloren. Nicht anders ift es mit dem Ruffe. Eine 
Definition desjelben würde den poetijdjen Hauch abjtreifen, der ihn 
umgibt, und wäre gleichbedeutend mit einer Profanirung. Er ift fo 
alt al8 die Geichichte, welche dizcret genug ift, nur in den feltenften 
Fällen von ihm zu reden, und dieje fühe geheime Verftändigung 
zwijchen zwei Liebenden ang Licht der Deffentlichkeit zu ziehen; denn 
der durch die Bibel an den Pranger geftellte „Sudagfuß“ ift als das 
gerade Gegentheil des Liebesfuffes eine Hablidje Whnormitat, die fiir 
alle Zeiten abjchredend mirfend, gum Gliid nur wenig Wiederholungen 
gefunden hat. C3 Fennzeichnet da8 CHhrijtenthum al Religion der 
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Nächftenliebe, daß der Kuß in feiner reinften Gorm fowohl in der 
Lebensgefchichte ded Heiland3, al8 |päter in der Zeit der Verfolgungen, 
da fi) die Anhänger der neuen Lehre eng aneinander jchloffen, eine 
wahrnehmbare Rolle fpielt: al8 ein Symbol der Verehrung, der Gin: 
gebung, der Berbrüderung. „Grüßet euch mit dem Ruffe des Frieden3”, 
jo pflegte der Apoftel Paulus feine Briefe zu fchließen. Eine ganz 
andere Bedeutung gewinnt der Kuß in der griechischen Mythologie, 
wo das erotiihe Moment faßbar in den Vordergrund tritt, wie dies 
aus manchem Stüde der hellenifchen Poejie und aus manchen 
Marmorbildern hervorgeht, die ich entweder im Original oder in 
römischer Nachbildung big auf unjere Tage erhalten haben. Die 
Römer unterschieden jchon durch gejonderte Bezeichnungen drei Arten 
von Stiiffen: die Bafta unter Verwandten und Freunden, die Oscula 
der Chrfurdht und die Guavia bet Verliebten. 

Leifing erweitert diefe Cintheilung in dem befannten Gedicht 
„die Küffe“ in den gedanfenlofen Kus, mit dem das Kind fpielt, in 
den Modefuß des Freundes, in den wohlgemeinten Segensfuß des 
Baters, in den der Schweiterliebe, in den... Ruß, den Lesbia mir 
reichet, 

den Fein Derrather fehen mug, 
Und der dem Kuf der Tauben gleichet . . . 


Grillparzer und Halm haben bei ihren poetischen Clajfificationen 

Des Kufjeg weniger dag Subject, al3 da8 Object im Auge und zeigen 
Dabei eine merkwürdige Uebereinftimmung. So heißt eg in dem Gedichte 
„der Kup“ bei Grillparzer: 

Auf die Hände fügt die Achtung, 

Sreundichaft auf die Stirne — - 

Auf die Wange Wohlgefallen, 

Sel’ge Liebe auf den Mund; 

Auf’s gefchloffne Aug’ die Sehnfucht. 

In die hoble Band Derlangen, 

Arm und Nacken die Begierde; 

Alles Weit’re Raferet! 


FSriedrih Halm verallgemeinert zu Beginn der betreffenden 
Stelle in , Wildfeuer” feine Anfchyauung in die Schönen Worte: 


Die Kippe fügt, wohin das Herz fich neigt; 
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und fibrt dann in’3 Cingelne eingebend fort: 


Ehrfurcht die Hdnde, Sflavendienft das Heid, 
Die Sreundfchaft auf die Wangen, auf die Stirne 
Küßt tröftend Mitgefühl, doch auf die Lippen 
Driidt Liebe thren Kug, wildloderndes 
Derlangen auf das miid’ gefchloff’ne Auge, 

Und Sehnfucht haucht ihn feufzend in die Luft! 


Mit dem Wefen diejer beiden Eintheilungen faft vollfommen 
übereinftimmend, wenn aud) weit entfernt an den poetifchen Gehalt 
derjelben heranzureichen, ift eine gereimte Elafjification des Humoriften 
M. G. Saphir. 

Bei näherer Betrachtung der Eintheilungen zeigt fid) uns der 
Kuß auf den Mund als die internationale, feiner Worte bedürfende 
Liebeserklärung und Liebesbezeugung aller Culturvilfer. Er hat ver- 
{chiedenfpradige Liebende begliift und vereinigt, die fi faum durch 
einige Worte verftändigen fonnten und die, fo lange big ein jedes das 
Sbiom des andern gelernt, auf dieje ftumme, füßejte der Sprachen 
angewiefen waren. Der Kuß auf die Hände hat fchon einen mehr 
etiquettemäßigen und nationalen Charakter. In erfterer Hinficht ift 
er an den Höfen heimisch) und gilt einerfeits fiir eine Chrfurdts- 
bezeugung, anderjeits für eine Gunft, welche fürftliche Frauen den Bof= 
fähigen Herren erweifen, indem fie diefelben zum Handkuffe zulafjen. 
Wenn die Redewendung „zum Handkuß fommen”“ gewöhnlich mehr 
eine üble ala eine gute Bedeutung in fich jchließt, fo mag Dies vielleicht 
auf einen in alter Zeit üblichen Brauch zurüdgeführt werden, dem: 
zufolge der Sieger vom Befiegten den Handfuß als ein Zeichen der 
Unterwerfung forderte. Bon den Höfen ging das Händefüffen in den 
allgemeinen Coder der Höflichkeit über, hat fich da jedoch allerdings 
nur in einem beftimmten Kändergebiete, namentlich in Defterreid und 
in den flavijden Ländern Europas erhalten; während e8 jedoch in 
legteren thatjächlich geübt wird, ward der Braud) in den deutjchen 
Provinzen Defterreich!, insbefondere in Wien, mit der Zeit auf Die 
bloße Kundgebung der Wbficht, die Hand zu küljen, eingefchränft, und 
ift bas Wienerifche „Küß’ DV’ Hand” zu einer in allen Schichten der 
Bevölkerung üblichen Form des Danfes, ja felbft des Grufe3, nament: 
lih bei der Verabjchiedung geworden. M. G. Gaphir hat für den 
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witklidjen — nicht den gefprocjenen Handfuf — die local gefärbte, 
humoriftiiche Deutung: 

Ein Bufferl auf V’Hand, das ift nur ein Deuter, 

Ob der Mund nit fagen wird: fpazieren’s nur weiter! 

Sn Havischen Ländern, Böhmen, Polen, Rußland werden that- 
\ählich noc) allgemein die Hände gefüßt, und zwar von Seite der 
Untergebenen nicht nur den Frauen, fondern auch Männern, und falls 
jolche Ehrfurchtsbezeugung abgelehnt werden jollte, die Abficht fie zu 
leiten durch die Worte ausgedrücdt: „ich füß’ unterthänigit die Hände.“ 
Se weiter man in Europa nad) Dften fommt, auf einer je niedrigeren 
Culturftufe die Bevölferung jteht, je weniger fie den Hauch der Freiheit 
jpürt, defto unterwürfiger wird die Form des Kußes; man füht den 
Suß, den Saum des Gewandes; ja der afiatische Orientale fit jelbjt 
den Boden zu Füßen feines Beherricher8 und der fromme Moslim 
drückt zu feinem Gotte betend, da3 Antlig in den Staub. — Damit 
wären wir bei der religidjen und fymbolijdjen Bedeutung de3 Rupes 
angelangt, der namentlich in der Fatholifchen Kirche, wie in der 
griechiich-unirten und nichtunirten Liturgie gebräuchlich ift. 

Der vom Papite geforderte Bantoffelfuß gilt nicht dem Fuße, 
noch dem Pantoffel des heiligen Vaters, jondern dem auf den legteren 
gejtidten Kreuze; der dem Papfte und den Cardindlen gezollte Hand: 
fuß den Filcherringe St. Petri, den fie an der Hand tragen; der den 
fatholiichen Geiftlidjen itberhanpt gezollte Handfuß fol der Ehrfurcht 
für die Hand des Geweihten, der da3 Mefopfer verrichtet, Ausdruck 
verleihen. 

Wenn der PBriefter das Evangelium füßt oder es dem dem Hoch- 
amte beiwohnenden Souverän zum Kuffe darreicht, fo gilt der Ruf 
nicht dem Buche, jondern dem heiligen Worte Gottes, welches dasfelbe 
enthält. Aehnfich verhält es fi) mit dem in der römisch-Fatholifchen, 
wie in der griechijch-orientalischen Kirche üblichen Küffen von Heiligen: 
bildern und Statuen, welch’ legteres 3. B. an dem Fuße der Bronze: 
ftatue St. Petri in der Petrusfirde gu Rom jichtbare Epuren 
zurücgelaffen hat, gegen welche der Marmorfuß der Chriftusftatue 
von Michelangelo in der römischen Kirche St* Maria sopra Minerva 
durch einen metallenen Schuh gejchiigt werden mußte. Aud der in 
Rupland und Polen übliche Ofterfuß, der den Männern die Frei 
heit einräumt, Frauen und Mädchen mit den Worten „Ehrijtus ift auf 
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erftanden” auf die Wange gu fiiffen und die Erwiderung diejes Kufjes 
mit den Worten „Fürwahr, er ift auferftanden!” in jich fdjliebt, ditrfte 
in jeinem Urjprunge auf einen religiöjen Gebraud) zurüdzuführen 
jein, gleich den Weihnachtsfüffen der Engländer unter dem Miftelzweig. 

on der Lyrif aller Zeiten und Nationen nimmt der Kuß eine 
hervorragende Stelle ein; vielleicht auch darum, weil fein Zauber 
infpirirend auf den Dichter einwirkt, und weil manches Gedicht von 
unvergleihlicher Schönheitdiejer Infpiration feine Entjtehung verdantft. 

Bodenftedt drückt dies treffend durch die Verfe aus: 

Es wird ein jeder Kuß von Dir 
Ein flingend Lied in meinem Mund. 

Verjdhieden wie das individuelle poetiiche Empfinden der ein- 
zelnen Dichter tft aud) der poetijhe Ausdrud, den ihnen die Begei- 
fterung für den Ruß entlodt. „Der Kup ift eine ganze Seele”, jagt 
Matthijon; Adolph Belot nennt in „das erite und das lebte Wort der 
Liebe” und nah Scheffel ift der Kuß: „Mehr als Sprache ijt das 
ftumme hohe Lied der Liebe.“ 

Ludwig v. Docgt nennt den Kuh in dem gleidnamigen, von 
poetiihem Zauber erfüllten Luftfpiel: 

Ein reiches, reichgelobntes Schenten; 
Ein Ungefähr, das fommt und fich verzehrt, 
Wie wenn ein Sunfen in zwei Dächer fährt. 

Friedrich Halm unterfcheidet zwijchen dem Icherzhaft und ernſt 

gemeinten Stuffe: 
Ein Kuß ift das, was ihr ihn fchäßt; 
Nichts, wenn ihr fcherzt, und wenn ihr’s ernft meint, alles... 

Und Friedrich Rüdert, der Dichter des „Liebesfrühling“ 
betheuert ausdrücklich: 

Ich fiiffe nicht zuun Scherze Dich, 
Ich füffe Dich aus vollem Ernft, 
Und wenn Du anders fiiffeft mich, 
So bitt’ ich, daß Du’s beffer [ernit. 
Derjelbe Dichter nennt 
Becherrand und Kippen, 
Swei Korallenflippen, 
Wo auch die gefcheitern 
Schiffer gerne fcheitern. 
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Anaftafius Griin vergleidjt dagegen die beiderfeitige Berührung 

der LVippen mit einer , Liebesbriide” und fagt ,, Kiiffe find der Briicen- 
zoll“. Häufig zeigt fi) in der Poefie der Vergleich der Küffe mit 
Siegeln; fo 3. B. bei Nüdert, welcher der Geliebten beim Abjchied, 
da er fie nicht unter Schloß und Riegel bringen fann, fieben Siegel 
anlegen möchte: 

Küffe follen Siegel fein, 

Einer auf die Kippe, 

Daf am Weftarfelche fein 

Bonigdieb mir nippe. 


Die anderen follen die Bruft, den Naden, die Wangen und Die 
Augen verschließen biß zum nächften Tage: 


Morgen wollen wir die böjen 
Sieben Siegel wieder [dfen. 


Sn Spafefpeare'3 „Romeo und Iulia” (1. Aufzug, 5. Scene) 
vergleicht Romeo die Qıppen mit zwei Bilgern, die „den herben Drud“ 
der Hand, mit dem er Julia begrüßt, im Kufje verfügen follen. 

Unerjchöpflich zeigen fid) die Dichter in metaphorijchen und 
allegorijdjen Verbindungen des Kuffes mit der Natur und ihrem 
Reiche. So füßt die Sonne mit janften Rofenftrablen den jungen Tag 
und jendet glühenden Abjchiedsfuß der Erde, den Seen, dem Meere; 
e3 filgt ber Mond die Fluren und Ströme, er fit die bublerifche 
Nacht; der Zephyr das zitternde Laub, wie die Wange, bas Haar 
ber Geliebten; die Wolfen den Bergeögipfel; der Stern, der Than, 
-— die Blume und Gräfer. „Der Mai füßt alle Rojen wach”, fingt 
Immermann; auch Tied vergleicht den Kuß mit der Roje und Rudolf 
Baumbad jagt: 

Gott fchuf die Rofen zum Brechen, 
Sum HKiljfen den rothen Mund. 


Häufig bringt die Poefie den Kuk mit der. Biene in Verbindung, 
die aus der Blume fiipen Honig faugt; , Bienen fiifjen [dine Blumen“, 
jingt {jon Zogau, und Torquato Taffo: 

In cueren filfen Kiiffen 


Wohnt Honigfeim der Bienen, 
Doch auch der Bienen Stachel wohnt in ihnen, .. 
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mitunter vertritt aber auch der flatterhafte Schmetterling die Stelle 
der Biene; von beiden rührt der in Gedichten häufig wiederkehrende 
Anzdrud ,,Riiffe jaugen“ her, welcher fich einerjeit3 in den füßen 
Hauch des Kufjes verfeinert, anderjeit3 zu dem „KRüffe trinken“ verftärft. 
Leifing vergleicht den Aug wiederholt mit der Geuerfraft des 

Weined. Zahllos find die dem RKuffe beigelegten Epitheta: füß, fanft, 
heiß, glühend, bejeligend, göttlich, begeifternd zc. Die Dichter fprechen 
von dem Weihefuß der Mufe, der fie zu herrlichem Schaffen begeiftert ; 
doch finden einige, fo fehr fie auch die Küffe von rofigen Lippen preifen 
mögen, daß Küffen und Dichten zu gleicher Zeit nicht wohl möglid) 
jei, jo Geibel: 

Als der Liebften Gruf und Kug 

Taglid) neu mir blühte, 

Stumm des £ebens Ueberflufi 

Trug ich im Gemiithe. 


Niemals wollte mir ein £ied 

Shr zum Preis gelingen; 

Erft feitdem fie von mir fchied, 

Lehrt das Keid mich fingen. 
und Riidert: 

Entweder Kiijfen oder Dichten 

Am fchönften beides zugleich. 


Sn erjterem Gedichte jpricht fi) die bet den meiften Poeten 
nachwirfende Kraft der Infpiration aus. Doch werden fi) die Diter 
weit mehr der Wirfung auf ihr Sein und Empfinden im Allgemeinen, 
al8 auf ihr poetiiches Schaffen bewußt und bringen bdiefelbe in ver- 
Ichiedenjter Weife zum Ausdrude; Walther von der Vogelmweide aner- 
fannte diefe Bauberfraft, indem er fang: | 


Würde mir ein Kuß zur guten Stunde 
Don dem rothben Munde, 
So gendaf’ ich aller Moth und Pein. 
Heine, welder das Thema der Riiffe in feinen Gedichten mit 
ganz bejonderer Vorliebe bebandelt, fagt faft gleichlautend: 
... Doch wenn ich fülfe deinen Mund, 
So werd’ ich ganz und gar gefunò. 
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Friedrich Halm ift in der Darlequng der Wirkungen des Ruffes 
am ausführlichiten; in der bezüglichen Stelle im „Wildfeuer“ Heißt es: 
... Er fühlt und glübt; er fragt und gibt Antwort; 
Er beilt und er veraiftet, trennt und bindet; | 
Er fann verfbbnen mie entzweien, fann 
Dor Wonne tddten und fann Codte weden. .. 


Betty Paoli fingt von der mit nichts in des Lebens Neiche zu 
vergleichenden Luft, die 
Todesfelia mich durchsittert, 
Wenn dein Mund mich figt! — 
... Ja! Du fiiffeft mir das Leben 
Don der Kippe fort! 
heißt e3 weiter, und befreieft die Seele von de3 Körpers Schrantfe, 
daß fie nur ein Gedanfe reinfter Liebe fei. Aus der oft vorfommenden 
Bufammenftellung des Kufjes mit dem Weine ergibt fich naturgemäß 
die beraujchende Wirkung des Kufjes: 
Deine £ippen Püff’ ih trunfen, 
Und verfunfen 
ft die Melt... 
ruft Seibel in einem Schönen Gedichte aus. 
Bürger will 
... Sterben in dem langen Kujje 
Wolluftooller Truntenbeit. 
Riicfert Eleidet denjelben Gedanken in eine frage: 
Liebfte, wenn an deinen Küffen 
Jch nun eben ftürbe, ... 
und beantwortet diefelbe am Schlufje des zweiftrophigen Gedichtes: 
... Die an Küffen ift geftorben, 
Wird ein Kuß erweden, 
Daß die Dichter diefen Liebestod al8 einen fiigen Raufch anf: 
fallen, ift eine Anfchauung, die wir unter Anderen bei Julius Wolff 
im „Nattenfänger von Hameln“ finden: 
Derfin?’, vergig im Wonneran{d) 
Der Erde Seit,... 

jowie bei Robert Hamerling: 
Und meine Seele 309 beraufcht 
Ins Herz; im Kujje mir — 


E 
Schon lange vorher hatte Goethe denjelben Gedanfen in den 
Elegien Ausdrud verliehen: 
Welche Seligfeit ift’s! Wir wechjeln fichere Küjfe, 
Athem und Ceben getroft faugen und fldgen wir ein. 
Aehnlicdh heißt e3 in der Braut von Korinth: 
Wechjelhauch und Kug! 
Liebesüberflug! 
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Gierig faugt fie feines Wundes Slammen, 
Eins ift nur im andern fich bewußt. 


Der Auffaffung des Kuffes ala Liebeserklärung ohne Worte 
begegnen wir in einem warm empfundenen Gedichte von Theodor 
Storm: 

Du willft es nicht in Worten jagen; 

Doc legft du’s brennend Mind auf Mund, 
Und deiner Pulfe tiefes Schlagen 

Thut liebliches Geheimnif fund... 


In Goethe’s ,Der neue Paufiad und fein Blumenmadden“ 
ftimmen die Liebenden darin überein, daß dem Maler wie dem Dichter 
der rechte Ausdrud für „Ich liebe!” fehle; da jagt das Mädchen: 

Diel vermögen fie beide, Doch bleibt die Sprache des Kujfes, 
Mit der Sprache des Blics, nur den Verltebten gefchentft. 


Hier mare eg am Plage, einige Worte über die Darftellung 
des Kufjes in der bildenden Kunft zu jagen. So häufig derjelbe den 
Gegenstand der Poefie bildet, jo gern Wort und Sang diejes Thema 
anjd&lagen, fo forgjam fcheinen demfelben die Malerei und Plaftif 
aus dem Wege zu gehen. Der Grund mag weniger in fproder, ver: 
\hämter Zurüdhaltung liegen, ala in der Schwierigkeit, die feines- 
wegs äfthetiiche Berührung der Nafen zu vermeiden, welche das 
Küffen gewöhnlich bedingt. Darum finden wir denn auch in den 
Gemälden diefe Klippe dadurch umgangen, daß fich der Maler auf 
die Darftellung der Umarmung beichränft und das Sich fiiffende 
Liebespaar fo Binzuftellen weiß, daß die Gefichter einander gegenfeitig 
deden. Doch ift uns ein clajfisches Gemälde erinnerlich, in welchen: 
dag Problem meifterhaft gelöft ift; wir meinen Correggio’3 ,, Jupiter 
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und Fo”, wovon fid) das Original in der faiferlichen Gemälde- 
fammlung zu Wien befindet. Hier hat es der Kiinftler verftanden, den 
Kup des in jchattenhaften dunklen Umriffen gehaltenen Jupiter nur 
anzudeuten, Dagegen die beraufchende, wonnevolle Wirkung desfelben 
auf die Schöne Gejtalt der Yo in deren Gefichtszügen mit wunderbarer 
Wahrheit wiederzugeben. In der Plaftif, bei welcher der Mangel des 
Colorits die Aufgabe noc) jchwerer geftaltet, hat fic) Canova in feiner 
herrlicden Marmorgruppe , Amor und Pjyde” (in der Villa Carlotta 
am Comofee) damit geholfen, daß er den Amor, im Begriffe die 
liegende Piyche zu füffen, fich über diejelbe neigen und fic ihren 
Lippen mit feinem Munde von jeitwärts nähern läßt, ohne daß fich 
jedoch die Lippe beider berühren. Seitdem fid) die Photographie mit 
Momentaufnahnen bejchäftigt, ift wiederholt der Berjud) gemacht 
worden, auch den Kuß zu photographiren, und dabei hat fich’3 deutlich 
gezeigt, wie gerechtfertigt e3 von äfthetiichem Standpunkte erjcheint, 
derlei naturaliftiiche Darfjtellungen in der bildenden Kunft zu ver- 
meiden. 

Warum gerade der erite Kuß den mächtigsten Zauber ausübt, 
läßt fich vielleicht damit erklären, daß er die nur geahnte, gehoffte oder 
blos mit Worten geftandene Liebe durch die That befräftigt. Von 
Seite de3 reinen Weibes ift er das erfte, dem Manne jeiner Wahl 
dargebrachte LiebeSopfer, ein Symbol der vollen Hingebung: 


Die £ippen, die mich fo berührt, 
Sind nicht mehr deine eignen; 
Sie fönnen doch, fo lang du lebt, 
Die meinen nicht verleugnen. 


So drüdt es Theodor Storm aus, während Scheffel Freude 
und Wehnuth bejchleicht, da er des jüßen (eriten) Kuffes der Liebe 


gedenft: 
... Sreude, dag auch 


Sch thu einftmals fiiffen durfte, 
Wehmuth, dag er {chon gefiigt tft. 


Denn jchon in dem Goethe’jdjen Gedichte , Gli und Traum“ 
Beit ed: 
Wie Träume flieh’n die wärnıften Küjfe, 
Und alle Sreude mie cin Kuf. 
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Und bei Herder: 


Ad, dag uns ewig bliebe 

Der Augenblic, 

Im erften holden Kuß der Kiebe, 
Das reinjte Glüd. 


„Der erfte jchiwere, füße Kuß der Liebe”, bem Scheffel eine 
der jchönften Seiten jeine® „Trompeter von Säffingen“ widmet, 
wobei ihn die Phantafie von „jung Werner“ und Margaretha zu dem 
erften Menfdjenpaar im PBaradiefe führt, zaubert ihm auch das Bild 
des Weltunterganges vor Augen, bei dem die beiden legten Menfchen, 
ein Greis und eine Greifin, fid) umarmen und fiiffen, um darauf in 
der Sturmfluth für ewig zu verfinfen. Welch’ ein Gegenjag zwijchen 
dem erjten und dem legten Ruß; zwiichen dem Liebeserwaden und 
dem Abjchied der Liebe! Beide mag die gleiche Innigfeit erfüllen; ja 
diefen vielleicht noch mehr alZ jenen, doch wie viel chmerzuolle Weh- 
muth liegt in dem Gedanken, daß es der legte ift — zum mindeften 
für lange Zeit. Darum wird ihm auch Feine jo rajche Verginglid- 
feit zugejchrieben und Byron Fennzeichnet died in dem Gedichte 
„Abſchied“: 

Dein Mund ließ bier den Kuß zurüd, 
Und bleiben {oll er dort, 

Bis ich ibn einft zu fchönerm Glück 
Beimtrag’ an feinen Ort. 


Hierin liegt fon der Hinweis auf den Kuß des Wiederjeheng, 
der mit dem ersten Kuffe manche Aehnlichfeit Haben mag. Beide ent- 
jpringen einem jo mächtigen Drange des Gefiible3, daß fie jelbjt von 
Liebespaaren, unbefümmert um zufällige Zufchauer, getaufcht werbdeı, 
was wir täglich in den Bahnhofshallen oder in Hafenplagen bei der 
Abfahrt und Ankunft überfeeifcher Dampfer beobachten fünnen. Der 
ernftefte und Heiligfte der Küffe ijt jener, den wir auf die Stirn 
geliebter Todten drüden; er erinnert an den, durch welchen fromme 
Katholiken ihren Heiligenbildern Verehrung bezeugen. 

In erichöpfender Weije behandelt dag Thema vom Kuffe Paul 
v. Schönthan in einem in Reclam’3 Univerfalbibliothef erjchienenen 
Bändchen. Er theilt unter Anderem das Nefultat der Preis: 
ausjchreibung mit, die von einer Berliner Wochenjchrift bezüglich der 
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Beantwortung der Frage veranftaltet worden, welde bas Heine’ jdje 
Gedicht enthält: 

Ich halte ibr die Augen zu 

Und fü) fie auf den Mund; 

un läßt fie mich nicht mebr in Rub’, 

Sie fragt mich um den Grund. 

Paul v. Schönthan führt nahezu dreißig Antworten in Proja 
und Reimen an; zum Scluffe aud die preisgekrönte, folgenden 
Inhalts: 

Jn der Bibel fteht gefchrieben: 
nDu follft denen MWddhften lieben, 
Driid” bei feinen Schwachen du 
Giitig auch ein Auge zu!” 


Küffen aber zwei ih — ah — 
Sühlen fie, daß beide fchwach: 
Eins für dich und eins für mich — 
Beide Augen fchließen fich. 

Eine andere, offene Frage, die fi) jedoch ein jeder jelbjt beant- 
worten kann, legt Scheffel dem Kater Hidigeigei in den Mund: Warum 
fiiffen fic) bie Menjchen? 

Heine fragt nach dem Crfinder der Riiffe und beantmortet die 
stage jofort dahin: 

Das war ein glübend glüdlicher Mund, 
Er fügte und dachte nichts dabei. 


Das Denfen beim Kuffe will dem Dichter, wie er died auch nod 
in weiteren feiner Roefien ausjpridt, nicht recht gefallen und bedenklich 
ericheinen. Dasfelbe Bedenfen tragen andere Dichter bezüglid) des 
Zählen? der Küffe, jo zum Beifpiele Leffing, indem er jagt: 

Der Neid, o Kind, 
Fählt unſ're KRüſſe. 

Und auch Möricke gibt in dem Gedichte „Nimmerſatte Liebe“ 
demſelben Gedanken Ausdruck. Dagegen heißt es bei Leſſing in dem 
ſcherzhaften Gedicht „An eine kleine Schöne“: 

Küß' und merk' der Kiiffe Sabl, 
Ich will dir, bei meinem Leben! 
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Alles zehnfach wiedergeben, 
Wenn der Kup fein Scherz mebr it, 
Und du zehn Jahr älter bift. 


Sn der italienischen Literatur hat der zwilchen Francesca da 
Rimini und Paolo Malatefta gewechjelte Fu durch die gewaltige 
Kraft des Ausdrudes, mit dem ihn Dante im fiinften Gefange des 
Inferno jchildert, clajfifche Bedeutung erlangt. Keine der deutjchen 
Ueberfegungen vermag die berühmte Stelle den: Originale vollfommen 
ent}prechend wiederzugeben, in weldjem fie alfo lautet: 

Quando leggemmo il disiato riso 

Esser baciato da cotanto amante, 

Questi, che mai da me non fia diviso, 

La bocca mi baciò tutto tremante: 
Galeotto fu'l libro e chi lo scrisse 

Quel giorno più non vi leggemmo avante. 


Micht minder fraftvoll im Gedanfen ijt Shafejpeare’s 


... Doch wenn du fallft, fo denfe, daB die Erde 
Liebfofend dir den Sug hinmeggezogen, 
Um einen deiner Küjfe zu erbafchen! 

Der Kuß auf der Bühne hat, wenn er nicht blo8 marfirt wird, 
in allerdings nur vereinzelten Fallen, Anlaß zu Bejchwerden feitens 
prüder Schaufpielerinnen und Sängerinnen gegeben, wie der geraubte 
Kup auger der Bühne wiederholt die Thätigkeit der Gerichte in 
Anfpruch genommen hat, deren Urtheilgiprüche namentlich in England 
für Den Geflagten ftet3 fehr ftreng lauten und die Zahlung hoher 
Entfhädigungsjunmen nad) fi) ziehen. Den Verlobungsring, das 
Beriprechen, den Eid fann man, wie Maurus Föfat richtig bemerft, 
zurüdfordern, den Kuß nimmermehr. Hiebei handelt fich’3 aber wohl 
hauptjächlich um den Kuß auf den Mund, den der franzöfiiche Schrift- 
jteller Adolphe Belot allein als jolchen gelten läßt, pifant behauptend: 
die anderen bedeuten zu wenig oder zu viel. Parador Flingend und 
doch nicht unmwabr ift der Ausfprud Viantegazza' 3: Wer je glauben 
fonnte, dafs zwei Küffe jich ähneln, zwei Liebfo]jungen fi gleichen, 
der fennt nicht einmal das Alphabet der Liebe. Noch richtiger erfcheint 
ein anderer Sat desjelben Autors: In der Liebe ift cs beffer einen 
Stuf mehr und zehn Briefe weniger zu empfangen. 
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Wenn wir noch der Vollftindigfeit halber der in gefelligen 
Kreiten vorfommenden Küffe beim Pfänderjpiel und jener beim 
Bruderichaftichließen gedenfen, fo dürfte ung bei unjerer Studie 
wohl fein aud nur halbwegs nennenswerther Kuß entgangen 
fein, e8 fei denn, daß man das Schnäbeln der Tauben und anderer 
Vogelarten auch dem Küffen beizählen wollte, worüber die Gelehrten 
nod) nicht einig find. Schließlich find wir doch überzeugt, daß der 
Lefer, der uns geduldig bi an das Ende diefer Studie gefolgt ift, zu 
der Erfenntniß fommen wird, daß man von den Küffen dasfelbe jagen 
fann, wie von den Frauen: Die beften find jene, von denen man nicht 
fpridjt und — feßen wir in unferem Galle hinzu — deren Zauber 
man fühlt. 
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Gedichte 


von 


Garl Korfdann. 


— —— — 


Meine Mutter. 


Rein Wort, dad lieblider und fchöner wäre, 

WZ , Mutter”, und fein Wort von edler’m Kang, 
Des Herzens Iyrifch füßejter Gefang 

Entitrömt ihm, wie der Opfermuth, der hebre. 


Rein Wort von folder Harmonie und Schwere, 
Boll reinjter Tieb’ und Duldung, lebenslang, 
Heut’ himmelsfelig, morgen fcehmerzensbang, 
Ein Edeljtein jediwede Sorgenzähre! 


Wie rührend, heilig die Erinnerung 
Un unj're Mutter, und an jene Tage, 
Wie jterbenstraurig, wem fie nicht mehr leuchtet! 


Geden? ich Dein, o theu're Mutter, fendtet 


Mein Auge fi, und aud) mein Herz wird jung, 
Wenn ich von Deiner Lieb’ ihm Liebes fage! 
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Der Cag des Gerru. 


Der Tag des Herrn, es fliegen die Gedanken 
Wie Friedensboten in die Welt hinaus; 

So {din der Garten, üb’rall grüne Ranken 
Und rothe Rofen, recht ein Blumenhaus. 


Ich blicde auf, vor mir im weiten Bogen 
Debnt fi) die Landichaft aus, wie bilderreich, 
Ein munt’rer Vögelidwarm fommt hergeflogen, 
Sonft Alles till, die Luft jo mild, fo weid. 


Ein Streifen Wald, ihn überfommt ein Träumen, 
Er fpiegelt fih im Teich, die Wolfen zieh'n 
Darüber Hin, und zwifchen Burpurjäumen 

Des Tages gold'ne Strahlen fanft verglüh'n. 


Der Tag des Herrn! Die Abendgloden läuten, 

C3 fdhwimmt ihr Klang verjöhnend durch die Luft, — 
Wer könnte hier den hohen Sinn nicht deuten, 

Wo Alles uns zur Ruh’ und Andacht ruft. 


Wie weit liegt hinter uns das Jugendleben, 
Das Elternhaus, die Schule, lauter Glüd, 

Und dann der Ernft, das jelbitbewußte Streben, 
Der ideale Bug in Herz und Blid. 


Die Alltagsprofa aud), ihr Jagen, Ringen, 
Erfolg und Täufchung, Freud’ und Leid getheilt, 
Am Tag de3 Herrn jcheint Alles auszutlingen, 
Halb wie verflart, halb wunderbar geheilt. 


Km Garten dunfelt’3 fdhon, die Blumen duften, 
Am Himmel zieh’'n die Sterne auf zur Wacht, 
Bu End’ der Tag des Herrn, und einzugruften, 
Was irdiich ift, fagt er ung „Sute Nacht!” 
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Gedicht 
Gotthilf Kohn. 


Die Liebe bis in den Tod. 


Was iſt das Glück? 
Ein Augenblick, 
So heiß erſehnt, als raſch entſchlüpft. 


Was iſt die Lieb'? 
Ein flüchtiger Trieb, 
An den ſich's Glück des Lebens knüpft. 


Was iit die Treu’? 
Ein Band, das zivei 
Verwandte Herzen eng vermählt 


Was ift der Tod? 


Das Abendroth, 
Das Lieb’ und Treu’ verflärt, bejcelt. 
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„Die Dioskuren.“ 
Ein Rückblick. 


Bon 
Bruno Walden. 


a 4 e3 dem Begründer des Fabrbudes , Die Diosfuren”, 
Ssteiherrn von Falke-Lilienftein nicht mehr gegdnnt gewejen, 
‘GRAS da3 Erfcheinen des fünfundzwanzigften Jahrganges zu 
erleben, i verpflichtet dies doppelt dazu, die Bedeutung diefer feiner 
Schöpfung in Betracht zu ziehen und ihm damit den beften Danf dafür 
zu zollen. Sie ift für den quellenden Reithum und die fdwungvolle 
Grofziigigfeit im Wejen des Gefchiedenen charafteriftijd. Cin Mann, 
der, überbürdet mit jeine geiftige Spannfraft voll in Anjprud 
nehmenden Berufsgeichäften, defjen färglihe Mußeftunden zum großen 
Theil durch Humanitäres Wirken ausgefüllt, fi eine derartige Auf: 
gabe geftellt, befundet eine außerordentliche, auß idealen Motiven 
entipringende Triebfraft. ,, Die Diosfuren“ ftammen aus zwei an dem 
Berblichenen ftarf hervortretenden Zügen: warmherzigem Interejje an 
der Literatur und glühendem Patrivtismus. E3 galt Freiherrn von 
walfe einen Sammelpuntt zu chaffen, in dem fich die hervorragenditen 
Literaten Gejfammtöfterreich3 zufammenfinden und der zugleich jungen, 
nenaufftrebenden Talenten dazu dienen jollte, befannt zu werden. 

Der Ueberblid, den das Durchjehen der vierundamanzig Jahr: 
bücher gewährt, wird zum vollwichtigen Zeugniß der Erfüllung diejer 
Ihönen Doppelabficht ihres verblichenen Herausgebers. 
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3 ift erftaunlich, welche Fülle von Werthvollem diejerlieberblid 
jummirt, wie fo mancher Name fi) darin verzeichnet findet, der jeither 
weithin hellen Wohlflang errungen, der aber in einem diefer Fabr: 
gänge zum erjten Male die Aufmerkfamfeit erfolgreich auf fich gezogen. 
Ein Beilpiel möge dafür genügen: Das jo undegreiflich lang verfannte 
große Talent Marie von Ebner-Ejchenbachs hat mit der Novelle „Ein 
Edelmann“, im Jahrbuch 1873 den erften durchichlagenden und fomit 
bahnbrechenden Erfolg gefeiert. Und wie Einzelnen, haben „Die Diog- 
furen“ auch literarifch noch faum befannten Bolfsindividualitäten des 
Reiches in weiten Kreifen warme Würdigung gewonnen. Ausgezeichnete 
Uebertragungen aus dem Ungarijden, dem CSzedhifden, Bolnischen, 
Kroatijden, Italienischen haben die Kenntnignahme hervorragender 
fremdipradjliher Dichtungen vermittelt, daS Intereffe fiir den Reiz 
ihrer nationalen Eigenart erwedt und jo mitgewoben an dem fefteften 
Einigungsbande unjerer verfdiedenen Völferjchaften: dem Verftind= 
nifje in geiftiger Gemeinjankeit. Treffliche Ueberjegungen auch einiger 
jranzöfiicher und englischer Poefien erjten Ranges vervollftindigen daz 
reichziigige Gejammtbild. Ueberhaupt ergibt das Streben nad) möglichfter 
Bieljeitigfeit ein Gepräge des Jahrbuches. Herrfdjen auch, feinem vor: 
nehmlichjten Zwede entjprechend, die poetischen und belletriftiichen 
Beiträge weitaus vor, jo bietet Doch eine Reihe von Eſſays Intereſſantes 
auf dem Gebiete der Philojophie und Aefthetif, der Kulturgefchichte und 
Naturwiffenfdaft, der Lande3- und Völferfunde. E3 ift ein reiches 
Stüdf zeitgenöfjiichen Geiftesleben in der Sammlung geborgen, aus 
der künftige Literar- und Culturbiftorifer fo manch’ die Epoche Renn: 
zeichnendes jchöpfen werden. 

Der Fülle des in den ,, Diosfuren“ Gebotenen würdigend gerecht 
werden zu wollen, würde ein über den Bier anpajfenden Raum weit 
Hinausgehendes Beginnen fein. E3 joll nur des Hervorragenditen, 
namentlich der poetifchen und belletriftiichen Beiträge, in Fnappen 
Zügen Erwähnung gejchehen, hier danfbare Erinnerungen, dort das 
Verlangen zu weden: mit einem Sammelwerf von jo grofer Reid: 
Baltigfeit und fo intenjiv literarijd-patriotijder Bedeutung vertraut 
zu werden. 

Selbſt hierin fann nicht nad) Wunsch auf den überreichen Stoff 
eingegangen werden, Fünnen Beiträge häufig nur mit einem Worte 
geftreift werden, ja, muß oft der Name des Autors allein genügen, 


den feinen zu reprajentiren. €8 find died eben Namen, deren Klang jo 
voll tönt, daß es nicht? hinzuzufügen bedarf. 

Was Dentid-Oefterreidy an hervorragenditen und nennen®- 
werthen oeten befipt, bat fic) in den ,Diosfuren“ zujammen- 
gefunden. | 

Ihren Reigen eröffnet im erften Jahrbuche Grillparzer mit dem 
aus feinem MNachlaffe veröffentlichten Gedichte: „Mufif“. An ihn 
reihen fih: Betty Paoli, die er den größten Lyrifer Oefterreichs 
genannt; Anaftafiug Grün; Karl Bed, der Sänger des „Liedes vom 
armen Manne“; Robert Hamerling; Karl Egon Ebert; Eduard 
Bauernfeld; Ferdinand von Saar; Wilhelmine Gräfin Widenburg- 
Almasy; Vojephine Fretin von Knorr; Albrecht Graf Widenburg; 
Marie von Najmajer; Karl Emil Franzos, Ludwig Aug. Franfl; 
Sohannes Nordmann; Hermann Nollett; der Meijter der Form 
Cajetan Cerri; Hieronymus Lorm; Julius von der Traun; Stephan 
Milow; Karl Gottfried von Leitner; Hans Grasberger; Angelifa 
Hörmann. Viele unter diejem alteren Hfterreidhijden Dichtergejdledte 
haben fic) Ruhm erworben weit über die Grenzen ihres Bater- 
landes hinaus und gar Manche haben ihre Namen eingezeichnet in 
dag goldene Buch der Weltliteratur. Alle aber haben fie den „Bios: 
furen“ von ihrem Beften geboten. 

Und wie das Vahrbud) jo mand)’ fdhdnes Chrenblatt von ihrer 
Hand bringt, jo fiindet e3 auch, dak Oefterreich eine neue Didhter- 
generation erwachfen ift, würdig, dieNachfolge ihrer Vorgänger anzu: 
treten. Auch fie bat den ,, Diosfuren” werthoolle Blätter eingefügt. 
Obenan die geniale M. E. delle Grazie; Hermann Hango, der Dichter 
des „Fauft und Prometheus": Friedrich Bed. Aus einer Gruppe an- 
muthender Talente — wer nennt die Jtamen alle? — fet nur nod 
erwähnt: Anna Gräfin Pongracz um der tiefen Innigfeit ibrer 
poetiihen Empfindung und Hans Falfe feiner friichquellenden 
Urwiidfigfeit willen. Mit einigen werthvollen Gedichten find zwei 
Männer vertreten, deren glänzend erfüllter Beruf dem Gebiete der 
Poeſie jo fern gelegen, daß fie im Ueberrajchungsreiz doppelt wirken: 
der große Horfder und berühmte Piychiater Theodor Meynert und 
Joh. Nep. Berger, der eminente forenfifde Redner und feine Staats: 
mann. „Am Garge meines Waters" ift ein ergreifendes Gedicht 
jeineg Eohnes, Alfred Greiberrn von Berger. Von reiadeutichen 
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nDiodfuren“-Giften mar der eminente Lyrifer Martin Greif der 
getreuefte, aber auch Adolf Wilbrandt, Hermann Lingg ift mehrfach 
vertreten; Julius Rodenberg einmal in intereflanten Verjen, und 
Wilhelm Venjen mit tiefempfundenen. 

Bon den fremdipradig reichsgenöffiichen Dichtern feien einige 
nur genannt: der große tichechiiche Poet Jaroslav Vrehliczky, die 
magyarijden Sanger Alerander Petöfy und Johann Arany, unter den 
Polen Midiewicz und Lenartowicz und der kroatiiche Dichter Peter 
von Preradovic. Unter den intereffanten Uebertragungen aus der 
poetijchen Literatur der Frangojen, Englander, Staliener find, um der 
fünftleriichen Anfdhmiegfamfeit an das Original bejonders Hervor- 
zubeben, jene Eduard Mautner8, Ferdinand Grog, Cajetan Cerris 
und Zouife Breigfys. Auch dramatische Fragmente von fdinem Werthe 
und eigenartigem Intereffe bracdten die ,, Diosfuren“. So ein Brud- 
jtüd aus Franz Niffel8 ,, Der Ronigsridter“; aus ,, Taffilo” Ferdinand 
von Saar3; Docgi'$ „Maria Szehy“, aus Dramen Franz Keims und 
meifterbafte Uebertragungen Corneille’jcher und Racine'fher Dramen 
von Dora Freifrau von Gagern, eines Trauerfpiele8 ron Fauft 
Padler, von Wilhelm von Wartenegg und nod) mand’ andere 
bemerfenswerthe dramatische Dichtung. | 

Die Mofaifarbeit folder Gammelwerfe fann fic) nidt aus- 
Ihließlich aus foftbaren Jurelen gujammenfepen, die Mezzo:Tinten 
der Halbedelfteine, das breite Mtittelgut, fpielt darin naturgemäß eine 
anjehnlidje Rolle. Und zwar mit voller Berechtigung und fpecifither 
Bedeutung, denn eben im Mittelgut tritt die Zeitjtrömung, dag 
Charafteriftiiche einer Periode zu Tage, das in einem Xerfe, deffen Auf 
gabe e3 ift, ein umfafjendes Literaturbild zu bieten, nicht fehlen darf. 
Beim Durchblättern der ,, Diosfuren“-Bande rollt fitch denn auch ein 
marfanter Bruchtheil der geiltigen Bewegung im Verlauf des lebten 
Bierteljahrhundert3 vor den Augen des Lefer3 auf. Gar Vieles ift da 
fymptomatijc) fiir die Gefdmadswandlung der Zeit, den Cutwidlungs- 
gang ihrer Anjdauungen und Ideen. Auch von diejem Standpuntte 
aus find die Jahrbücher in ihrer Gejammtheit von hervorragendem 
MWerthe. Zugleich) aber dienen fie der Pietät: gar manch’ in der Ueber- 
haftung unferes fchnelllebigen Gefchlechtes fchon halbvergefjener Dichter 
und Schriftiteller wird durch fie wieder in Erinnerung und damit zur 
gebührenden Würdigung gebracdht. 
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Wie auf dem Gebiete der Poefie, haben fich auch auf jenem der 
Erzählungsliteratur die Beiten mit Vollwerthigem in den , Diosfuren“ 
eingejtellt, hat fid) mand)’ fräftig-fchönes Talent in die DeffentlicdFeit 
eingefithrt. Welcher Reidjthum an {diner intereffanter Eigenart tritt 
an diefer Gruppe öjterreichiicher Erzähler hervor! Und welche Fülle 
an Contraftreiz in der Mannigfaltigfeit ihrer Darbietungen! 

Eine Trias jhon Hingejchiedener möge in diefem Rifblid den 
Reigen eröffnen. Der Name zweier fteht in vollen Ehren, jenem der 
Dritten ift die ihm gebührende Anerkennung noch nicht geworden. 
Ludwig Anzengruber bat dem Jahrbuch ein Baar feiner Volblutffizzen: 
„Der Sinnirer” und „Früher Tod“ beigefteuert und Leopold Kompert 
in „Das große Kinderfterben” eines jener von tiefem Gemüthspathos 
bejeelten Bilder, wie fie jo weich poetiichrealiftifch nur der Dichter der 
„Seihichten au dem Ghetto“ zu zeichnen wußte. Von der zu wenig 
befannten und fomit gewürdigten Hermine Wild, einer Schriftjtellerin 
von ungewöhnlicher Weppigfeit und Plaftif tieffinniger Phantafie, 
findet fich eine ganze Reihe intereffanter Erzählungen, unter denen 
„Eine Teufel3beijhwörung” ala wahres Kabinetsftüd hervorragt. Noc) 
einer fchon Entjchwundenen, der Emsländerin Emmy von Dindlage, 
danfen die „Diosfuren” mehrere werthpolle Beiträge. In jenem „Am 
Epomeo” ift die Schilderung Cafamicciolas unter den Schreden des 
Berhängniffes, da3 es ereilt, in der Cebendigfeit ber VBeranfchaulichung 
ein Eleines Kunftwerf. 

Von den noch voll in fdhinfter Wirkfamfeit Stehenden feien, den 
gebotenen fnappen Umriß einer nur in flüchtigen Zügen gehaltenen 
Ueberficht nicht zu überschreiten, nur die hervorragendften Beiträge 
einiger der marfanteften Autoren in bunter Reihe verzeichnet. Da find 
ein paar meifterhaft in pfychologischer Feinheit geführte Novellen von 
Friedrich Uhl: „Mutterfeelenallein” und , Gutmann”. — Unter einer 
Reihe von VBortrefflihem Marie von Ebner-Ejchenbachs leuchten zwei 
Erzählungen ganz bejonders hervor. Das Heine Meifterwert „Kram: 
bambuli“, voll ergreifendem Pathos, und „Die Freiherren von Gemper: 
fein“ mit ihrer marfig Humorvollen Charafterijtif. — Neichlich trägt 
Karl von Bincenti den Reiz fremdartigen Colorits in die Blätter des 
Sahrbuches, al3 deren treuefter Mitarbeiter. Drei diefer Erzählungen 
find ganz befonder3 vom vollften und fräftigiten Geprage feiner 
erotischen Eigenart: „Abu Rahuel, der Kreuzjchniger von Bethlehem“, 
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ein Brachtbild aus dem orientaliichen Leben, die nordifde Tater- 
geihichte „Ola vom Dorfe“ und „Sursum corda!® — Emil Marriot, 
die fic) mit ihrem ,, Geiftlidjen Lod“ und dem geradezu monumentalen 
Roman ,Caritas” eine Stelle erften Ranges in der Literatur 
erworben, befundet auch in der Heinen Skizze „Ein Schugengel” die 
Größe ihres Talentes. — Karl Emil Franzo8 hat im „Frohnleichnam 
zu Barnomw“ eine jeiner graphijchen Schilderungen aus Halbafien bei- 
geſteuert, Joſef Rank mand)’ prächtige Skizze. Die Draftif de Humor 
bringt Hevefi durch: „Die Zweiunddreißig” und „PBechvogel“ zu vollfter 
Geltung und „Beti mit der rummen Seele” zählt zu feinem Trefflichiten. 
— Zum Allerbejten überhaupt reihtfich „Der Nachtwächter von Schlurn“ 
der in Defterreich heimisch gewordenen Schweizerin Goswina von 
Berlepfch, deren prächtiger Roman „Thalia in der Sommerfrijche* ihr 
mit einem Schlage das dentfche Lefepublicum erobert bat. — Unter 
jenen Erzählertalenten, die fich in den „Dioskuren“ ihre erften Sporen 
erwarben, fteht mit gang obenan &. Wahlheim. Ihre tiefeindringende 
Beobachtung und fdjarfe Charafterifirung im Dienfte fiinftlerifd) 
vollreifer Zielbewußtheit prägt fich befonders aus in „Aus freier 
Wahl“, „Auf dunklen Wegen“ und der fräftig gezeichneten Plein: air- 
Studie „Die Näherin”. — ALS verheißungsvoll jtarfeg Talent 
befundet fich A. von Galftein durch die Ausgeftaltung treffender 
Lebensapercus gu prägnanten Skizzen, deren bejte unter den Bier 
gebracdten , Der Andere” ift. — Aus den novellijftijden Gaben 
anderer öjterreichiicher Nationalitäten ragen weitaus hervor: „Der 
Knirp3" von Simatef, und aus dem Bande „Ausgedinger” von Rais 
„Da8 Lebengende”, Beides von Kraus ganz vorziiglij aus dem 
Szechijdjen in8 Deutide iibertragen. G8 ijt ein bejonderes Verdienft 
der „Diosfuren”, diefen bedeutenden Erzählern die Aufmerfjamfeit 
weiterer Kreife zugelenft zu haben. Auch darf der ungarijche Alt- 
meifter Maurus Sofai, als Lliterariiche Charafterfigur, mit jeiner 
Erzählung „Herz und Krone“ nicht übergangen werden. 

Bon dem großen Sanımelgebiet der verjchiedenartigften Cjjays 
und Aufjäge joll nur Einzelnes von hier und dort die Mannigfaltig- 
feit andeuten. Da find intereffante literature und culturbiftorifde 
Skizzen des öfterreihiichen Hiftoriographen Hermann Meynert, der 
dem Sahrbuche noc) in jeinem legten, vierundachtzigften, Lebensjahre 
Die originelle Studie „Fauft und Hiob” gewidmet hat. Aug der 
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epigrammatifchen Feder Profeffor Albert Blg3 finden fic) gleich pifante 
wie gelehrte Beiträge: „Der öfterreichiiche Zopf“, „Aus dem Tagebud) 
eines Euftoden”, „Die Lage der heimilchen Kunft“ und andere. Julius 
Sorger behandelt anregend das gewichtige Thema: „Das moderne 
Rechtsbewuftfein und die Schule der Gegenwart”, Dr. Woldrid) 
ergeht fich „Ueber die Thierfeele“ und Vinceng Kleginsfy prophezeit 
jon im Jahrgang 1872 das Aluminium al3 „Das nächte Culture 
metall der Menfchheit”. Bon ganz außerordentlichem Intereffe tft eine 
„Skizze der Einleitung zu einer Gejchichte der franzöfiichen Revolu- 
tion“ von Jofeph Freiherrn von Eötvös, der ein, Johann von Falte- 
Lilienftein gezeichnetes, diefen bedeutenden Staatgmann und Schrift: 
fteller warmiten3 wiirdigendes ,, Biographijdhes Fragment“ vorangebt. 
— Ferdinand Groß ift durch einige feiner jo Icharffinnig umfafjenden 
und dabei fo liebenswürdig feinfühlenden literarijchen Ejjay8 vertreten, 
ein Gebiet, anf dem fid) aud) Ferdinand Lotheijen bewegt. Ein 
wedjjelvolles Banorama gewähren Neifebilder, wie Curt von Zelan’s 
(ebengvoll anfhauliche Schilderungen „Aus Skandinavien”, Marie von 
Erneftz „Spaziergänge in Madrid", Bercy’8 „Einfpanijches Miramar“, 
Ernſt Keiters ,Aquarelle aus Oefterreid)” und viele andere. Cine 
Reihe biographiicher Skizzen führt in Das Leben hervorragender 
Menfchen ein, fennzeichnet ihr Wirken. Mar von Gagern bietet in 
»sugenderinnerungen aus dem Gebiet der Nationalitäten“ einen 
intereffanten Beitrag zur Geihichte des Jahrhundertanfangs. Alerander 
Rofen jchildert „Die Entwidlung des ungarifchen Schaufpiels“, Karl 
Seefeld bringt einen jchägenswerthen Beitrag ,, Bur Verbreitung der 
Rechtsfenntniß“, während Eduard Ganfer „Philofophiiche Probleme“ 
behandelt. Was hier fyftemlos bunt an Effayns herausgegriffen — wie 
überall ein Kleiner Bruchtheil nur — joll einzig befunden, daB beinahe 
jedes Gebiet dur) intereffant anregende Beiträge berührt ift. 

Wie aber tritt die Reichhaltigfeit der , Diosturen” aus diejem 
nur flüchtigen Ueberbli auf ihren Gejammtinhalt hervor! Und 
wie viel Tüchtiges ift unerwähnt geblieben in diejer Tüdenhaften, 
ihren überreichen Gegenftand nur oberflächlich ftreifenden Skizze! 
Sie will nur darauf Hinweifen: wie viel des Werthvollen das 
Sammelwerf enthält, welch‘ bedeutungsvolles Document das Jahr: 
bud) im Literaturleben Defterreichs innerhalb des legten Vierteljahr: 
hundert3 bildet. 
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Zugleich aber trägt es durchaus, in ſeinem Entſtehen, Werden 
und Sein, das Gepräge ſeines Begründers. Es ging aus einem Grund— 
zuge im Weſen des Freiherrn von Falke hervor, dem Streben: aus— 
einanderſtrahlende Elemente, Intereſſen und Tendenzen, bei der 
vollen Wahrung ihrer Eigenart, in einem idealen Brennpunft zu ver- 
einigen. Sein Werden aber fonnte fich fo vieffeitig gedeihlich nur 
entwideln aus einem anderen Charafterzug ded Herausgebers: dem 
mwarmberzigen Drang, jede tüchtige Triebfraft zu pflegen, das Gute 
jeder Art zu fördern, dag Befte zu ehren; und in feinem Sein, der 
Gejammtheit feiner reichen Gliederung trägt e3 den Stempel der 
Weſenheit Falke's: umfaljende Großzügigfeit. 

So find „Die Divozfuren“, denen der Ueberbürdete fo viel an 
Kraft und Zeit, an liebevoller Fiirforge gewidmet, ihm zum Denkmal 
geworden. Der Wert der Jahrbücher, ihre Titerarijch-patriotijche 
Bedeutung ift eines der leuchtendften Blatter im reichen Ehrenfrange 
des zu früh Verblichenen. 


. {=o 
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Der Erfte allgemeine Beamten -Berein 
der öfterreichifcy-ungarifchen Monarchie, 
feine Entwirkelung und Thäfigkeit im Jahre 1894. 


Bon 
Pr. Rudolf Shwingenfhlögt. 







Sie Vereinsleitung ftellt an die Spike ihres Vermaltungs- 
N berichtes für das Jahr 1894 die Mittheilung, daß die Ergeb- 
WF? uiffe des abgelaufenen Geichäftsjahres fich jehr günftig geftaltet 
= haben und die Biffer des Gebarungsüberfchuffes in der Leben3- 
i. AUC ia das erfreulichfte Refultat feit bem Beftehen des 


Beamten-Bereines conftatirt. 


I. Allgemeine Angelegenheiten. 


Am Schlujfe des Sabres 1893 maren . . . . . . 109.855 
Mitglieder ausgewiejen. 
Im Sahre 1894 famen . . . . . . . + 3.187 





neue Mitglieder hinzu, jo daß die da jener Stande3- 
genoffen, welche bis zum u des — 1894 dem Ber- 
eine beitraten, fi) auf . . . . . + + 113.042 
beläuft. 

Die Zahl der Local: und Conjortial-Ausfchüjje Bat fi, mie 
im Vorjabre, um einen vermindert und betrug 80 Ende 1894, gegen 
81 Ende 1893. C8 ijt nämlich während des Bericht3jahres das Conjor- 
tium in Biftrig (Siebenbürgen) in Liquidation getreten. 
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Die Zahl der eng. und a 


ftieg von den Ende 1893 audgemwiefenen - . . . . 1.749 
Ende 1894 auf. . . . . 1.782 
und die Baht der Bereinsärgte von den Ende 1893 fungirenben 1.693 
Ende 1894 auf. . . . i . 1.799 


Auf dem Gebtete der ——— Thätigkeit des Vereines 
haben wir zunächſt den allgemeinen Fond zu beſprechen. 

Dieſer Fond iſt am 31. December 1894 (unter Hinzurechnung 
des Penſionsfonds der ans Angeftellten per 290.329 fl. 71 Er.) 


mit . . . 920.516 fl. 06 fr. 
ausgemiefen, während. er am Stufe des è Fares 1893 
nur . . . . 856.093 , 69 , 
betrug, in — im SA 1894 um . . . .. . 64.422 f(.37f. 
geftiegen. 
Das Bermögen diejes Fonds beitand Ende 
1894 aus: 
a) der außerordentlihen Referve der Lebensver- 
fidberungs-Wbtheilung per . . . + . 261.394 fl. 86 fr. 


b) bem Sonde für Witwen- und Waifenhäufer per . 177.162 „ 46 „ 
c) bem Raijer und König Franz Zojef-Zubiläums- 


Stipendienfonde (fammt Binfen) per . . 21.618 , 52, 
d) bem Vereind-Jubiliums3-Stipendienfonde (fammi 

Binfen) per . . . 26.842 , 40, 
e) dem ©. 3. Bellmann boii Norwill- Sonde (jammt 

Binjen) per . 67.081 , 49 » . 
f) dem Garantiefonde für belehnte Antheils⸗ Gin: 

lagen . . . 1.550 , 56 , 
g) dem Benfionsfonde Für bie definitiv Argejelien 

des Vereines per . . . 290.329 , 71, 
h) ber Cour3gewinn-Rejerve feiner Gffecten per. . 45.675 „45 „ 


1) und feinem nad) Abzug der vorangeführten Poften 
verbleibenden eigentlichen Specialvermögen per . 38.860 „ 61 „ 


welche Ziffern den obigen Betrag von . . . . . » 920.516 fl. 06 fr. 
ergeben. 


Der sub b) angeführte Specialfond für 
Witwen- und nn les u Ende 1894 . 177.162 fl. 46 fr. 
gegen. . . . + » 169.475 , 81 , 
im Vorjabre. 

Die Roften der bisher erbauten drei Witwen: und Waifenhäufer in 
Wien (Währing), Budapeft und Graz betragen 159.207 fl. 34 kr. 
Der Fond meift Ende 1894 ein Vermögen von 4.793 fl. 45 fr. in 
Barem und von 26.500 Kronen (in vierprocentiger öfterreichifcher Kronen- 
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rente gum Anfaufsmwerthe fammt den haftenden Binfen per 13.161 fl. 
67 fr.) aus. 
Un Unterftügungen für bebürftige 
Beamte und deren Angehörige wurden im Sabre 
1894 aus dem allgemeinen SADE und zwar in 
590 Einzelpoflen a . 9.503 fl. 75 fr. 
ausbezahlt, in welcher Summe 400 Kt. "für den Frei 
platz im Töchterheim des „Schulvereines für Beamten⸗ 
töchter“ enthalten ſind. 
Für Curſtipendien an mittellofe kranke 
Vereinsmitglieder wurden vom SORA 
5.6500 fl. bewilligt, wovon . . - . . 5120, — 
effectiv in Anspruch genommen orden find. 
E3 wurden 157 Bewerbungsgeluche eingebradit, 
von melden 91 (morunter 89 fiir Curftipendien und 
Sreiplage, 2 fiir Reifes und RKranlenfoften-Veitrage) 
günjtig erledigt wurden. 


E3 gelangten fomit im Ganzen im Jahre 1894 14.623 fl. 75 fr. 
aus dem allgemeinen Fonde fiir Humanitäre Zwede zur Verwendung. 


Die Verwaltungen nacjjtehender Badeanftalten und Curorte, näm- 
fih in: Auffee (Dr. Schreibers Alpenheim), Baden, Daruvar, 
Franzensbad, GießHübl-Pucftein, Gleihenberg, Gmunden, 
Görz, Grado, Grifenberg (Freiwaldau), Herktulesbad, Ach! 
(Gemeindevorftebung und Ritter von Wirerfde Babeltiftung), 
Yohannisbrunn, Kaltenleutgeben, Karlsbad, Krapina-Zep- 
lib, Liebmerda, Qubien, Meran, Dfen (St. Lufasbad), Piftyan, 
Pyramarth, Römerbad (Steiermark), Roncegno, Szliacz, Tep- 
Lig (in Böhmen), Zopusfo, Trencfin, Tüffer und Grof= 
Ullersdorf gewährten im Jahre 1894 unferem Vereine für mittellofe 
Mitglieder beachtenswerthe Begünftigungen und haben hievon 150 Ver: 
einsmitglieder Gebrauch gemadjt. 


Ferner ftanden, wie in den Vorjahren, auch im Sahre 1894 dem 
Vereine einige Freiplage in mehreren Curorten zur Verfügung, wie 
insbefondere ein werthvoller Sreiplag in der Kaltwaffer-Heilanftalt des 
Herrn Dr. Guftav Novy in St. Radegund, drei Stiftungsplage an 
der Wafferheilanftalt des Herrn Univerfitdts-Profeffors und faiferlichen 
Rathes Dr. Wilhelm Winternig in Raltenleutgeben (bei Liefing in 
Niederöfterreih), von Seite ded fteiermdrfifdmen Landesaus- 
Ihuffes zwei Zreipläge für das Bad Neuhaus und drei Freipläge für 
Robitfh:-Sauerbrunn. 


Der Unterridtsfond des Vereines betrug 167.720 fl. 69 fr. 
Ende 1893 und ift im Jahre 1894 durch die von der 29. ordentlichen 
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Generalverfammlung erfolgte Buweijung von 5000 fl. aus dem Ge- 
barungsüberfchuffe der Lebenzverficherungs-Abtheilung und anderweitige 
Buflüffe auf 177.767 fl. 99 fr. geftiegen. 

Zu den legterwähnten Zuflüffen wurden auch Beiträge von dem 
LocalausfMujfe in Fiume (5 fl.) und von fieben Spar: und Vor: 
ibufconfortien des Vereines, nämlih ,Aljergrund” in Wien 
(100 fl.), ,Budapeft“” (Befter Confortium 150 fl.), ,Crites Wiener” 
(50 fl.), ,Graz” (50 fl.), „Kronftadt“ (20 fl), , Pancfova” (20 fi.) 
und „Wieden“ in Wien (200 fl.), zufammen 595 fl. gefpendet, daher 
gegen das Vorjahr ein Zuwachs von 70 fl. zu verzeichnen ift. 


Sm Yahre 1894 wurde vom Berwaltungzrathe für das Scul- 
jagr 1894/95 zur Berleihung von Unterridt3- und Zehrmittel- 
beiträgen (mit Einfhlufs der von der 29. Seneralverfamm{ung 
zugewiejenen 4000 fl.) ein Betrag von 12.400 fl. bemilligt. C3 langten 
492 Gefuche ein, wovon 367 auf die im NeichBrathe vertretenen Lander 
und 125 auf die Ränder der ungarischen Krone entfielen. Günstig erledigt 
wurden 334 Gefuche, und gwar 328 durd) Verleihung von Barbeträgen 
im Gefammtbetrage von 12.498 fl. und 6 durch Gewährung von Frei- 
pläßen. 

Effectiv wurden aus den Mitteln des Unterricht3- 
fondes für Unterricht3- und Lehrmittelbeiträge. - . 11.762 fl. 50 kr. 
ausbezahlt. 

Außerdem wurden im Jahre 1894 ausbezahlt: 

a) aus dem Raifer und König Franz Sofef 


Subiläum3-Stipendienfonde - . . 495, — » 
b) aus dem Vereins— Xubiläumsftipendien- 

fonde ... 781 , 25 „ 
c) aug bem Hellmann divi Nor will- onde 

(für Stipendien und Unterftügungen) . . . 2.200 „ — 


daher im Jahre 1894 zu Unterrichtäzweden im Ganzen 15.238 fl. 75 fr 
verwendet tourden. 


Sir das vom Conjortium ,G@egenfeitigfeit” in Wien gegründete 
Stipendium zur Unterflügung eines die Runftgewerbefdule des fb. È 
Öfterr. Mufeum3 für Runft und Snduftrie befumenden Kindez eines 
Bereindmitgliedes fand fi) auch im Jahre 1894 fein Bewerber. 


Bezüglich der unferem Vereine zur Verfügung gejtellten Freiplage 
an verjchiedenen Unterricht3anftalten tft zu bemerfen, ba im Sabre 1894 an 
der Handelslehranftalt des faij. Rathes, Herrn Profeffors Franz Slaffer 
ein ganzer Freiplak, an der Privatjchule des Herrn Profeffors Alois Weiß 
zwei halbe Freiplige und an der Handelsfchule des Herrn Mar Allina 
ein ganzer und zwei halbe Freiplage befebt wurden. An den Schulen de3 
wrauenerwerbvereines wurden vom Beamten: Vereine drei Freipläge 
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im Ramen der Erjten Hfterretdhijden Sparcaffe befebt. Die dem 
Vereine noc) weiter3 zur Befebung iberlafjenen Freiplage, und gwar an 
der Mädchenfhule „Hanaufef” (zwei Freiplage), an der Shönberger- 
ihen Kunititicereifchule (drei Freiplige) und am Mädchengymmafiuım 
„Luithelen“ (vier halbe Freipläge) konnten in Ermanglung von Be- 
werbern nicht bejegt werden. 


Rechnet man nun zu dem obigen für Unterricht3= | 
awedfe berausgabten Betrage per . . . . + « 15.238 fl. 75 fr. 
die aus dem allgemeinen onde fiir humanitäre Zwecke 
verwendeten . . .- + 14.623 ,, 75, 
ferner den aus der Anna Tanblerifen Stiftung 
bezahlten Betrag per . . 100, — , 
hinzu, fo ergibt fi, daß dom Vereine i im Sabre 1894 
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im Ganzen. - - . 2. 29.962 fl. 50 fr. 
anf dem Gebiete bumanitiven Wirtens verauagabt wurden. 


Sene Lefer, welche ein Bild über die bisherigen Gefammt- 
leijtungen unfere3 Vereines auf Humanitärem Gebiete zu er- 
halten wünfchen, vermeifen wir auf die Tabelle III des Anhanged. Bon 
Sahre 1870 bis Ende 1894 (die Leiftungen vor 1870 find ohne Bedeutung) 
hat der Verein zu Humanitären Bweden den Betrag von 663.186 fl. 5 fr. 
verausgabt, welder im Hinblide auf die bei unferem Vereine obwaltenden 
jpeciellen Berhältniffe immerhin jehr anerfennenswerth erjcheint. 


Was den unter dem hohen Protectorate Fhrer faiferliben Hobeit 
der Grau Erzherzogin Marie Thereje ftehenden „Schulverein 
für Beamtentödter” betrifft, jo haben wir fchon im Vorjahre über die 
am 25. April 1894 von Seiner Majeftàt, unferem allverehrien Kaijer 
und König, vorgenonmmene feierlihe Schlußfteinlegung in dem nen- 
gebauten eigenen Heim De Vereines ausführlich berichtet. Ebenjo Haben 
wir unferen Lefern von den großen Verdieniten mitgetbeilt, welche fic 
Sore Excellenz die Frau Anaftafia Gräfin Rielman3egg Ddurd die 
Bildung eines ifluftren, für den Verein wirkenden Damentreife8 und die 
Beranftaltung einer finanziell fehr erfolgreichen Runftauction zu Gunjten 
des Vereine3 erworben Hat. Am 28. Sänner 1894 wurde nun im 
großen Situngsfaale der niederöfterreiifchen Statthalterei von Seite 
des Centralausſchuſſes des Schulvereines, von dem Lebhrfdrper der 
höheren Töchterfchule, jowie von Deputationen der vom Schulvereine 
erhaltenen Bildungsanftalten eine jolenne Ovation für die fo verdienftvolle 
Sönnerin des Schulvereines veranftaltet, um der verehrten Frau Gräfin 
für ihre große und erfolgreihe Mibemaltung den tiefgefühlten Dant 
abzuftatten. Der um das Aufblühen des Schulvereines gleichfalls jehr 
verdienftvolle Prafibent desjelben, der Herr Hoflecretär Dr. Konrad 
Ritter von Hbefauer, feierte in begeifterten Worten das humanitäre 
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Wirken Shrer Erellenz, insbefondere mit Rüdficht auf den „Schulverein 
für Beamtentöchter”, worauf von vier Schülerinnen der Töchterjchule 
cin vom Director derjelben, Herrn G.Rambertz, verfaßtes Heines Feft- 
jpiel recht wirfungsvoll vorgetragen und ein der Frau Gräfin gewidmetes 
Bild derfelben enthüllt wurde. 

Ueber die Gebahrung des Schulvereines im Schuljahre 1893/94 
it anzuführen, daß der Verein für Stipendien den Betrag von 1570 fl. 
veraudgabte, außerdem aber — wie ftet3 bisher — über eine große Anzahl 
von Freiptäßen an verfchiedenen Erziehungsinftituten und Fachſchulen ver— 
fügte, daß fi) Ende 1894 fein disponibles Specialvermigen auf 15.551 fl. 
54 fr. und da8 Vermögen des Beamten Töchterheimg auf 25.678 fl. 92 fr. 
bezifferte. Der Werth des neuen, im Befipe des Schulvereines befind- 
lichen, allerdings mit nahe an 100.000 fl. belafteten, atvedent{predjend 
eingerichteten Schulbaujes beträgt 153.300 fl. 

Sn Bezug auf die Wahrung und Bertretung der focialen 
und materiellen Standeginterefjen ift anzuführen, daß der Beamten- 
verein in Verbindung mit feiner Privatbeamten-Localgruppe die Action 
wegen Crridtung einer Benfiondanftalt für die Privat- 
beamten im Berichtsjahre fortiegte. E83 wurde am 8. September 1894 
eine Verfamm{ung von Privatbeamten in Brünn veranftaltet, welche in 
Anmefenheit hervorragender Berjönlichkeiten unter großer Theilnahne der 
betheiligten Kreife ftattfand und cine Refolution befchloß, daß die hohe 
f. E. Regierung dringendft gebeten werde, den Beihluß des 
hohen Abgeordnetenhaufes vom 24. März 1893 wegen Schaj- 
fung eines obligatorifhen Penjionsinftitutes fiir Privat- 
beamte aller Kategorien mit thunlidfter Bef dleuniguug zur 
Ausführung zu bringen. 

Nicht unerwahnt fann an diefer Etelle bleiben, daß aın 23.Mai 1894 
im Übgeordnetenhaufe von Seite der Herren Dr. Gig, Or. Menger und 
Genoffen eine Interpellation an die Regierung gejtellt wurde, in welder 
unter Berufung auf die Petition des Beamten-Vereine?, beziehungsrweijc 
feiner Privatbeamten-Localgruppe, und den obangeführten Beichluß des 
Ubgeordnetenhaufes an die Regierung die Unfrage geftellt wurde, ob fie 
Ihon Schritte eingeleitet Habe, um dem vorerwähnten Bejchluffe des 
Abgeordnetenhaufes nachzulommen und ob Ausficht vorhanden ijt, dab 
der bezügliche Gejegentwurf dem Abgeordnetenhauje bald vorgelegt werde. 

Über die febt intereffante und erfolgreiche Förderung Ddiefer zu 
Gunften der Privatbeamien im Zuge befindlichen Bewegung im laufenden 
Fabre mird unfer nächiter Bericht die bezüglichen Mittheilungen bringen. 

Was dieStaatsbeamtenfrageanbelangt, jo beichloß der Berwal- 
tungsratham 23. Jänner 1894 eine Petition, in welder um die jchleunigite 
Regulirung der Gehalte in den vier unterften RangSclaffen, um die 
Regulirung der Berjorgungsgenüffe der Staatsbeamten, ihrer Witwen 
und Waifen und — alè Uebergangéftadium big zur vollitindigen Léjung 


419 


der ganzen Frage — um Gehaltszulagen in den unteren Range 
clajfen, und zwar im Rahmen der in Angriff zu nehmenden definitiven 
Regelung der Gehalte gebeten wurde. 

Diefe Petition wurde durch Deputationen de3 Verwaltungérathes 
dem Herrn Minifterpräfidenten, fänmtlichen Herren Miniftern und dem 
Prifibenten des Oberjten Rechnungshofes, Seiner Ercellenz Heren Grafen 
Hohenmwart überreicht. 

Unferen Lefern ift nun gewiß befannt, daß von Seite der hohen 
Regierung für die Staatsbeamten den vier unterjten Rangsclafien unter 
beftimmten Borausjegungen vom 1. Jänner 1895 Dienftalterd-Perjonal- 
zulagen gewährt wurden, und daß am 16. März 1895 die f, f. Negierung 
im Abgeordnetenhaufe eine Vorlage einbrachte, in welcher von ihr zur 
Ertheilung von Subfiltenzzulagen an die Staatsbeamten der unterften 
bret Rangsclaffen und des LXehrperfonales 2,000.000 fl. und für außer- 
ordentliche Unterftiibungen an fonftige Staat3bedienftete 950.000 fl. 
erbeten wurden, welde Summen auch von Seite der hohen Reid3- 
vertretung bewilligt worden find. 

Die Vereinsverwaltung Batte daher die Höchft erfreuliche Genug- 
thuung, daß durch vorerwähnte Maßregeln wenigiteng ein Theil ihrer in 
der legten Petition ausgejprodenen Bitten erfüllt wurde, wofür fie aud 
dem Herrn Minijterprajidenten, fo wie dem Herren Finanzminister ihren 
verbindlichiten Dank auszudrüden fi) gedrängt fühlte. 

Ueber den finanziellen Verfehr des Beamten=Vereines 


tit Jahre 1894 lefen wir im Verwaltungsberichte, daß an der Hauptcafje 
des Vereines 


a) 4136 Poften per . . . . . . . . . 5,388.389 fl. 85 tr. 
eingezabit und 
b) 3839 Poften per . . . ...... 5,293.575, 91, 
ausbezablt wurden, Daher dag Revirement - - . 10,681.965 fl. 76 fr. 
betrug. 


Der Berfehr mit dem £. f. öfterreichiichen und 
dem £. ungarifden Boftjparcaffenamte belief fic) auf 4,721.382 „ 55 „ 
(Erlage per 2,394.700 fl. 56 fr. in 25.225 Poften 
und Auszahlungen per 2,326.681 ff. 99 fr. in 
4919 often) 


jo daß der gejammte en. im ae 1894 15,403.348 yl. 31 31 fr. 
gegen. + + +. 13,584.769 , 60, 
im Vorjahre ausweift. 


Außer der Centrale ftanden im Berichtsjahre auch vierzehn Mit- 
aliedergruppen (nämlih Böhmisch - Leipa, SIglau, Annsbrud, 
Jägerndorf, Mährifh-Oftrau, Olmüb, St. Pölten, in Wien: 
Alfergrund, Bantbeamte, BPrivatbeamten-Localgruppe, Sechs: 
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baus-Neubau-Mariabilf,Wabhring, Erftes Wiener, und Wieden) 
im Cfearingverfehre mit der Poftfparcaffe. 

Durd die befondere Brämiencajje am Sige der Centralleitung 
gelangte im Sabre 1894 mittefft 48.916 Quittungen und 190 Mitglieder- 
farten ein Betrag von 354.784 fl. 21 Fr. zur Einhebung und wurden vom 
Prämienbureau im abgelaufenen Sabre 514.706 Quittungen (gegen 
500.798 im Yahre 1893) ausgefertigt. — Bon Badefarten zu ermä- 
Bigten Preifen wurden 9430 Stüde (gegen 10.045 im Vorjabre) und 
von Uniweijungen auf ermäßigte Billette in verfchiedenen Theatern 
und Unterhaltungsetabliffements, jowie in das Riinftlerbaus 830 
Stücde (gegen 1114 im Xabre 1893) an der Ealje des Vereines verkauft. 

Der Vermwaltungsbericht theilt ferner mit, daß die Vereinsleitung 
beichloffen Hat, ein allen dienftlichen Anforderungen des Vereines ent- 
fprechendes neues Adminiftrationggebäude herzuitellen und Laffen 
wir die hierauf bezügliche Stelle des Berichtes hier folgen. 

„Die zwei Bereindhäufer in Wien, IX., Kolingaffe Nr. 15 und 17, find in 
den Jahren 1872 und 1873 zu Bmeden der Sapitaldanlage erbaut worden, und 
nur nebenbei twurde die Unterbringung der Bereindbureaur für den Damal3 noch 
jebr bejchräntten Geihäftsumfang ind Auge gefaßt. Seit jener Zeit haben die 
Bereinsgeichäfte in aukerordentlider Weile zugenommen, die Zahl der Burean- 
beantten hat fich bedeutend vermehrt, und c8 mußten faft von Jahr zu Yabr 
Wohnungen, welde an Privatparteien _permicthet waren, zur Erweiterung der 
Vereinsbureauz herangezogen werden. Die legteren vertheilen fil) gegenwärtig auf 
2 Häufer mit getrennten Stiegen in 5 Etagen, woburd die Wbwidelung der 
Berceinsgejhäfte und ber Verfehr mit den Parteien außerordentlid 
erihwert wird. AM dies veranlaßte den Veriwaltungsrath bereit3 im Sabre 
1892, ba8 Haus Nr. 31 in der Wipplingerftraße im I. Wiener Bezirke anzufaufen 
und wegen käuflicher lleberlafjung der an das erwähnte Haus ftoßenden zwei Häujer 
Nr. 33 und 35 mit der Gemeinde Wien in Verhandlungen zu treten. Die legteren 
gelangten am 14. März 1895 durch Plenarbeichluß des Wiener Gemeinderathes 
zum Abichlujje und es wurden die beiden Haujer auf Grund der am 4. December 
1894 abgehaltenen Dffertverhandlung dem Beamten-Vereine gu den: von ihm 
beantragten Gejammitbetrage von 272.310 fl. zugeichlagen. Es ijt in Ausficht 
genommen, die drei alten Umbauhäufer im Herbfte 1895 zu demoliren, jodann 
ohne Verzug den Neubau in Angriff zu nehmen, und ed fteht zu hoffen, baß unge- 
fähr um die Mitte des Jahres 1897 die Ueberfiedlung der Vereinsbureaugr in das 
hinfünftige neue, allen gejhäftlichen Anforderungen des Vereines ENLINFECIENDE 
Adminiftrationsgebaude wird erfolgen können.“ 


Der Berjonalftand der Ceuntralleitung, wie er jich mit 
Nüdficht auf die Ergebniffe der Generalverfammlung des Jahres 1895, 
beziehungsweije auf die nach diefer Verjammlung erfolgte Eonjtituirung 
de3 Berwaltungsrathes und mit Rüdficht auf die nad) dem Ableben des 
Herrn Sectionschef3 Freiheren v. Falke erfolgte Neumwahtl des Präfidenten 
darstellt, ijt aus der Tabelle IV des Anhanges zu entnehmen. 

Km Februar 1894 wurde das Mitglied des Verwaltungsrathes 
und Directionscomites, Herr Carl Werner ‘Vorftand des finanziellen 
Dienftes der Öfterreichifchen Nordiveitbahn) in Anerfennung feiner verdienft- 
vollen Wirkffamkeit duch die Verleihung des Faiferlich öfter- 
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reidijden Frans Jojeph-Ordens, im Juni da3 chemalige Mitglied 
des Weberwahungsausshuffes und Berwaltungsrathes, Herr Eduard 
Schudder, f. f. Oberredhnungsrath, anläßlich der von ihm ange- 
ſuchten Verſetzung in den bleibenden Ruheitand in Unerfennung jeiner 
vieljährigen treuen und vorzüglichen Dienftleiftung durch Verleihung des 
Titeld und Charakters eines Regierungsrathes ausgezeichnet, und int 
Juli 1894 der Faiferliche Rath und Vicepräfident des Vermaltunasrathes, 
Herr Anton Aidinger (Ober-Anfpector der f. £ priv. Südbahn- 
gejelichaft), in Anerkennung feiner ausgezeichneten Dienftleiftung auf dem 
Gebiete des Eijenbahnwejens zum Bahndirector-Stellvertreter 
der Südbahngesellichaft ernannt. 


Am 27. November 1894 ernannte der Berwaltungsrath den Präji- 
Denten der Generaldirection der f. f. Öfterreichiichen Staatsbahnen Seine 
Ercellenz Herrn Dr. Leon Ritter von Bilinsti, in Anerkennung feiner 
Verdienfte um die Börderung der Beftrebungen de3 VBeamten-Vereincs 
(insbefondere in Bezug auf die beim Vereine verficherten Beamten und 
Diener der Staatöbahnen) zum Ehrenmitgliede de3 Beamten-Vereines 
und verjicherte der Herr Bräfident bei Entgegennahme des Diplomeg,daß er 
aud in Hinkunft jede Gelegenheit gerne wahrnehmen werde, un dic 
Sutereffen unfere8 Vereines zu fördern. 

Im inner 1894 legte der Mteftor des Verivaltungsrathes, der 
SOjahrige Bnipector der Südbahn i. R., Here Andreas Hofmann vor 
Afpernburg (Mitglied des Gründungscomiteg und Ehrenmitglied des 
Beamten-Vereine8) fein Mandat zurüd und trat an feine Stelle Herr 
Alois Marejch in den Verwaltunggrath. 

Wegen Ublaufes ihres Mandates im Sahre 1894 (beziehungsweise 
zur Beit der im laufenden Fabre ftattgefundenen Generalverfammlung) 
waren zum Austritte aus dem Verwaltungsrathe folgende zehn Herren, 
nämlid: Carl Bringmann, Dr. Bincenz Ritter v. Haslmeyr zu 
Graffcgg, Dr. Franz Migerta, Mathias Pigerle, Benjamin Freiherr 
Poffanner von Ehrenthal, Franz Richter, Rudolf Schiller, Carl 
Werner, Dr. Mathias Ritter v. Wretfchfo berufen. Sie wurden 
Jämmtlich bis auf die Herren Dr. Vincenz Ritter v. Haslmeyr (welcher 
übrigens fchon vor der Generalverjammlung mit Rüdficht anf jeine Berufs- 
gejchäfte auf eine Wiederwahl verzichtet hatte), Mathiad Pigerle und 
dranz Richter wiedergewählt, an deren Stelle die Herren Heinrid Hoh! 
(Secretär der Baugefellihaft des Beamten-Bereines), Leopold Gall 
(f. E. Ober-Rechnungsrath) und Ignaz Konta (f. E Regierungsrat) und 
Generaldirectionsrath der f. f. öſterreichiſchen Staatsbahnen) neugewählt 
wurden. 

Vor der Conjtituirung des Verwaltungsrathes legte auch Herr 
Selir Graf Cjafy jein Mandat zurüd und trat au feine Stelle der crite 
vont der Generalverjammlung gewählte Erfagmann, Herr Franz Richter, 
Brofejlor, Reichsrath3- und Landtagsabgeordneter. St der Nacht des 
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28. Mai d. %. entriß ein plößlicher Tod dem Veriwaltungsrathe jeinen 
hochverdienten verehrten PBräfidenten, den Herrn Sectionschef Johann 
areiberen Falle v. Lilienftein, worüber die näheren Mittheilungen in 
dem Vorworte gu dem vorliegenden Bande der „Diovskuren” enthalten 
find. An die Stelle bes Verewigten trat der zweite Erjfagmann, Herr 
Buchhalter Anton Blechſchmidt, in den Verwaltungsrath. 

Bum Mitgliede des Ueberwachungsaus{dhufjes wurde an Stelle des 
Herrn Magiftratsrathes Carl Wopalensty (welcher wegen Ablauf feines 
Mandates austreten mußte und nad den Vereinsftatuten im naddjten 
Jahre nicht wieder wählbar war) Herr Sojef Kiesling, Ef. Statt- 
haltereirehnungsrath, gewählt. 

Un diefer Stelle fünnen wir nicht umbin, Mittheilung von ziveien 
25jährigen Pienftjubiläen zu machen, welche von zwei verdienftvollen 
Sunctiondren bei Mitgliedergruppen des Beamten-Vereines im Juli 1894 
gefeiert wurden. 

Die zwei Subilare find die Herren Eduard Mofer (Oberbud- 
halter der Allgemeinen öfterreichiichen Baugejellihaft und Obmann der 
jehr rührigen Privatbeamten-Rocalgruppe des Beamten-Vereine3) und 
Edmund Strakfaney (Generalinfpector der Rüdverfiherungsgejellichaft 
„Securitas“, Directorftellvertreter des IUnterverbandes der Spar- und 
VBorjchußvereine Wiens, Obmann des genofjenichaftlihen Clubs und 
Vorftand3smitglied des Conjortiums „Alfergrund” des Beamten-Vereined). 
Die den Leiden Subilaren zu Theil gewordenen Beglüdwünjchungen zeigten 
von Der Anerfennung ihres verdienftvollen Wirfens in ihrem Berufe und 
auf genofjenfchaftlichem Gebiete. 

Wenn wir fchlieglich hier jener Todten des Kahres 1894 gedenten, 
welche im Leben entweder der Eentralleitung angehörten oder zu dem Ber- 
eine in näheren Beziehungen ftanden, jo müjjen wir in erfter Linie den 
am 29. Suli 1894 aus dem Leben gefchiedenen Hertn Dr. Guftav 
Winterholler (Biirgermeifter von Brünn, Reic)sraths- und Yandtags- 
abgeordneten) erwähnen, welder durdh zehn Fabre als Obmann unferes 
Conjortium3 in Briinn hidft verdienftvol wirkte und mit Rüdjicht hier- 
auf, forie wegen feincr ftet3 warmen Bertretung dex Beamteninterefjen 
im April 1884 zum Ehrenmitgliede de3 Beamtenvereincd ernannt 
wurde. — Am 18. October 1894 jtarb das Mitglied Des Verwaltungs- 
rathes, Herr Minifterialrath Dr. Adalbert Hofmann, aud) Borjtands- 
mitglied des Confortiums , Gegcnicitigfeit“ feit beffen Beftehen. — Am 
15. December 1894 wurde Herr Minifterialrath Julius Kaan von dicjer 
Erde abberufen. Kaan, eine weltbefannte Autorität auf dem verjicherungd- 
techniichen Gebiete, war Mitglied des Gründungscomited des Beamten- 
Rercines und gehörte defien Verwaltungsrathe und Directionacomite vom 
Beginne der Wirkjamfeit des Vereines im Jahre 1865 bid September 
1892 al3 technijder Confulent an. Von ihm rührt die technijche Grund- 
lage der Veriicherungsabtheilung des Beamten-Vereines her und unter 
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ſeiner Leitung wurde das Verſicherungsgeſchäft im Vereine eingeführt. Im 
Jahre 1881 erfolgte nach 28jähriger Dienſtleiſtung bei ber Staatseifen- 
bahn⸗Geſellſchaft die Ernennung Kaans zum Ff. f. Regierungsrathe und 
Reiter des verfiherungstechniichen Bureau im Minifterium des Innern und 
nad) Umgeftaltung diefes Bureau in ein befonderes Departement feine Er- 
nennung zum Ef. Minifterialrathe. Raan war in feiner Stellung berufen, 
an der Codificirung der Gefege über die Unfall- und Kranten- 
verficherung hervorragend theilzunehmen und diefe Gejche prattifd 
durchzuführen. Seine Bruft war mit dem Zeopold3orden, dem Orden der 
cijernen Krone, den Franz Yofeph-Orden und anderen hohen Orden 
geihmüdt. Die unverdienten Schmähungen und Verdaidtigungen, welche 
wider den Verewigten im Abgeordnetenhaufe bon gemiffer Seite, und 
swar total grundlo8 und unberechtigt erhoben wurden, find unfern Lefern 
gewiß befannt. Diefe jchweren Arinfungen driidten unjagbar auf das 
Gemiith Raans, untergruben feine Gcjundheit und im Jahre 1893 trat 
er, gebrochen an Körper und Seele, in den Rubeftand, bis ihn von feinen 
Leiden der Tod crlöfte. An der Geichichte des Beamten-Bereine3 wird 
der Name ,Kaan” ftets mit ehrenvoller Pietät genannt werden. 


Ueber die aus dem Freie der Confortial-Gunctiondre im Jahre 
1894 Verftorbenen find die näheren Mittheilungen in der III. Abtheilung 
de3 vorliegenden Berichtes enthalten. 


II. Berfihernugsabtheilung. 


Wir beginnen unjere Beiprechung diefer Whtheilung nut der Wreder- 
gabe ciniger Stellen aus einem in der Nummer 26 der VBeamten-eitung 
vom Jahre 1894 enthaltenen Artifel, welcher überfchrieben tft: „Der 
Menfd und die Lebensverfiherung”, und folgende, für Freunde 
des PVerjicherungsivejens gewiß fehr befriedigende Bemerkungen enthält: 


„Das menschliche Leben tft tin Wefentlidjen immer und überall das nänıliche. 
Ob einer hoch oder nieder auf der Stufenleiter des gejellichaftlihen Ranges fteht, 
ob er im prunfenden Palafte, im Reidthum geboren ift oder auf den Steinfliejen 
ber Armuth Hinlebt, bas Dafein hat immer diejelben Beitandtheile, denjelben 
Snhalt: Luft und Schmerz, Hoffnungen und Wünfche, Sorgen, Klagen und Ent- 
täufchungen. Form und Gestalt derjelben mögen je nad Lebensrihtung und 
äußeren Umftänden beim einzelnen Individuum wecdjeln und verfdieden fein, in 
ihrem Cinflufie und in ihrer Wirkung auf das menjihlihe Empfinden find fie faum 
graduell von einigem Unterjchied. 

&3 gibt Ereignijje, von denen wir beftimmt wijjen, daB fie und nicht ver- 
ihonen fönnen, wenn mir aud nicht im Stande find, den Zeitpunkt ihres Ein- 
treffen8 gu berechnen. Gegen die Folgen vorauszufehender Creignijje fönnen mir 
ung allerdings im Voraus verwahren und die Vernunft fordert diefe Verwahrung. 

Ein Ereignis, weldem fein lebendes Wefen entgeht, ift der 
Tob. Der Culturmenid hat über feinen Tod hinaus Pflichten zu erfüllen und 
wie er fieerfüllt, darin liegt ber Mapftab für feinen fittliden und moralifden 
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Werth. Zeder weiß, worin dieje Pflichten beftehen, fie laffen fic) in das eine Mort 
zufammenfafjen: Boriorge für die Angehörigen, fürdie Familie. 

Damit e3 der Menjch nicht gegen dieje Pflichten verfehle, darf er nicht ver- 
fiumen, fi immer die Wirkung der Zeit und die Nandelbarfeit der Dinge vor 
Augen zu halten. 

n der Gleichmapigheit be3 Dabhinlebens, in der Regelmafigfeit, mit 
welder ein Tag an den anderen fic) reiht, geht leicht die Empfindung für andere al3 
die unmittelbaren Bedürfniffe der Gegenwart verloren. E3 fommt uns fo vor und 
jieht jo aus, ald ob e3 alle Tage jein müßte, wie e8 heute ift, ald ob das Beftehende 
Recht bebielte fiir immerwahrende oder dod) fiir lange Zeit. Wenn wir jedoch bei 
der Erfahrung anfragen, jo jagt ung diefelbe, daß fein Zuftand derfelbe bleibt, daf; 
es nur ein Befländiges gibt: den Wechlel, und daß zuweilen gerade dann, wenn 
wir am Feiteiten au den Veftand der Dinge glauben und und am wenigiten einer 
Beränderung verjehen, die leßtere eintritt. Der Kluge wird fi) daher durch die 
icheinbare Etabilität der Verhältniffe nicht täufchen Taffen, Sondern immer eingedent 
jein, daß jeder Augenblid einen Umfchwung herbeiführen fann. Er wird immer ar 
die Worte Shafeipeare'3 denten: „Ein DMtenfdenleben ijt, als zählte man Eins“, 
jih immer die Möglichfeit de3 Todes vor Augen halten und diefer Mög- 
lichfeit in jeinen Entichläffen und Mafbnahmen Rechnung tragen. 

Ob man die Erfahrung oder den Verjtand zu Hilfe nimmt, ob ınan aus 
erlebten Beilpielen die Größe dev Noth und des Elends fich fagen lapt, welche dort 
niftet, wo der Ernährer der Familie ftirbt, ohne für feimen Tod Vorforge 
getroffen zu Haben, oder ob man durd) einen einfahen Denkproceß zur Kenntnie 
davon gelangt — e8 bletbt dDadjelbe: dort wie hier wird uns der laute Mahnruf 
entgegenichallen : Berjichert euch! Die Berficherung ift Die größte, eine 
unbezahlbare WoHlthat! 

Dem Schreiber diejes Aufiage3 wurde einmal auf die an einen Collegen 
gerichtete Frage, warum er wicht verfichert fei, die Antwort: „Weil ich nicht 
furdtjam bin“. Danach jcheint die Annahme möglich, daß e8 Yurchtiamfeit ift, 
wenn einer an den Tod denkt und feine Familie gegen die Eventualititen desfelben 
zu jichern bemüht ift. Daun würde e8 alfo von Muth zeugen, nicht an die Ver- 
änderlichfeit des Bejtehenden, nicht an die Bergänglichkeit des Lebens zu denfen und 
jeine Angehörigen in Elend und Entbebrungen zurüdzulaffen. Nein, das ift nicht 
Muth, cB iit nur GemijjenIofigleit. Wenn einer aus Furcht darüber, e3 fönnte 
nad) feinen Heimgange den von ihm verlaffenen Plaß in feiner Lieben Mitte das 
blafje Gejpenft der Noth und Verzweiflung einnehmen, hingeht und eine 
Polizze nimmt, jo gehört diefe Gemithsbewegung zu jener Art Furote 
famfeit, welche für den Dtenjden Heilfam ijt, weldhe fo oft eine Schug- 
wehr für jein Leben bildet und fiir den Veftand der Welt nothwendig ift. Wenn 
ein Unwetter bereinbricht und im Aufrube ber Elemente alles gu fdwanten und 
zu vergehen {deint, wte tit Jeder von Bangen und Furdt erfiillt, der in diejem 
Wugenblide einen feiner Angehörigen außerhalb des Haufes weiß. Ta fchämt 
ih Niemand der Furdtiamfeit und Nienand würde fie unbegründet finden, 
obgleih nur die Möglichkeit einer Gefahr vorliegt, während die Gefahr, 
dad Unheil für die unbemittelte Familie Desjenigen, der ohne materielle 
Vorjorge für fie von hinnen geht, eine Gewißheit ift. Freilich ift dort die 
Möglichkeit nahe vors Auge gerüdt und Hier die Gewißheit für den 
Augenblid nicht gu jehen; fie tann aber fo nahe fein und fo plößlic fonımen, mie 
die Empörung der Elemente, vor denen wir für die Draußenbefindlihen zittern. 
Und feine Liebiten der unausbleiblichen Gefahr nicht überlaflen, ba8 Streben, fie 
in Shut zu nehmen, in Sicherheit zu bringen — dahinter jollte etwas Anderes 
jein ald da8 Gefühl der Berantwortlichfeit, etwas Anderes ald der Muth, 
diefe Berantmwortlichleit auf jich zu nehmen? 

In unfer Leben greifen ebenjo oft die guten mie die Ichlimmen Mächte. Bir 
dürfen und nicht unvorbereitet von den legteren finden Iaffen, vir milffen immer 
bedacht fein, fie absuwehren, und der ift am beften berathen, der {ie fich günftig zu 


jtimmen fucht, ber fi) bei Beiten mit ihnen abfindet. Die Lebensverjiherung 
ijt cine Jolhe Abfindung mit den bijfen Madten, fie tit ein Opfer, den 
böjen Dämonen gebradt. 

Manden mögen jchon die wenigen Kreuzer, welche ihm die Verfiderung 
Toftete, al3 eine unnüge Ausgabe erfdienen jein. Manche Frau hat mit Groll und 
Aerger ihren Gatten die Prämie ins Verjicherumgsbureau tragen fehen und unauf- 
hörli dagegen geeifert, bis fic) Dann jpadter gerade die Verjicherung, die fie in 
ihrer Kurzfichtigfeit jo mißgünftig beurtheilte, als ihr wahrftes Beftes er- 
wiefen Hat. 

Die Hinterbliebenen Desjenigen, der verfichert war, haben nicht mehr bie 
ganze Laft des Unglüdes zu Iragen, daß durch feinen Tod über fie hereingebrochen. 
Der Verftorbene felbft hat durd jeine Fiirforge bei Lebzeiten ihnen 
einen Theil davon abgenommen. Was finnen wir den Schidjalsfällen 
gegenüber Anderes thun, al8 Vorfiht üben, behutfam jein und einen Theil unjerer 
Kraft und Wähigkeit dazu verwenden, ihnen auszumweichen, fie durd) Buvor- 
lommen abzuwehren. 


E3 liegt in der Natur des Menjchen, daß er jich in das von vorneherein 
Unvermeidliche, und wenn ed nod) fo jchwer zu iragen ift, Schließlich findet. Un- 
erträglich aber ift und für immer unerträglich bleibt da8 Unglüd, das wir 
jelbft mitverjchuldet Haben, von dem der größere Theil und felbft gur Lait 
fällt. Denn zum Gewicht des Echmerzes kommt da8 Gewicht der Reue und Selbit- 
vorwürfe. Wer fich Angeficht3 eine3 großen Verluftes jagen muß: „Es hat jein 
mitffen”, der empfängt doch aud) etwas Linderung und Troft, e3 liegt doch aud) 
etwa3 Beruhigendes in diejer Ueberzeugung. Sich aber jagen müjjen: „es finnte 
anders jein, ed hat nit jo fommen miiffen“ — da3 brennt wohl am 
ichrediichiten in die Seele. Der Gotteshand ift nicht zu wehren, die Menichenhand 
war zu leuten. $mmer an dem Menfchen jelber liegt e8, wenn er ıod) ein anderes 
Unglüd erleidet, al8 was er erleiden muß. 

Was einer Schlechtes in der Welt verübt, dafür muß er anderswo Rechen- 
{daft geben, aber für die Dummen Streiche, die er macht, muß er gewöhnlich noch 
in diefer Welt büßen oder Diejenigen müflen es für ihn, die ihm zunädhjft ftanden, 
die eng ınit ifm verbunden waren. Und ein dummer Streid ift’3 von 
Jedem, der weiß, daß er feine Reichthiitmer hinterlajjen fann, wenn 
ev fid) nidt ajfecurirt. 

Den Tod können wir nicht anfhalten, aber wir finnen thm in der Art 
Widerftand leiften, dak wir ihm nidts laffen, als was wir ihm nad dem Natur: 
gejege lafjen mitfjen. Er mag un8 treffen, aber er joll mit ung nicht jede Hoffnung 
und Stiige unferer Familie, unferer theueren Hinterbleibenden treffen, er joll nicht 
jeden Rettungsanfer fiir diefe vernicbten. Ein Rettungsanfer aber, der 
bleibt, tft die Cebensverjidmerung.” 


Dem Syfteme unjerer früheren Berichte folgend, bejpredjen wir 
nad) borjtehenden allgemeinen Bemerfungen den Stand der dfter- 
reihifh-ungarifhen Lebensverfiderungsgefell(fdhajten zu 
Ende des Jahres 1893 und entnehmen, wie alljährlich, die bezügliche 
Daritellung dem in der , Veamtengeitung” vom Jahre 1894 enthaltenen 
Berichte deals bewährten Fachmannes unferen Lefern bekannten Referenten 
der Berlicherungdabtheilung des Vereines, Heren Dr. Friedrih Hönig. 


Legterer discutirt wieder vor Darlegung der ziffermäßigen Rejul- 
tate einige Sragen von hoher Bedeutung auf dem Gebiete des inländiichen 
Verſicherungsweſens. 
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Dr. Honig widmet wieder fehr fdarje Worte der Schranken: 
[ojen Znlaffung ausländifcher Gejellfhaften zum Gejdaijts- 
betriebe in Ocfterreich; er betont, daß die maßlojen Gewwinnveripredhungen 
der givei befannten amerifanijchen Gejellichaften gar nicht erfüllt werden 
fünnen, wobei er mittheil, daß die Schweiz e3 wohl verjtanden 
hat, den Amerifanismus in der Lebensverjiderung bet fi) unmöglich gu 
machen, daß in Breußen alle außerdeutichen Gejellihajten ihre Referven 
zur Hälfte in preugijdjen Confol8 oder in deuticher Reichsanleihe clociren 
müffen, daß Rußland die amerikanischen Tontinen ganz einfach verboten 
hat, zum Beweije, daß andere Staaten zum Schuge ihrer Verficherungs- 
anftaltenenergifch vorgehen; er Eritifirt Die große Steuerlaftder inländifchen 
Berfiherungsanftalten und erhebt feine Stimme neuerlid für eine durd)- 
greifende Aenderung in der Handhabung unferer Staat3aufjicht, bei 
welchem Anlafje er dem Antrage des ReichSrathsabgeordneten Dr. Grog 
auf Crridtung eines eigenen Berjiderungsamtes näher tritt. 
Sodann beipridt er die im Zuge befindliche ftaatliche Regelung des 
„Unterrihtswefens für da3 VBerjiherungsfadh” umd bietet hier- 
über interefjante Daten. Wir können an diefer Stelle mit Befriedigung ver- 
zeichnen, daßein Beamter des Beamtenvereine3,nämlich der Borjtand-Stell- 
vertreter in feinem mathematijden Bureau, Herr Or. Crnft Bla dle, jowobl 
an der tednijden Hodjfchule, al8 aud) an der Univerfitat in Wien bereits als 
Privatdocent der politijden Writhmeti€ thatig ijt. Der Staat hat durch Cin- 
fibhrung der Swangsverficerung fiir jich ein Bedürfniß nad jachverftändigen 
Beamten im Verjiderungsfache gejdaffen und es ift daher nur zu begrüßen, 
wenn durd die Errichtung entiprechender Eurfe für die Heranbildung von 
dacdhmännern, — an welchen entichiedener Mangelherricht, — geforgt wird. 

Sn Ungarn fiegt, wie die ,Beamtenzeitung” mittheilt, bereits der 
Entwurf eines Gefeges iiber die ,Privat-BVerjiderungsgejell- 
fdaften” vor, als defien Ziel erflärt ift, daB die wohlthätigen Wirkungen 
der Verficerungs-Jnijtitution jtet3 in weitere Kreife dringen. E3 wurde 
nicht die Conceffionirung und nicht die ftaatlidje Controle, fondern bas 
Syftem der Publicitàt acceptirt und die Errichtung eines ftaatliden 
Verſicherungsamtes, welches insbeſondere fiber dic Verwaltung der 
KErdinienrejerven gu waden hat, in Ausficht genommen. 

Der Stand der öfterreihiich-ungarifchen Verjidjerungs-Gefellfdaften 
betrug Ende 1893 nidyt mehr 19, jondern — durch die Einftellung der 
Zhätigfeit von Seite der „Ungarifch-franzöfifhen“ — nur 18, 
worunter 9 Actiengejelichaften und 9 wechjeljeitige, von weldy’ Tegteren eine 
fediglicd) die Ausftenerverlicherung betreibt. Bon den 18 Anftalten befaflen 
ih 9 ausichließlich mit dem Betriebe des LXebensverlicherungsgefchäftes, 
während 9 überdies aud) verichiedene Elementar-Verficherungen betreiben. 

Die Hauptverjiherung, d. i. die Capital3verfiherung auf den 
Todesfall weiit — und zwar ohne Bedadytnahme auf die Rüdver- 
jicgerungen — feit bem. Jahre 1880 folgende Ziffern auf. 





di 


Es ftanden in Kraft: 


Ende 1880 . 242.690 BVerfidjerungen iiber 283,210.612 fl. 
1881 . 253.632 + n 290,766.164 ,, 
1882 . 257.040 si „ 306,703.415 , 
1883 . 257.728 La » 322,708.680 ,, 
1884 . 244.436 u „ 336,584.657 „ 
1885 . 243.636 " » 353,034.446 ,, 
1886 - 253.863 u „ :377,837.298 „ 
1887 . 266.789 — „ 403,841.444 ,, 
1888 . 281.750 n » 428,763.291 „ 
1889 . 289.516 % „ 445,384.482 ,, 
1890 . 297.755 i » 467,693.022 ,, 
1891 341.817 i » 502,359.162 ,, 
1892 . 377.488 ” „ 540,427.332 „ 
1893 . 398.058 È "n 580,729.414 „ 


Die — haben ſich im 


Jahre 1893 um 


40,302. 082 fl. (gegen 38,068. 170 fl. im Jahre 1892) vermehrt. 

Die durchſchnittliche Verſicherungsſumme (mit Einſchluß der 
Arbeiterverſicherungen der „Allianz“) betrug 1466 fl. gegen 1435 fl. im 
Jahre 1892. Wird dagegen nur auf das reguläre Geſchäft Rückſicht genommen, 
fo beträgt der durchſchnittliche Verſicherungsbetrag per Polizze 1698 fl. 
gegen 1630 fl. im Jahre 1892. 

Die Erlebens- (Ausitener-) Verſicherung weiſt Ende 1893 
ein verſichertes Capital von . 264,652.774 fl. 
in 166.030 Berträgen aus, daher mit Hinzurechnung der 
obangeführten Todesfall-Verſicherungen per. . 580,729.414 „ 


die gefammten Capitalsverfiderungen Ende 1893 845,382.188 fl. 
in 564.088 Einzelverjicherungen betrugen, welche Biffern gegen Ende 1892 
eins Vermehrung von 54,727.639 fl. in 33.677 Polizzen (um 2,806.276 fl. 
weniger al3 die Zunahme des Jahres 1892) erfupren. 


Der Stand der verjiherten Sahresrenten bezifferte ji) Ende 
1893 auf 1,553.274 fl. Renten in 7375 Verträgen gegen 1,444.989 fl. 
Renten (in 7105 Polizzen) Ende des Yahres 1892. 


Die wechjeljeitigen Ueberlebens-Affociattonen Haben 
wieder eine Verminderung erfahren, indem deren Ziffer von 16,667.654 fl. 
Ende 1892 fi) auf 14,105.515 fl. Ende 1893 ermäßigte. 

Die Gejannttziffer der „Nüdverticherungen” dürfte fig Ende 
1893 auf 38 Millionen Gulden ftellen. 

Die Pradmien-Cinnahme ftellte ji) im Fabre 1893 auf 
30,781.822 fl. gegen 28,017.800 fl. im Nahre 1892 und weist gegen 
das Vorjahr eine Erhöhung von 2,764.022 fl. aus. Die Gefammt: 
Einnahmen (mit Berüdfichtigung dereingenommenen Zinjen, Verwaltungs- 
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gebiihren und des Coursgemwinne3 an Effecten) betrugen 40,630.151 fl. im 
Vahre 1893 geren 37,103.247 fl. im Jahre 1892. 


Un Zahlungen für fällige une und 


Renten murder . . . . +. 13,193.459 fl. 
(gegen 12,595.665 jl. im Sabre 189 2) und 
für rüdgefaufte Polizzen . . . . . . 1,561.279 , 





(gegen 1,317.174 fl. im Sabre 1892), somit zujanmmen 14,754.738 jl. 
verausgabt. 

Die Pramienrejerven find von 160,035.426 fl. Ende 1892 
auf 178,802.645 fl. Ende 1893 geftiegen. 

Für die Erfiillung der flinftigen Verpflidtungen der 
Sefellfdjaften Haftet außer der Sahresprämie ein Bermigen von 
196 Millionen Gulden und deffen Binjenertrag. 


Der Berwaltung3aufwand betrug im Berichtzjahre 
5,980.076 fl. oder 17°9°/, der gejammten Prämieneinnahmen. 

Herr Dr. Hönig fommt ferner in jeinem Berichte neuerdings auf eine 
rage zu jprechen, welche cr jhon in der Zufammenftellung der Geichäft!- 
rejultate der öfterreichifch-ungarifchen Lebensverliherungs-Gejellichaften 
für das Jahr 1884 berührte, nänılich auf die frage der Verfiherung 
deS Lebens Abgclehuter. 

Seit dem Jahre 1884 ift über dieſen Gegenftand eine febr injtruc- 
tive Studie des für jeden Fortfchritt im Vereine und fpeciell auf dem 
Berliherungsgebiete unermüdlid) thätigen Herrn Generalfecretärs Carl 
Mazal („Die Berjiherung des Lebens Abgelehnter“ 1886) 
erichienen, in welcher der Gedanke zum Ausdrud gelangte, daß man nur 
bei einer entfprehenden Gruppirung diefer Art Berfiherungen 
zu einer brauchbaren Prämienbejtimmung wird gelangen fünnen. In 
weiterer olge bat der jchon erwähnte Herr Dr. Emnît Blafdhfe auf 
rund reichen ftatijtischen Materials eine derartige Gruppenbildung und 
Primienbeftimmung in feinen Elaborate , Die Verfiberung minder- 
wertbiger Leben” 1888 gelicfert. Da eine praftijdhe Lbjung diefer 
stage überhaupt aber nur durch das Bufammenwirfen der Verjiderungs- 
Gefellfdaften felbît möglich ijt, fo wurde von der im Jahre 1894 abge- 
baltenen GeneralveriammIung des (unjeren Lejern aus früheren Berichten 
befannten) „Xebensverjiherungs Theilungsvereines“ beichloflen, 
cin Comite zur Ausarbeitung einer geeigneten Vorlage zufammenzufegen. 
Dicfes Comite beauftragte nun die Herren Dr. Friedrih Hönig und Dr. 
Ernit Blafchfe mit dem neuerlichen Studium der genannten Frage und 
fegterer legte in vollitindiger Uebereinftimmung mit Herrn Dr. Hönig cin 
Sutachten vor, worauf Herr Dr. Blafchfe beauftragt wurde, die Vorlage 
völlig augzuarbeiten und fic) mit den Chefärzten der Verjiderungs-Gejell- 
haften: Beamtenverein, Janus, Auftria, Allianz und Krafauer 
über die praftiihe Ausführbarkeit feiner Vorſchläge zu einigen. 
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E3 fanden auch unter dem Vorfibe des Heren Dr. Hönig zivei 
Conferenzen der Herren Chefärzte ftatt, in melden die Uebdercin- 
itimmung Der Refultate der Vorlage des Herrn Dr. Blafdhfe mit 
einem begiigliden Claborate unferes Chefarztes, des Herrn Dr. Eduard 
Buchheim, conjtatirt und der Beichluß gefaßt wurde, beide Operate als 
Bafid für die praftiiche Durchführung der Verfiderung minderwertiger 
Leben als tauglich zu erklären. 

Am 18. Auguft d. J. findet nun in Salzburg eine Conferenz der 
Mitglieder des erwähnten Theilungsvereines ftatt, in welcher die hier 
beiprochene Srage zur Verhandlung gelangen wird. Wir fonnnen nicht 
umbin, unjerer aufrichtigen Befriedigung Ausdrud zu geben, daß endlich 
diefer wichtigen Frage nabe geireten wird und dürfen fonad) von den 
Beichlüffen der obermähnten Eonferenz gewiß einen nicht zu unterfchägenden 
Vortichritt auf dem Gebiete des Verficherungsimeiens erwarten. 


Wir wenden uns nun dem eigentlichen Gegenjtande des zweiten 
Theiles vorliegenden Berichtes zu, nämlich dev Gebahrung der Leben3- 
verjiderungs3-Abtheilung des Beamten-Bereined im Fabre 
1894. 

Bor Allen heben wir hervor, daß der Berwaltungsbericht die Um- 
rechnung der Prämienrejerven von dem 5°/,igen Zinsfuße auf die jegt 
geltende niedrigere Binsrate von A PBrocent befpricht und dabei conftatirt, 
daß bezüglich der vor dem 1. Jänner 1891 abgefchloffenen Verfiderungen 
nicht nur die einmalige Nachdotirung der PBrämienrejerve im Betrage von 
290.000 fl. vom Vereine (aus den Mitteln der angefammelten Ueber- 
ichüfje) geleistet wurde, daß vielmehr auch der Unterjchied zwilchen der 
größeren neuen und der Heineren früheren Nettoprämie alljährlich aus 
dem Betriebe vom Vereine gededt wird, was gegenwärtig ein Sahres- 
erforderniß von beiläufig 50.000 fl. beaniprucdht. E3 ift alfo bei giinjtigen 
Berfiherungsbedingungen und bei mäßiger Prämie, den heutigen Binzfuß- 
verhältniffen entjprechend, die Rejerveberechnung geändert worden, ohne 
Ynanfprudnahbme der Mittel des VBerfiherten und die Verwal- 
tung erflärt, daß aud) eine eventuelle neuerliche Umrechnung der Prämien- 
referven, ohne von den Verfimerten cin Aufgeben irgend eines Vortheileg, 
gejchweige denn die Tragung eines Opfers zu beanfpruchen, erfolgen verde. 

Ym Fabre 1894 wurden auf dem Gebiete der Verjicherung von der 
Bereindverwaltung eine Erweiterung der Beftimmungen über die Leiftung 
von Cautionen beichlofien, dahin gehend, daß von Seite des Vereines 
Darlehen auch an folche cautionspflichtige Beamte, welche die Kaution 
bereits jelbft erlegt haben, unter Verpfindung der Cautionseffecten 
und deren Binfen ertheilt werden fonnen. 


Ferners wurde vom Verwaltungsrathe im November 1894 be- 
ichlofien, die Thätigkeit des Beamten-Bereines auf dem Gebiete 
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der Lebensverſicherung im Occupationsgebiete (in Bosnien 
und der Herzegovina) einzuſtellen. Dieſe Thätigkeit gründete ſich 
auf die Allerhöchſte Entſchließung vom 20. Juni 1880. Cin neues Regu- 
lativ des gemeinſamen k. und k. Reichs-Finanzminiſteriums geht aber 
weiter, verlangt von den Verſicherungsgeſellſchaften die Protokollirung 
ihrer Firma, formellen Abſchluß der Geſchäfte in Bosnien und der 
Herzegovina ſelbſt, Entrichtung der Steuern nach dortigen Vorſchriften, 
Unterſtellung unter ein dortiges behördliches Aufſichtsorgan, Entrichtung 
einer Aufſichtsgebühr. Dieſe neuen Bedingungen erſchienen jedoch der 
Vereinsleitung aus begreiflichen Gründen zu läſtig, und ſie verzichtete 
daher auf die Fortſetzung ihrer bezüglichen Thätigkeit, zumal das Geſchäft 
dort ohnehin keinen großen Umfang hatte. Es ſtanden nämlich im Occu- 
pationsgebiete Ende 1893 nur 140 Verträge über 166.500 fl. Capital 
und 1700 fl. Jahresrente mit einer jährlichen Prämieneinnahme von 
6817 fl. 50 kr. in Kraft. 


Was die ziffermäßigen Daten über die Thätigkeit unſerer Lebens— 
verſicherungs-Abtheilung im Jahre 1894 betrifft, ſo iſt hierüber Folgendes 
zu berichten: 

Es lagen im Berichtsjahre 6767 Se 
antràge iiber eimen Betrag von . . . . . +. +. 6,866.519 fl. 
Capital und von . . . . Lee eg 68.503 , 
Sabresrenten zur Erledigung vor. 


Hievon gelangten zum Abfchlufje: 
1. Auf den — 


4219 Berlräge über . . . ernennen. 4,451.394 fl 

2. auf den Erlebensfall: 

685 Verträge Über -. © » > > 2 2m nennen 771425, 

3. auf Sabresrenten: 

370 Berträge über. . - . . a ey He 60.193 „ 

Ende 1894 ftanden beim Vereine in — 

70.314 Verträge über ... ... 69,171. 151 fl. — kr. 
Capital (mit Hinzurechnung der Haftung aus dem 
Lebensverſicherungs⸗Theilungsvereine) und .. 453.438 , 50, 
Jahresrenten. 


Die im Jahre 1894 außer Kraft gelretenen Verſicherungen (die 
Stornirungen) betrugen in der ele . . 3,827.857 fl. 


und in der SA Beer: oe 44.983 , 
gegen . . . ‘ ook a a e eo ee ee 4916043: 
begiefumgameije. “a ee ee 28 48.934 , 


im Vorjahre. 
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Bei den Capitalverſicherungen auf den Todesfall (Tarif J) 
ſpeciell traten außer Kraft: 


durch Ableben ... Sa ah 87 
„ Ablauf der Berficherungsdauer ga 4. dh wR te 78.450 , 
„ Rüdlauf. . . . .. +. 605.916 , 


» Reductrung, Umſchreibung ud Theilung .- +... 321.400, 
(wofür 194 neue Polizzen itber den Vetrag von 
251.235 fl. ausgeftellt wurden) 

» Berfaumnif der FRA Ba a 
geben . . . . re 1 . 946.564 , 


gujammen . 2,885.602 fl. 
gegen 2,649.319 fl. im Vorjahre. 


Der reine Zuwad betrug: 

a) in der Verficherung anf den Todesfall, einjdlieblic) von 27 Reac- 
tivirungen, 1,758.832 fl. (in 1490 Polizzen), 

b) in der Berficherung auf den Erlebengfall 157.073 fl. (in 42 
Polizzen) und 

c) in der Rentenverfiderung 21.011 fl. (in 137 Poliggen). 


Am Ende des Berichtsjahres ftanden 234 Riidverfiderungen 
in Kraft, und gwar wurden 201 Verträge über . 1,002.024 fl. Capital 
und 33 Verträge über . . . ’ 5.746 „ Rente 
vom Bereine abgegeben, wovon 17 Verträge über . 109.547 fl. Capital 
dem Theilungsvereine überwiejen wurden. 


Bur Veftreitung der Verwaltungsfoften des Vereines wurden 
im Sabre 1894 von der en Abtheilung vertvendet 


brutto . . . 4 . + + 413.071 i 26 fr. 
wovon a) an Abſchlußproviſion 62. 026 fl. 68 fr, 
b) an Ancaffoprovifion . 83.714, 02 , 


c) an Honorar für die 
unterjuchenden Aerzte . 17.436 „ 48 „ 
zujammen . 163.177 fl. 18 tr. 
verausgabt wurden. 

Nah Abzug der Riicempfange fiir Regie per . 80.088 „ 36 „ 
ftellt fic) ein Netto-Verwaltungsaufwand per . . - 332.982 fL 90 fr. 
dag ift 13°950/ der Pramieneinnahme des Jahres 1894 
gegen 14.20°/, im Jahre 1893, 

„ 1441% „ n 1892, 
» 15'36% n n 1891, 
„ 1586% , n 1890, 
» 15°70%0 n», 1889, 
„1557 n n 1888, 


gegen 15'98°/0 im Jahre 1887, 

n 16°72%0 n , 1886 und 

n 17049, » 1885 
heraus, jo daß twieder eine Verminderung in diefer Begichung conftatirt 
werden fann. 

Bon der Total-Einnahme an Prämien und Binfen betragen 

die gefammten Verwaltungsfofter 
gegen 10°87°/o inı Fabre 1894, 


» 10°809/ # n 1898, 
n 1100590, » 1892, 
„.1185% » » 1891, 
n 1201890 n » 1890, 


n 12°199/0 n n 1889, 
, 120159 , „ 1888, 
» 12°55% , n 1887 und 
14°33%) ,, 1872. 
DieBrimieneinn abme betrug nad) Ab3ug des an die riiddbedenden 
Geſellſchaften I im SUE 1894 . 2,388.975 il. 04 fr. 





gegen. . . . . 0 0 + 2,287.993 „ 97 m 
im Vorjahre, ijt Baer unto... ee ee) «100.981 fl. 07 tt 
gejttegen. 


Bezüglich de3 Fncajjo gilt diefelbe gitnftige Bemerfung wie in den 
Borjahren, und waren Ende 1894 bon der oben angeführten Pramienfumme 
nur 65.030 fl. 50 fr. unverrechnet. 


Die Brämienreferve betrug Ende 1894 . . . 14,748.765 ff. 
(nad) Abzug des ug der PASTO en 
gegen. . . . . . »« 13,769.708 , 
Ende 1893, ift aber um . woe ee ew ew 979.057 fl. 
geftiegen. 


Die fogenannte mittlere Sahresrejerve (einfchließlich der 
Rrieg3fallrejerve) ftellt fid) auf den Betrag von 14,427.111 fl. 96 fr, 
welcher zu dem in den Rechnungen des Vereines ausgewiejenen Binjenerträg- 
nilje von 663.894 fl. 92 fr. in Verhältniß gu feben ift, mwonad) jich eine 
Berzinfung von 4'619/, berausitellt. 

Der Gebahrungsüberfchuß der Lebensverjicerungs-Wbtheilung 
fiir Dad Jahr 1894 ijt, wie {don im Eingange de3 vorliegenden Berichtes 
erwähnt wurde, der Höchste, welder vom Vereine in einem Jahre erzielt 
wurde, und beträgt: 

a) aus den Betriebe der Lebensverjiherung - - 176.276 fl. 89 Er. 
b) aus dem beim BVerfaufe von Werthpapieren 


realifirten Courggewinne per . . - + 41.117, 23, 
e) aus der Wertherhöhung der im Veriiusbent⸗ 
befinbdliden Werthpaptere . . . . . . + 44.045, 90, 


daher — . 261.440 fl 02 fr. 
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Bon diefem Ueberjdufje wurde Der en fiir Capitals- 
anlagen, welche Ende 1893 mit . ı . . - + + 560.000 ff. 
ansgeiwiejen erfcheint, ein Betrag von . . . . . . . . 200.000, 


qugemiefen, wodurch fic) diefelbe Ende 1894 auf -. . . . 760.000 fl. 
erhöht, fo daß von der Ueberfchußfumme nur mehr 61.440 fl. 02 fr. 
jur Verfügung der Generalverfammlung (melche fi) durch die Genehmi- 
gung der Rehnungsabichlüffe pro 1894 mit vorerwähnter Dotirung der 
Capitalsrejerve einverftanden erklärte) verblieben, und find die bezügfichen 
Beichlüffe an einer |päteren Stelle mitgetheilt. 

sn Bezug auf die Anlage der Capitalien der Lebengver: 
jiherungs=- Abtheilung weift die von der 30. Generalverfamm- 
fung genehmigte Bilanz pro 1894 aus, daß da8 Vermögen diefer Abthei: 
lung vorzugsmweife in folgenden Werthen jeine Bededung fand, und zivar: 


a) in Realitäten im Gefammtmwerthe von . . 1,213.321 fl. 06 fr. 
b) in Darlehen: 
aa) auf Hypothefen . . 9,942.878 fl. 95 fr. 


bb) auf eigene Polizzen . 1,708.491 „ 46 „ 
cc) an die Spar und Vor: 

ſchußconſortien des 

Vereine8 . . . . 697.567,65, 
dd) zu Dienftescautionen 592.867 , 73, 
ee) auf Werthpapiere . 137.277, 19,, 


zufammen . 13,079.082 , 98 , 
c) in Cffecten (und zwar Rente, Grundent- 
Taftung3-Obligationen, Prioritäten, Pfand- 
briefe, Schuldverjdretbungen der k.k. Staat3- 
babnen, 4°/ige galiz. Bropination3-Anlehen), 
zum Conrswerthe vom 31. December 1894 
jammt daran haftenden Binfen per . . . . 1,754.039 „19 „ 


welche Beträge zufammen - - » -» = 2.2... 16,046.443 fl. 23 Er. 
ergeben. 

Borftehende Ziffern conftatiren bei den Hypothefardarlchen eine 
Steigerung um 2,039.359 fl. 33 fr. Die gefammten Werthpapiere des 
Vereine3 befindben fic) bei der üjterreichifch-ungariichen Banf in Ver- 
wahrung und Verwaltung. 

Zu Dienftescautionen wurden bis Ende 1894 aus den Geldern 
der Lebensverjidherungs-Wbtheilung 1,852.687 fl. dargeltehen, wovon auf 
das Jahr 1894 allein 171.974 fl. entfallen. Mit Ende des Berichts- 
jahres Haftete ein Darlehen3betrag von 592.668 fl. aus. Die Zinfen- 
einnahme betrug 30.000 fl. und der für eventuelle Gerlujte gebildete 
Gewahrleiftungsfond bezifferte fih Ende 1894 auf 50.758 fl. 31 fr. 
Als Schadendedung wurde im Fabre 1894 ein jehr geringer Betrag, 
nämlid) der Betrag von 16 fl., abgefchrieben. 
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Aus dem Titel der Erfüllung vertraggmäßiger Berpflid: 
tungen wurden für im Jahre 1894 fällig gewordene Berficherungen von 
Vereine, und zwar: 


a) für Todfallzcapitalien - - - » = . .. 980.734 fl. 72 fr. 
b) „ Sahresrenten - - » 2 22222. 62906 „IA, 
c) „ Ausfteuercapitalien . . . 332.918 „69 „ 
d) „ Erlebensfälle nad) a Id (gemifchte 

Verjiderung) - - — 57.400 „ — n 
e) an 1 Perfon miti Polizze in Folge Erlebens 

des 85. Lebensjahres .. 200, —, 


f) für rüderftattete Prämien in Solge Ublebens 
von auf Ausfteuerbetrige verfimerten Perjonen 13.993 , 47 , 
jomit zufammen . 1,398.153 fl. 79 fr. 
und feit bem Beginne der Vereinsthätigfeit 15,627.996 jl. 58 Fr. 
ausbezahlt. 

Bezüglich des Verlaufes der Sterblichleit im Jahre 1894 con- 
ftatirt die Vereinsleitung, daß die Sterblichkeit im Berichtsjahre cine 
außerordentlich günftige war, fo zwar, daß die Summe der durd) 
Ableben außer Kraft getretenen Verficherungen um 102.801 fl. geringer 
war, als im Sabre 1893, und infolge deffen an Schadenzahlungen für 
Rechnung des Vereines um 94.408 fl. weniger zu leiften mar, als im 
Borjahre. 

Für die Erfüllung der den Vereine aus dem Betriebe der Leben: 
verjicherung obliegenden Verpflichtungen haften außer den fünftig eingehen: 
den Prämien nebft Binfen: 

a) die rechmungsmäßige PBrämienrejerve per . 14,748.765 fl. — fr. 
b) die jpecielle Kriegsverlicherungs-Rejerve per 182.549 , 24, 
c) die außerordentliche Nejerve der Lebens- 

verjicherungs = Abtheilung im allgemeinen 

Sonde per . . nn en. 251.394 „ 86 „ 

d) aa) die Referve für Capital: 
anlagen per . - . . 760.000 f[. — fr. 

bb) der Realititenamortifa: 
tionsjond per . . . 182.996 „ 32 „ 

cc) der Gewährleiftungs- 

jond fiir Cauttonsdar- 

leben und@autionsbürg- 
jdhaften per . . . . 50.758, 31, 


im Gefammtbetrage per . . . = . . 993.754, 63, 
zuſammen . . 16,176.463 il. 73 hr, 


— — — — — — — — 





deren Anlage in den an einer früheren Stelle ange— 
führten Werthen im Gefammtbetrage von . . . 16,046.443 fl. 23 fr. 





435 


erfolgt ift. Der auf diejen Betrag fehlende Reft bejteht aus den Ausitinden 
der Lebensverjiderungs-Wbtheilung bei den Cincaffierungsorganen und ang 
orderungen an diverje Debitoren. 

Ueber den Stand der Rranfengeld-Verfidherung im Jahre 
1894 theifen wir mit, daß am Ende de3 Berichtsjahres 222 Verträge 
über ein verjichertes möchentliches Krankengeld von 1.605 fl. mit einer 
jährlichen Prämieneinnahme von 2.671 fl. 03 fr. in Araft ftanden und im 
Sahre 1894 Rrankengelder im Betrage von 2.735 fl. 87 fr. ausbezahlt 
wurden. Der Nejervefond diejer Abteilung beträgt 13.825 fl. 75 fr. 


Un VBerjiherungen von Juvaliditatspenfionen murden 
im BeriMts]jahre 8 neue Verträge abgeichloffen, wogegen 1 Storno 
gu verzeichnen ift, fo daß mit Ende 1894 die Anzahl der Theilhaber 227 
beträgt. Von diefen jtehen (wie am Ende der legten Jahre) fünf im Genuffe 
einer jährlichen Benjion von guiammen 1.140 jl. 94 fr., während der von den 
übrigen 222 Perjonen erivorbene Penfionsanjprud fic) auf 36.490 fl. 
55 fr. beziffert. Die Referve diefer Abtheilung beträgt 99.335 fl. und ihr 
Vermögen 110.088 fl. 30 fr. 


Der Berfiherungsitand des Preuptid*en Beamten=Vereines, 
den wir auch alljährlid unferen Lejern mittheifen, ijt Ende 1894 
folgender: 
1. Lebensverjidherungen 22.266 Verträge über 99,265.870 Marf Capital 
2. Capitalverjideringen 8.087 „ » 18,471.950 ,, i 
3. Sterbecalie - - - - 7.973 ; hi 3,330.000 „ » 


zuſammen . 38.326 Vertrage iiber 121,067.820 Mart Capital 
Beitand Ende 1893 . 34.889 i » 108,336.950 „ " 

Reiner Burvads . 3.437 Verträge über 12,730.870 Mark Capital 

4. Leibrenten . . . 645 Verträge über 241.255 Mark jährlicher Rente 
Bejtand Ende 1893 544 __,, „ 203.110 , A È 


Reiner Bumwadhs . 101 Berträge über 38.145 Marfjährlicher Rente. 


Dieje Ziffern befunden wieder einen jehr erfreulichen Zuwachs auf 
dem Gebiete der Verficherung des obermwähnten Vereines. 

Wir Schließen unjeren Bericht über die Verfiderungs-Abtheilung 
unjeres Unternehmens in der zuderfichtlichen, berechtigten Vorausfegung, 
daß die Gebahrung des Beamten-VBereines auf den Gebiete der Lebensver- 
jiherung im Sabre 1894 gewiß jeden Lefer mit voller Befriedigung 
erfüllen wird. 








III. Spar- und Borfchuß-Eonfortien. 


In Bezug auf die gejchäftlichen Reiultate der Verein3=Confortien im 
Sahre 1894 entnehmen wir dem Verwaltungsberichte der Vereinsleitung 
folgende Ziffern. 
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Es erhshten fid im Berichtsjahre ſämmtliche Pojitionen, mit Ans: 
nahme der neu ertheilten Vorfdiific, und gwar: 
1. Die Gefammtzahl der Conjorten von 32.120 auf 32.481, 
2. die Untheilseinlagen von 9,753.285 fl. auf 10,260.059 {L, 
3.die am Ende de3 Sahres aushaftenden PVBorjhüjje von 
11,915.579 fl. auf 12,619.231 ft., 
4. dbieniMt baftungspflidtigen Spareinlagen von 997.402 fl. 
auf 1,145.343 fl. und 
5. die aufgenommenen Darlehen von 770.290 fl. anf 772.699 ff. 
Dagegen verminderte fih die Summe der neu ertheilten Bor- 
Ihüjle von 5,763.834 fl. auf 5,674.496 fl. 
Wenn man diefe Ziffern mit der Gefammtzahl der Conjorten ver- 
gleicht, fo entfallen durchſchnittlich auf ein an. 


a) von den Untheilseintagen CI .- +... 815 fl. 87 fr. 
(303 fl. 65 fr. im Sabre 1893), 

b) von den Baffivcapitalien . . ....... 59, 05, 
(55 fl. 3 fr. im Jahre 1893), 

c) bon den Vorſchüſſen — ..... .. 388, 51, 
(370 fl. 97 kr. im Jahre 1899) 

d) von den Refervefonden — 6 


(20 fl. 45 fr. im Sabre 1893), 
ferner entfallen nach den Dtittheilungen der Vereinsver- 
waltung auf einen Conforten 


e) von den VBorihußabichreibungen . . . .... — , 97, 
(— fl. 83 fr. im Fabre 1893) und 
f) von dem Reinerteagnifie . . . . 20, 62, 


(19 ff. 51 fr. im Sabre 1893). 

Ueber die Hihe des Rinsfupes fiir gewahrte Vorfdiific 
berufen wir und auf die in früheren Berichten enthaltenen eingehenden 
Beiprehungen und reproduciren nur, mie im Vorjabre, aus dem Vere 
waltungsberichte die hierauf bezügliche Tabelle: 


Bewegung des Vorſchußzinsfußes. 
Jahrgang 39% 510% 6% 612% 7%0 71/2%0 8% 81/2%0 9% 10% 12% 





198524 = = 17 2 < $ SL 1 1 6 2 
1886. . — — 18 6 22 3 29 1 9 6 1 
1887 . — — 20 5 25 8 29 1 7 4 1 
1888 . 1 — 21 5 2 2 23 1 63 1 
1889 . 1 — 20 6 2% 38 2 1 5 4 — 
1890 . 1 — 20 5 27 2 2 1 3 3 —/, 
1891. 1 — 23 7 23 2 24 — 3 3 —[$ 
1892 . 1 1 27 6 19 4 24 — 2 2 —\® 
1893 . 2 1 32 4 17 4 22 — 1 2 -—” 
1894 . 5 38 38 4 18 2 19 — 2 1 - 


ne 


Die Tendenz auf HDerabjegung des Vorfhußzinsfußes Halt 
alfo von Sahr zu Zahr au. Wir wiederholen hier auch die fchon in 
früheren Berichten gemachte Bemerkung, daß bei einzelnen Conjortien je 
nach der Dedungsmodalität der Vorfchüffe ein verjchiedener Zingfuß ein- 
geführt ijt, woraus fi die Differenz in der Gejammtzahl der bei den 
Procentanfägen angeführten Confortien gegenüber der Zahl der faltifd) 
beftebenden Confortien erklärt. 


Ceit dem Belteben der Spar- und Vorjdubconjortien wurden Dis 
Ende 1894 im Ganzen Borjchüffe im Betrage von 89,229.577 fl. gewährt, 
worauf am Ende des Bericht3jahres 12,619.231 fl. aushafteten. 


Was die vom Beanten-Bereine aus den Geldern der Xebens- 
verfiderungs-Abtheilung an die Konjortien (zu 4'/,°%) er- 
tHeilten Darlehen betrifft, fo betrug deren Stand am 1. Jänner 
1894 640.334 fl. 25 fr. 


Sm Sabre 1894 murden Darlehen per . . 981.847 „ 70 „ 
ertbeilt, wa3 die Summe von. - » = 2.» 1,622.181 fl. 95 fr. 
ergibt. 

NRüdbezahlt wurden im Yahre 1894... . . 924.614 , 04 , 
jo daß fih anı 31. December 1894 ein Darlehens- 

HAND DDI- 4 i E 2.697.567 jl. 91 fr. 
herausſtellte. 


Im Ganzen wurden an die Conſortien ſeit dem Beginne ihrer 
Thätigkeit bis Ende 1894 von der Verſicherungs-Abtheilung des 
Beamten-Vereines Darlehen im Betrage von 9,647.839 fl. ertheilt. 


Gekündigte Antheilseinlagen wurden im Jahre 1894 in 
39 Fällen mit dem Geſammtbetrage von 6.330 fl. 10 kr., im Ganzen ſeit 
dem Jahre 1876 in 909 Fällen mit der Geſammtſumme von 174. 454 fl. 
17 fr. belehnt. 


Im Jahre 1894 hat das Genoijjenjchajtsbureau in Bezug auf den 
Conforten=Inder auber der Mittheilung von monatlichen Werände- 
rungsausmeifen an die Confortien bejonders gewünschte Uusfiinfte in 
2075 Fallen (gegen 2139 im Vorjabre) ertbeilt. 


In Bezug auf ſämmtliche Confortien der Monarcdie waren 
im Sabre 1894 von 31.130 Confortial=Mitgliedern 


1 Conforte bei 9 Confortien Mitglied, 


123, 4% 
1.098, 4 


1 Conforte , 7 — o 
4 Conjforten , 6 a Mitglieder, 
8 ” ”" 5 ” n 
22 ” " 4 ” ” 
3 
2 
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Sr der vorangeführten Gejammtzahl der Conjorten find die Mit- 
glieder der Conjortien in Rafdau, Lugos, Szegedin und Zara, jowie 
von dent im Jahre 1894 in Liquidation getretenen Confortium in Biftriß 
nicht enthalten. 

Der Sonjortial- Delegirtenausfhuß hielt im Jahre 1894 
nur eine Sigung, und gwar am 28. März 1894, unter dem Vorjike 
des Obmann-Stellvertreterg, des Herrn Hof und Gericht8-Adpocaten Dr. 
Dominit Kolbe, ab und beihäftigte jich Hanptfächlih mit den Vorlagen 
an den Confortialtag. E38 waren 12 ftimmberedtigte Conjortien (Brünn, 
Graz, Ofen, Prephurg, von Wien: Afergrund, Landftrape, 
Sed*3haus-Meubanu- Mariahilf, Staatsbeamte, Währing, 
Union, Erfies Wiener, Wieden) vertreten. 


Am 4. Mai 1894 fand der zmeiundwanzigfte Conjortialtag, 
und zwar unter dem Vorfibe des Herrn Minifterialrathes und Central» 
Gercerbeinfpector8 Dr. Franz Migerka ftatt. 

E3 waren hiezu 36 Telegirte in Vertretung von 22 Conjortien 
(Brünn, Graz, Jägerndorf, Linz. Montane und Forftbeamte, 
Ofen, Olmiig, Reft, Rrepburg, St. Rolten, Temesvar, Tefden, 
WiencrsNeuftadt, von Wien: Aljergrund, Banfbeamte, Erftes 
Wiener, Gegenjettigfeit, Landftrape, Gedh3s haus = Neubau- 
Mariahilf, Staatsbeamte, Union, Wieden) erjchtenen und wurden 
außer den in jedem Zahre wiederkehrenden Berichten folgende Angelegen- 
heiten verhandelt umd folgende Beichlüjje gefaßt: 

1. Berathung de3 neuen Mufterftatutes für neu zu 
griindDende Conjortien im Öfterreihifhen Landergebiete der 
Monardie. (Referent Herr Dr. Domini! Kolbe.) Das vorgelegte 
Statut wurde einftimmig en bloc angenommen. 


2. Vorlage graphijdmer Tableauy iber die Entwidlung 
ber Vereinsconfortien. (Ansgearbeitet vom Vereinsbeamten Herrn 
Theodor Poe ftton). 

Die Tableaur wurden mit großem Interejje befichtigt und dem 
Herrn Poeftion der Dank der Verfamm{ung ausgefproden. 

3. Die Gefährlichkeit hoher Binfenriidjtande bet den 
Sonfortien. (Referent Herr Eecretär Rudolf Hofmann.) 

Die vom Referenten im Namen des Confortial[-Delegirtenaus = 
Icyuffes beantragte Nefolution: 


„E83 fei den Confortien, tm Hinblide auf die Gefah rlid- 
feitbedeutendererBinfenrüdftände undderen Schwierige Her- 
einbringung oder gar zn gewärtigende Verjährung, zu 
empfeblen: 

a) Die Dedung fällig gewejener Binfen und Bramien aus 
den wie immer gearteten Baarzahlungen de3Schuldner3 
in erjter Linie vorzunehmen, und 
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bh) am Jahresſchluſſe etwaige zweifelhafte Zinſenforde— 
rungen um ſo gewiſſer als nicht verwendbar von der 
Gewinnberechnung auszuſchließen, weil ſonſt durch 
deren Verwendung zur Dividendenauszahlung das 
betreffende Confortium einen Vermögensentgang 
erleiden müßte; 

e) daß im Sinne des Befchluffes des VI. Confortialtages 
vom Fabre 1879 von der Beniigung von Wedfeln ala 
Dedungsmittel Umgang genommen und gu diefem Bwede 
nur Gduldfdeine, insbefondere im Hinblide auf die 
Siderftel{ung der Binfen und Prämien, verwendet 
werden follen, 


wurde einftimmig angenommen. 


4. Die Frage der Bulafjigkeitt des Capitalcenjus bei 
Wahlen und Abftimmungen in den Vereinsconfortien. (Anzahl 
der Stimmen nad) Verhältnis der Antheilseinlagen. — eferent Herr 
Wilheln Bed.) 

Die vom Referenten beantragte Refolution: 

„Angejicht3 der Gefahr, in weldhe ein Conſortium durch 
die Einführung des Gapitalcenfus gerathen fann, wird anf 
das Cindringlidjfte die Fejthaltung an dem Grundprincipe 
der Berfonalvertretung empfohlen“ 
wurde mit allen gegen eine Stimme angenommen. 


Bur Entjendung von Vertretern im Confortialdelegirten- 
aus}dujfe wurden (durd) vorgenommene Wahl) folgende 21 Confortien 
alg berechtigt erfannt: Bcitnn, Graz, Innsbrud, Krem3, Montan- 
und Forjtbeamte (Budapeft), Ofen, Peft, Prag, Prepburg, 
Profnik, Temedvar, von Wien: Wlfergrund, Bankbeamte, 
Gegenſeitigkeit, Landſtraße, Sechshaus-Neubau-Mariahilf, 
Staatsbeamte, Union, Währing, Erſtes Wiener und Wieden. 

In das ſtändige Comité des Delegirten-Ausſchuſſes wurden wieder 
die Herren Dr. Rupert Angerer, Wilhelm Beck, Carl Bringmann, 
Dr. Ferdinand Pohl, Ferdinand Edler v. Rueber und Edmund 
Stratzkaney berufen. 

Schließlich wurde eine vom Conſortium Innsbruck brieflich einge— 
langte Reſolution, den Conſortialtag künftighin nicht vor dem 8. Mai 
jedes Jahres abzuhalten, zur Kenntniß gebracht und erklärt, dieſem 
Wunſche nach Thunlichkeit Rechnung zu tragen. 

Zum Obmanne des Conſortial-Delegirtenausſchuſſes wurde wieder 
vom Verwaltungsrathe der Herr Miniſterialrath Dr. Franz Migerka, zu 
ſeinem Stellvertreter der Herr Hof- und Gerichtsadvocat Dr. Dominik 
Kolbe gewählt. 


Sei 


Im Sabre 1894 teifen nacbfiebende Confortien, und zwar jenes 
in aslo 10 Sabre, jene in Feldkirch, Jägerndorf, Mähriſch— 
Schönberg und Semlin 20, ferner jene in Rafdau, Neujohl und 
Bara 25 Jahre ihres Beitandes aus. 

Aus Anlaß der Berathung der neuen Steuervorlagen im Ab- 
geordneetenhauje beichloß der Verwaltungsrath am 17. April 1894, im 
Namen ber Vereinsconfortien im Hfterreidhifden Landergebiete eine Petition 
bei der hohen Regierung nnd Reib3vertretung eingubringen, in welder 
um Herabjegung der Steuer von 10 Procent auf 5 Procent, um Gleicd- 
ftellung der Erwerb3- und Wirthfchaftsgenofjenschaften mit den Sparcafjen 
und um Erfüllung verichiedener anderer Wünfche (übereinftimmend mit 
der Petition der deutfch-öfterreichiichen Erwerb3- und Wirthichaftögenofjen- 
haften und mit den Beichlüffen unferes 21. Conjortialtages) gebeten 
wird. Diefe Petition wurde aud im Mai 1894 dem Herrn Finangminijter 
und dem Abgeordnnetenhaufe überreicht. 

Aus den im Jahre 1894 abgehaltenen Confortialveriamm- 
[ungen heben wir hervor, daß beim Confortium in Orjova der Bindfup 
für Spareinlagen von 4 Brocent auf 5 Procent erhöht werden fann und 
daß Nichtmitglieder des Beamten-Vereines 10 Procent der jeweiligen Ein- 
lage an den Refervefond abzugeben haben (28. Jänner 1894); daß in 
Karanjebe8 bei größeren Darlehen gegen pupillarmäßige Sicher: 
Heit mit dem Zindfup auf 7 Procent Herabgegangen werben kann (28. Jan- 
ner 1894); dab das Conjortium Tejchen jeine Aufgabe darin jucht, den 
wirthichaftlich Schwächeren durd) Vereinigung eine Stüge zu bieten und 
da3 Intereife der vermigenden Collegen nur unter Wahrung de3 Haupt- 
zivedes zu vertreten. Ferner3 wurde dic Einhebung eines Regicbettrages 
per '/, Brocent der Verfiherungsfumme bei Auszahlung von verlicherten 
Capitalien an Nidjtmitglieder de3 Beamtenvereines durch das Conjortium 
angeregt (10. Februar 1894); daß in Olmüb dem verdienftvollen Cb- 
manne Herrn Profefjor Tannabaur zum Beweile der Dankbarkeit de3 
Sonjortiums ein Ehrengejchenf votirt wurde (18. Februar 1894); daß das 
Confortium in Ofen außer dem ftatutenmäßigen Rejervefonde per 8.335 fl. 
nod) einen Specialreferbefond per 9.635 fl. Ende 1894 ausmies 
(18. Februar 1894); daß von den Zinjen der in Ling beftehenden humani- 
tären Stiftung im März und October je 40 fl. an fchulbejuchende, 
wenigitens 10 Jahre alte Kinder armer Mitglieder vertheilt werden jollen 
(27. Sebruar 1894); dak das Confortium in Brag die Crwerbung eines 
„Bereinshaufes“, welches aud) ein , Reprajentationshau3" fein foll, 
und zwar in der Mitte der Stadt al3 nothwendig erfannte (25. Februar 1894); 
daß das Conjortium in Rafdau aus Anlak der Einführung der Kronen 
währung die Statutenbeftimmungen iiber Geldwährung durch ein jpecielles 
Comite umarbeiten läßt (25. Februar 1894); daß das Conjortium in 
Mährifh-DOftrau aus Anlaß feines zehnjährigen Beitandes feinem jeit 
Beginn der Wirfangkeit fungirenden verdienftuollen Obmanne Herrn 


441 


— — 


Inſpector Sauer eine prachtvolle Caſſette überreichte (4. März 1894), 
und daß das Conſortium in Feldkirch ſeine ſämmtlichen Mitglieder 
mittelſt Memoranden von dem Stande ihres Conto benachrichtigen läßt 
(9. März 1894). 

Die Zahl der Conſortien hat ſich im Jahre 1894 gegen das 
Vorjahr durch die Liquidation des Conſortiums in Biſtritz um eines 
verringert und beträgt daher am Ende des Berichtsjahres 69, wovon 48 
auf die im Reichsrathe vertretenen Länder und 21 auf die Länder der 
ungariſchen Krone entfallen. 

Der Verwaltungsrath erwähnt in ſeinem Rechenſchaftsberichte ferner 
einer für das Conſortialweſen des Vereines nicht unwichtigen Angelegen— 
heit, nämlich der Ausgabe der dritten Auflage des Conſortial— 
Handbuches. Dieſe Auflage erſcheint in zwei Ausgaben (mit Rückſicht 
auf die beiden Reichsgebiete) und enthält jede derſelben alles dasjenige, 
was einerſeits für die Conſortien der im Reichsrathe vertretenen König— 
reiche und Länder und andererſeits für die Conſortien in den Ländern der 
ungariſchen Krone gemeinſam Geltung hat, während die Beſonderheiten 
mit Rückſicht auf die verſchiedene Geſetzgebung nur in der ungariſchen 
Ausgabe berückſichtigt erſcheinen. 

Die Ausgabe der dritten Auflage des Conſortialhandbuches für 
die Conſortien der diesſeitigen Reichshälfte (ein ſtattlicher Band von 312 
Seiten) iſt bereits erfolgt, die Vollendung der ungariſchen Ausgabe im 
Zuge. Beide Ausgaben bilden zuſammen (wie die Vereinsleitung mit Recht 
bemerkt) eine Quelle für die Kenntnis des geſammten Genoſſenſchaftsrechtes, 
wie es im Beamten⸗Vereine zur Erſcheinung kommt. Das Handbuch bringt 
in ſeiner dritten Auflage nicht nur den Wortlaut aller einſchlägigen Geſetze 
und Verordnungen, aller auf das Conſortialweſen Bezug habenden richter— 
lichen und adminiſtrativen Entſcheidungen und Erkenntniſſe, den Wortlaut 
aller Beſtimmungen und Normen, welche für die Beziehungen zwiſchen dem 
Beamten-Vereine und den Spar- und Vorſchuß-Conſortien Geltung haben, 
ſondern auch den Wortlaut des Muſierſtatutes, eine ſehr inſtructive 
Geſchäftsanleitung, eine Muſterinſtruction für Vorſtände (Directionen) und 
Aufſichtsräthe (Aufſichtscomites) nebſt einer reichhaltigen Sammlung von 
Formularien, ferner einen Arbeitskalender für die Conſortial-Geſchäfts- 
führung, eine Zuſammenſtellung der bei der Conſortialgebarung zu beach— 
tenden Anlegenheiten und der ſämmtlichen von den Conſortialtagen, 
ſowie der wichtigeren von dem Conſortial-Delegirtenausſchuſſe und auf 
den Conferenzen in Conſortialfragen gefaßten Beſchlüſſe und Reſolutionen, 
endlich diverſe Zinſenberechnungstabellen. Die dritte Auflage des Conſor— 
tialhandbuches ſtellt ſich mithin als ein für die Conſortien des Vereines 
— für die beveit3 bejtehenden und für neu zu gründende — unent- 
behrlides Compendium dar, welches jeden Freund genojfenjdjajtlidjen 
Wirkfens überhaupt und der Vereinsconfortien insbejondere mit berechtigter 
Befriedigung und Anerkennung erfüllen mup. 


— 


Schließlich ſeinoch der im Jahre 1894 aus dem Leben geſchie— 
denen Conſortialfunctionäre gedacht. Es wurde nämlich in mehreren Con— 
ſortial-Verſammlungen des Jahres 1894 (wie die bezüglichen in der „Be— 
amten-Zeitung“ enthaltenen Berichte conſtatiren) das Ableben von Func— 
tionären (ohne nähere Angabe des Todestages) mitgetheilt, und zwar: 

1. am 25. Jänner 1894 vom Conſortium in Innsbruck da« 
Ableben des Vorſtandsmitgliedes Herrn Heinrich Mayer; 

2. am 17. Februar 1894 vom Conſortium in Währing das 
Ableben des Vorſtandsmitgliedes des Herrn Alois Fuhrmann, k.k. 
Polizei⸗Officials i. P.; 

3. am 18. Februar 1894 vom Conſortium Tetſchen a. d. Elbe 
das Ableben des Herrn Auguſt von Kreutziger, Obmannes des Auf— 
ſichtsrathes; 

4. am 4. März 1894 vom Conſortium in Brüx das Ableben des 
Vorſtandsmitgliedes Herrn Adolf Toffel, Fabriksdiſponenten; 

5. am 10. März 1894 vom Conſortium Landſtraße in Wien 
dad Ableben des Vorſtandsmitgliedes Herrn Mathias Gartner, k. k. 
Ober-Rechnungsrathes, und des Herrn Franz Mair, Bürgerſchuldirectors, 
welcher ſeinerzeit das Conſortium mitbegründete und durch 23 Jahre 
deſſen Obmann-Stellvertreter war; 

6. am 11. März 1894 vom Conſortium in Hermannſtadt das 
Ableben des Directionsmitgliedes Herrn Ladislaus Okrötny; 

7. am 17. März 1894 vom Conſortium in Klagenfurt das Ab— 
leben des Herrn Karl Kraßnigg, k.k. Oberfinanzcommiſſärs im Ruheſtand, 
langjährigen Vorſtandsmitgliedes und Obmannſtellvertreters; 

8. am 22. März 1894 vom Conſortium Gegenſeitigkeit in 
Wien das Ableben des Herrn Dr. Carl Schlenkrich, Hof⸗- und Gerichts⸗ 
advocaten, Vorſtandsmitgliedes und Rechtsanwaltes des Conſortiums: 

9. am 31. März 1894 vom Conſortium in Reichenberg das 
Ableben des langjährigen Obmannes Herrn Helliger; 

10. am 20. Juni 1894 vom Conſortinm in Teplitz das Ableben 
des Gründers des Conſortiums, Herrn Johann Werner. 


Am 11. Mai 1895 fand im großen Saale der kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften in Wien die dreißigſte ordentliche General— 
verſammlung des Beamten-Vereines unter dem Vorſitze des 
(ſiebzehn Tage ſpäter verſtorbenen) Verwaltungsraths-Präſidenten, Herrn 
Sectionschefs Johann Freiherrn Falke von Lilienſtein, ſtatt. Erſchienen 
waren 549 Mitglieder, welche im Ganzen 4399 Stimmen repräſentirten. 

Die Verſammlung nahm, wie im Vorjahre, einen kurzen, glatten 
Verlauf. Dem Verwaltungsrathe wurde einſtimmig das Abſolutorium 
ertheilt, wodurch ſich auch die Zuſtimmung der Generalverſammlung zu 
der vom Verwaltungsrathe bereits verfügten Zuweiſung eines Betrages 
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bon 200.000 fl. aus dem Gebahrungsiiberjdufje zur Erhöhung der 
Rejerve fiir Capttalsanlagen ausdridte. 

Bei der Ddiesfalligen Debatte wurde in einer ldngeren Rede vom 
Obmanne des Confortiuma in Wiener Neuftadt, Herrn Dr. Anton 
Miehl, angeregt, dasjenige, was die Verjiderungs-Ubtheilung cintragt, 
principiell aud) nur fiir die Berfiherungs-Abtheilung zu ver- 
wenden, indem er die humanitären Leijtungen de3 Vereines nicht jo jehr 
betont wünjcht, und fic) fpeciell gegen die Begünftigung einzelner 
PBerjonen (mögen fie nod) jo würdig und dürftig erjcheinen) ausipridt. 
Dr. Riehl jah aber von bejonderen Anträgen ab und erfuchte, die von 
ihm dargelegten Grundjäße bei den nächitjährigen Anträgen über die Ver- 
theilung des Reingewinnes zu berüdlichtigen. 

Bezüglich des der Sore ramen gut Verfiigung verbleibenden 
Reftbetrages per . . . . +» 61.440 fl. 02 fr. 
wurde bejchlofien: 

a) Dem Unterrichtsfonde gur Capitalgvermehrung 10.000 jl. — fr. 
zuzumeijen, 

b) zur Vermehrung der Mittel für die Berlei- 
hung von Untervidt3- und UNSERE 





für da3 Schuljahr 1895/96 . . . . . 6000, — , 
ec) zur Vermehrung der Mittel für —— 
zwecke im Jahre 1895 ... . 6.000, — u 


zu bewilligen, 

d) den Penſionsfond der beim Vereine So 
Angeftellten mit . . . . . sua . 20.000,, — , 
zu dotiren, 

c) dem Specialvermögen de3 allgemeinen Fonds 10.000 „ — „ 
zu wrdmen, und 


f)bden Reft pr 2... . 2... ee ew . 69.440, 02, 


— — — — — 


madt obige. . . . .- . +. + 61.440 fl. 02 fr., 


der auferordentlichen Rejerve de Cava ae Abtheilung int allge: 
meinen Fonde einguverteiben. 


Wien, im Gulli 1895. 


Digitized by Google 
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Anhan aq. 
(4 Tabellen.) 


Tabelle I. Gejdhaftsentwidelung des CErften allgemeinen Beamten: 
Bereines der öfterreichifch-ungariihen Monardie in den 
Sahren 1865 bis einjchlieglich 1894. Allgemeine Vereins- 
Angelegenheiten, Spar- und Vorfhuß-Confortien. 


A IT. Verficherungs-AUbtheilung, Cautions-Darleben. 


„ 1. Bufammenftellung der in den Jahren 1870—1894 vom 
Beamten-Vereine zu Humanitdren Bweden verwendeten 
Beträge, jowie die Beiträge feiner Spar- und Borjdup- 
Confortien an den allgemeinen $ond und ihre Spenden zum 
Unterridjt3fonbe. 


„ IV. Perjonalftand der Centralleitung des Beamten-Vereines 
nad der 30. ordentlichen General-Verfanmilung im Fabre 
1895. 









int 






Mit: 


9 î 2 
Rereing glieder 


jahr 





Summen 





Ullgemeine Ungelegenheiten 


! Locals und Confortial: Ausfdiiffe 





101 
104 
110 
115 
109 
109 
106 
105 
105 
100 


95 | 


146, 


Geldifts- 


des Grften algemeinen BeamteneFereines der dfterreidjifdj- 


Tabelle I. Allgemeine Bereinsangelegenheiten. — 





Zahl der 
= 
2 
Ss 
Ss 
ow 
RE 
2° | * 
È È 
* * 
102 45 
160 73 
298 117 
387 231 
508 811 
602 874 
757 472 
889 ' 547 
1.106 613 
1.112 666 
1.233 5738 
1.238 | 595 
1.285 ; 650 
1.345 683 
1.108 | 850 
89 ‘| 1126 
1.152 1245 
1.148 | 1373 
1.190 : 1482 
1.368 | 1482 
1.306 ! 1560 
1.344 | 1590 
1.353 | 1661 
1.352 1522 
1.409 | 1523 
1.484 1549 
1.505 | 1560 
1.642 1617 
1.749 | 1693 
1.782 | 1799 








Gründungs- und Netto: 
Verwaltungskoſten 


Allgemeiner Fond 


Gul 


10.176 
10.652 
15.311 
19.880 
27.995 
32.396 
41.646] 36.068 
89.491] 45.758 
53.261 | 396.726 
65.510/357.480 
76.457|206.573 
81.971|203.867 
82.982/222.985 
89.576)227.236 
91.344/242.068 
91.408/309.825 
97.249) 328.475 
96.513/351.492 
110.646/394.830 
114.533/409.890 
122.203|136.067 
129.139|466.087 
131.428|494.850 
140.333(533.139 
147.788/649.932 
155.713) 703.100 
161.816|749.255 
156.520) 798.366 
164.267) 856.094 
169.806|920.516 


11.290 
2.549 
3.367 

10.030 

21.143 

29.046 





ì 


z 
=. = 
=3 | Unterrichts = 
e | BE und È 
= | ze Lehrmittel: = 
= 25 beiträge z 
È | ge 5 
= a= | 3 
2/8 | $ 
den | Zahl Gulden 
| 297 
: 1.061 
; 204 4.258 
- 40 i 13.375 
2.4053 89 7 96] 22.002 
7.873) 570 10| 379) 11.051 
8.738| 1.976 12] 635) 20.255 
10.855! 2.947 15} 692) 14.997 
12.941; 1.859 12} 614) 19.791 
15.018] 3.921 20) 720, 24.176 
18.0421 4.177 32) 986! 13.887 
20.365] 2.663 32| 1.213) 9.919 
21.311] 3.034 49} 1.386] 18.580 
22.395] 2.925! 511 1.745] 7.064 
25.313) 4.419! 56] 1.713) 74.265 
27.943 4.949) 62| 1.795} 10.224 
30.564] 7.744; 63] 1.884) 29.673 
43.768] 8.486) 95] 2.233] 90.375 
56.285] *9.270) 105) 2.739) 22.659 
69.235|*10.462| 140) 3.380| 39.631 
93.526/*11.895| 220] 5.469] 27.805 
102.589|%12.230| 252) 7.094] 53.992 
112.010[*13.339, 259| 8.016| 19.351 
120.419|*11.772) 249] 8.827] 36.096 
130.023/*11.969] 275] 8.805] 57.939 
138.922/*14.870] 279] 9.800] 33.182 
148.415/*13.881) 318|10.289| 24.844 
157.609|*13.789| 300]11.008| 41.065 
167.721|*14.139! 330|11.361| 37.654 
177.768|*14.624| 334/11.762) 61.440 


— 
i 


3.579j114151 





*) Fu Dicjen Vetrigen find and) die Eurjtipendien der Jahre 1883 bis inchufive 1893 enthalten. 


rrr nn. 
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Entwickelung 
ungariſchen Aonarchie in den Jahren 18653— 1894. 
Spar- und Porſchuß Conſortien. 





| Spar: und Boridguf:Conijortien 


























Zahl der 5: Boridäüfie 
— ti | 
= SE | 
Ss 2 E 2 Betrag der | gy 
= Saez cs i ushaftend = 
5 ILS 25 im Laufe am Ende 2 
È — su ss 2 
= =È as | eS Jahres | pea Jahres 3 
ai » 2 as ES ertheilten 2 
2 2 = £9 pe = 
5 = Li > | ” = è — * 
= © = 
3 a Gulden a | Gulden 
7 335 2.630 . 132 . 
16 958 | 23.947 647 82.445 
22 1.623 56.272 2.760 1.459 33.183 60.040 747 
25 2.117 91.665 16.020 2.218 176.291 116.851 2.206 
30 3.025 188.116 19.904 3.017 277.721 216.721 8.215 
87 4.823 418.143 80.207 4.424 647.592 539.203 7.232 
46 7.688 896.075 87.283 5.445 1,155.412 1,090.923 14.647 
63 8.978 883.638 107.780 6.569 1,110.140 1,092.206 13.650 
74 12.285 1,337.140 180.560 9.364 1,529.798 1,643.378 19.116 
73 14.837 1,799.908 185.400 8.591 1,911.070 2,282.680 35.506 
83 17.380 2,340.694 146.700 9.711 2,260.100 2,918.619 35.484 
82 20.070 2,637.151 310.519 11.878 2,670.417 3,604.006 81.692 
81 19.281 | 2,789.755 179.794 10.031 2,707.468 3,947.527 98.480 
81 20.757 | 3,085.882 185.019 12.945 2,824.085 4,153.794 116.112 
79 21.763 | 3,476.816 159.194 14.053 3,087.713 4,556.416 | 147.032 
78 23.216 3,913.118 188.878 12.839 3,393.047 5,059.720 176.301 
78 24.743 4,372.502 285.928 14.228 3,898.690 5,785.274 214.330 
77 25.868 4,724.259 359.082 17.352 4,016.593 6,346.763 278.049 
78 26.260 5,162.645 365.635 16.152 3,840.792 6,354.930 269.285 
74 27.439 5,477.746 410.055 16.788 4,183.369 6,870.033 293.646 
77 28.771 5,935.978 583.734 18.400 4,664.538 7,619.053 337.412 
17 29.801 6,533.519 494.058 18.486 4,775.490 8,356.492 361.670 
Vi 80.430 7,028.218 680.249 18.719 4,955.344 9,091.142 899.105 
75 30.359 7,473.868 610.636 17.710 4,523.344 9,487.950 438.421 
74 30.814 7,845.250 441.259 16.475 4,519.130 9,745.628 482.723 
74 31.013 8,238.818 405.747 18.140 4,446.877 9,939.911 535.507 
79 31.387 8,576.220 640.525 18.907 5,028.776 10,468.177 580.394 
71 81.782 9,008.095 579.107 20.306 , 126.823 11,099.933 633.878 
70 32.120 9,753.285 959.978 18.179 5,763.831 11,915.579 656.648 
69 32.481 10,260.059 981.848 16.800 5,674. 496 12,619.231 704.546 
È i i 9,647.839 | 359.965 | ¢) 89,229 577 i ; 


+) Ju diejer Summe find jämmtliche, aljo and die von nidjt mehr neers Confortien 
| ertheilten Vorſchüſſe enthalten. 
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Tabelle II. Berfiderunas- 





vebeun®-Berjidherung 





| 




















” 2 = 
2 Berlichert 33 = gs | sE 
È viel (98 © ee | Se. 
È SE: | fa | 3s | Ege 
: | se: | 52 | EF | Bee 
im Bercindjahre € i | 5 EB sd | z= vez 
= Capital  Rente = = =o sul 
= 9 = e un” 
x es | È sE | 2° 
& | 5 ee | sf 
Gn I den 
1865. .... 549 442.400 1.500 3.240 i 2.039 3 
1866. .... 2.416 2,019.000 6.738 50.014 12.900 29.147 3 | 
1867..... 8.215 2,575.750 10.459 84.911 16.665 76.236 1.061 . 
1868 E SO 4.155 8,250.384 11.478 108.851 27.533 133.880 5.319 
1869. ... 5.588 4,435.664 13.155 130.727 31.985 195.519 11.106 
1870... .. 8.552 7,101.198 18.538 189.502 50.769 301.485 19.182 
1871. .... 12.754 11,010.868 32.144 303.385 96.168 455.720 22.174 | 
1372..... 17.340 15,260.877 36.454 418.217 146.626 668.485 28.900 
1873. .... 21.113 18,811.419 41.616 534.478 253.106 930.816 38.857 
1874. .... 23.793 | 21,539.593 45.634 613.946 202.023 | 1,239.521 89.226 
1875..... 25.982 23,950.214 49.569 698.424 239.199 | 1,576.915 47.403 
1876. .... 27.774 25,901.223 51.431 768.759 289.255 | 1,900.202 51.526 | 
1877 5.4.2. 8 29.080 | 27,234.037 53.878 822.370 332.750 | 2,295.999 60.499 
1878. .... 30.465 28,659.718 56.109 874.439 364.276 | 2,716.576 59.765 
IBID Ga 32.418 | 30,700.803 70.751 943.595 960.726 | 3,208.074 128.463 
1880... .- 34.485 | 32,742.257 77.651 | 1,002.027 394.031 | 3,716.032 151.254 
1881. .... 36 489 84,787.549 99.200 | 1,076.134 477.545 | 4,227.558 216.479 | 
1882. .... 39.269 a7 1.332.386 121.570 | 1,162.369 429.096 | 4,838.952 291.152 
1883..... 41.667 39,934.749 150.498 | 1,241.219 587.897 | 5,435.331 371.527 
1884. .... 44.564 | 42,945.216 166.849 | 1,333.547 601.208 | 6,073.396 464.186 
1885... .. 47.001 45,600.705 198.497 | 1,431.482 733.649 | 6,738.755 564.218 
1886. .... 50.124 48,926.015 225.517 | 1,541.481 797.380 | 7,413.187 645.272 | 
1887..... 53.885 | 52,237.548 | 296.812 | 1,678.501 817.119 | 8,209.266 603.264 
1888. .... 56.109 | 54,907.818 | 314.266 | 1,760.784 898.248 | 8,997.174 696.614 | 
1889. .... 58.417 67,249.258 | 339.421 1,373.863 981.857 | 9,871.268 711-711 
1890. .... 61.535 60,659.643 374.993 | 1,951.548 | 1,136.731 | 10,724.125 773.650 | 
1891. .... 64.509 | 62,859.114 | 394.176 | 2,077.148 | 1,246.966 | 11,587.237 858.832 
1892. .... 66.960 | 65,227.884 | 421.075 | 2,181.354 | 1,273.362 | 12,720.244 817.675 | 
1898..... 68.679 67,289.727 432.427 | 2,287.99% | 1,430.777 | 18,769.708 799 741 | 
1894.... 70.334 69,171.151 453 439 | 2,388.975 | 1,398 154 | 14,748.765 | 1,011.395 , 
ia | Scars eee) rei Bai rn 
Eumme . è i ; 31,5 8.284 | 15,627.996 . 3 


mefen. — Cautions-Barlehen. 


|  _111m1p_"mTmÒmtmmommmmmÙ_mÙttm"wddwtwtòtàtm_—— r ___r__rrrrrrrrr____6 E 


© 
a 
Ue] 
n 
— 
rs 
Pry 
oo 
* 
= 
Si 
— 
= 
= 
7 





Kranfengeld-Verfiderung 


Kranfengeld 
Pramien-Cinnahme 


oe 
> 
= 
5 
= 
a 
= 
aa 
È 
È 
E 
È 
22 


Ausbezahlte Krankengelder 


Gulden 


349 

359 

420 

523 

964 
1.410 
1.938 
2.094 
3.185 
2.985 
2.683 
2.239 
2.367 
2.185 
2.118 
2.026 
2.043 
1.981 
1.886 
1.896 
1.931 
1.989 
2.079 
2.398 
2.428 
2.542 
2.635] 1.739 
2.738] 2.368 
2.671) 2.736 


- 157.062] 41.163 


268 


1.035 

625 
1.262 
2.120 
1.665 
2.033 
1.696 
1.824 
1.235 
1.131 
1.544 
1.665 
2.106 
1.596 
1.978 
1.602 
2.064 
1.087 
1.528 
2.188 
1.498 








Prämien-Reſerve 


249 
461 
657 
1.030 
1.707 
2.076 
3.026 
3.477 
3.853 
4.634 
4.886 
5.119 
5.296 
6.290 
7,182 
7.453 
7.607 
7.664 
8.198 
8.146 
8.350 
7.733 
9.057 
10.153 
10.724 
11.898 
18.341 
13.623 
13.826 
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Verfidherung von Fnvalidi- 
tàt3-PBenfionen 


Bal der Theilnebmer 


10 
18 
26 
36 
47 
47 
46 
AS 
51 
53 
56 
58 
64 
82 
92 
109 
124 
146 
173 
184 
188 
204 
220 
227 


Erworbener Renten-Wnfprucd 





Werth diejes Anjpruches 


Vermögen der Abtheilung 





Gulden 


281 
1.308 
2.096 
2.937 
3.918 
4.832 
5.601 
6.677 
7.571 
8.314 
9.115 
9.851 
10.400 
11.686 
12,897 
14.835 
17.498 


>41 
1.815 
3.000 
4.423 
6.015 
7.629 
9.124 
11.150 
13.098 
14-908 
16.973 
19.176 
22.375 
25.749 


30.115] 35. 


34.963 
43,261 


20.088) 49.412) 49.764 
23.109] 56.436) 57.498 
25.528] 62.895 
29.015) 71 970) 77.807 


32.080) 81.287) 90.384 







67.344 


34.785) 88.914) 98.236 
37.631) 99°335| 110088 







Gautiond- Darlehen 


Die im Laufe 

des Jahres 
gewährten 
Darlehen 


Betrag 


Bahl 





60.783 


99 38.454 
120 | 55.473 
132 56.681 
138 49.325 
194 75.500 
205 75.785 
228 | 95.350 
261 | 105.121 
195 81.727 
142 66.154 
141 70.944 
113 70.031 
167 89.630 
144 71.315 
155 60.060 
150 70.715 
165 86.697 
220 | 124.573 
209 | 129.676 
222 | 146.719 

171.974 


3.77811,852.687 





Stand der aushaftenden 
Voller Stand 


Darlehen Ende des Fahres 


Gulden 





58.410 O44 
88.795] 2.325 
134.959] 4.646 
170.961] 7.742 
198.262| 11.481 
246.781) 7.233 
281.497) 9.761 
338.570] 12.679 
394.042] 16.161 
416.436] 19.438 
401,511) 22.617 
402.709) 26.547 
402.052) 29.450 
408,466] 29.580 
401.761) 32.170 
388,335) 35.598 
382.631] 38.713 
388.113] 40.811 
431.045) 42.860 
473.489) 44.693 
52 4.969) 47.026 
592.868) 50.758 
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Wewahr- 
leiſtungsfond 





Abſchreibung 


Tabelle III. Bufammenftellung der in den Jahren 1870 bis Ende 1894 vom Erften allgemeinen Seamten-Wereine der 


öfterreichifc)- ungarifchen Mlonardjie zu humanitären Bverken verwendeten Beträge, fomie der Beiträge feiner Spar- und 
Borfcuß-Eonfortien an den allgemeinen Fond und ihrer Spenden zum Unterrichtsfonde. 
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1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
Leiftungen ber Confortien Leiftungen des Beamten-Bereines 
25%/, der Binjen 

ftatutenmafige | Ausgezahlte des allgemeinenfuleberweifungen] Witwen- und 

297, Beiträge freimillige Ausgezabite | Ausgezabite | Unterridhts- Verſchiedene ondes zum | aus den Ueber- |. Waiſenhaus⸗ 
Jahr an ben allge» | Spenden zum Unterffügungen Curftipendien fund Lebrmittel-] Seiftungen und | Capitale des {| ihüffen an den [OND dee Haujer 
meinen Fond | Unterridtsfond beitrage Stipendien | Unterrichts- | Unterricjtsfond|'™ Wien, Buda- 

fonde peît, Graz 

fl. | tr. E ie fl. | te. fl. | tr. n ti © | & fl. | te. fl. | te. fl. | te. 

1870 ‘ ° 1.794|61* 902|76* 475|09* 648|93* u 4 È 

1871 ‘ . 106|63 1.976/08 . 685119 . . 422153 . a . 

1872 1% 100| . 2.947) - 692|48 i 568172 i ‘ ; 

1873 . . 200) . 1.859177 . 613/64 5.000** è 755|64 — > N 
1874 . . 600; . 3.921|36 . 719/61 . 741/11 . 103.087) 65 
1875 3.193) 51 744/89 4.177136 . 986/34 . . 8659103 . 108.242] 03 
1876 3.949] 82 1,301|86 2.663|21 . 1.213/36 5.977 91} 952/85 . 113.121| 57 
1877 4.124| 15 689/99 3.033|58 . 1.386) . . . 1.055178 . 116.804) 92 
1878 4.932| 17 801/22 2.924/90 . 1.745126 . . 1.311|61 . 119.712) 53 
1879 6.166! 14 1.265/58 4.418|79 1.712160 . . 1.281118 : 128.062] 41 
1880 6.212) 60 623] . 4.949 30 1.795] . . 6 1.347|72 . 126.234| 08 
1881 6.280] 41 566|07 7.743|52 : 1.884| . 1.507|70 | 129.534| 97 
1882 6.919| 14 970|96 8.435|82 ‘ 2.232150 : i 1.716|52 10.000 182.868| 33 
1883 7.338| 73 625/48 6.379183 2.739) . : : 1.939|78 10.000 136.692] 51 
1884 7.474| 50 677117 6.576186 . 3.380 ‘ 2.088171 10.000 139.227| 45 
1885 8.336] 51 829/09 7.974|70 5.469 ; 2.200|18 20.000 141,909| 17 
1886 8.830] 46 722\99 7-329 60 . 7.094 . 2.318147 5.000 144.840) 47 
1887 9.206| 78 927/80 8.379147 ‘ 8.016 ‘ ‘ 2.842/71 5.000 147.731| 34 
1888 9.655) 47 650/94 6.911157 . 8.827 ì A 2.982|91 5.000 150.890| 46 
1889 10.507] 76 649/31 7.199|13 . 8.805 625 3 8.171166 5.000 154.316) 24 
1890 10,598] 18 520| . 10.074160 9.299 812 |50 3.086|51 5.000 158.250] 09 
1891 10.993; 89 422/34 8.431/43 10.299 5.050 . 3.139119 5.000 161.914| 10 
1892 11.448| 80 575) . &.704/21 i 11.008 3.481 |25 3.271117 5.000 165.647| 74 
1893 11.830] 96 525) - 9.008|96 i 11.361 3.588 |75 3.380|99 5.000 169.475) 81 
1894 12.306| 88 595| - 9.503 |75 . 11.762 8.526 |25 3.616|70 5.000 177.162] 46 

160.301] 31 17.484|93 146.427|56 114.151107 {27.561 |66 47.218/30 95.000]. : : 

— u — 

177.786 fl. 24 fr. 663.186 fl. 05 fr. 
Anmerkungen. * §u 1870, Rubrif 3, 4, 6 und 8. In diefen Ziffern find auch die in den Vorjahren geleifteten Beiträge und ftattgefundenen Leiftungen 


des Beamten-Vereines erthalten. 2 
** „1873, Rubrik 7. Die 5000 fl. wurden dem Fonde zur Unterftügung von dienftlojen Banfbeamten sugewendet. 


T „ 1876, „7. Die 5977 fl. 91 Er. bildeten den Zuſchuß zu den Stoften der nad der Börjenkrifis vom Jahre 1873 zur Unter: 
bringung von dienitlojen Brivatbeamten durd mehrere Jahre betriebenen Stellenvermittlung. 
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Tabelle IV. 


»Perfonalftand der Genfraffeitung 


des 
Eriien allgemeinen Beamfen-Prreines 
der : 


dfterreichifchenngarifchen Monardie 
nach der XXX. ordentlichen General-Berjammlung im Fabre 1895. 





I. Hermaltunasrath. 


Bräfident: 


derr Benjamin Freiherr Polfanner von Ehrenthal, f. E. Sectionächef des 
Sinang- Meinifteriums a. D., Ritter des Ordens der Eifernen Krone II. Clajfe, 
Ehrenbürger von Laibach und Arad. 


Bice-Bräfidenten: 


Serr Carl Huber, f. f. Sectionschef i. M., Ritter des kai. dfterr. Leopold:Ordens. 

„ Anton Aidinger, Tail. Rath, Bahndirector-Stellvertreter der f. f. priv. 

Südbahı- Gejelihaft, Obmann des Spar: und Vorfhuf=Confortiums 
„Rieden“ (Wien). 


Landesfärftliher Commifjär: 


Herr Wilhelm Alary reiherr von Mlargberg, Statthaltereirath der E. f. nieder- 
öfterr. Statthalterei. 


Berwaltungsräthe: 


Herr Dr. Rupert Angerer, Hof- und Gericht3-Ndvocat in Wien, Obmann des 
Spar: und Vorjduf-Confortiums , Sedshans-Neubau-Meariahilf” (Wien). 

» Anton Bledfdmidt, Budhalter. 

» Carl Bringmann, Bau-Tirector a. D., bautednifder Confulent des 
Bereines, Obmann de ,,Erften Wiener Spar: und VBorfhuß-Eonjortiums*. 

„ &ilipp Chiubna, Secretàr der LL priv. Raifer Ferdinand8:Nordbobn, 
Obmann de3 Spar: und Vorfhuf3-Confortium8 Union“ (Wien). 

„ Alois Englifd), Director de3 Minifterial-Zahlamtes, Prilfungs: Commifjar 
fiir Die Staatshauptcaffen. 

n WBincenz franz, LL Landeögerichtärath, Obmann bed Spar- und Borjhuß- 
Conjortium® „Währing“ 

Leopold Gail, f. f. Ober-Rednungarath. 

„ Dr, Ludwig Edler von Geiter, f. t. Regierungsrath der f. und f. Generale 
direction der Allerhöchften Private und Familienfonde, Kanglijt des fat). 
Ofterr. Franz Fojeph-Ordens, Ritter bes Ordens der eifernen Krone III. Claffe, 
Officier de toscanifden Civil-Verdienjtordens, Comthur II. Clajje des 
fönigl. fählishen Albrecht-DOrdeng, Ritter I. Claffe des fonigl. bayeriidyen 
Berdienitordens des Heiligen Michael. 
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Herr Georg Görgey von Girgò und Topporc3, faij. Rath, Central-Ynipector 


und Abtheilungs:VBorjtand der priv. öjterr. Nordweftbahn. 
en Hohl, Secretär der Baugefellichaft des Beamten-Zereines. 

anns fargli, f. f. Dofrath, Generaldirection8rath und Wbtheilungs- 
Vorftand der f. £. Generaldirection der öfterr. Staatsbahnen, Ritter des 
faij. Ofterr. franz Sofeph:Orbdbens und des italienifden St. Mauritius: 
und Lazarus-Ordend, 
Dr. Bom, Kolbe, Hof und Gericht3-Advocat in Wien, Rechtsconjulent dee 
Beamten-Vereines. 
Ignaz fionta, f. f. Regicrungsrath, Generaldivectionsrath der f. f. Staat3- 
bahnen, Ritter des fai}. dfterr. Fran, Fofeph-Ordens, Bejiger der Mtedaille 
für Wiffenichaft und Kunft und der großen goldenen Medaille für literarijche 
Verdienfte, Commandenr des Fönigl. ferb. Tafowa-Ordens, Ritter des 
Ordens der Krone von Italien und des Bonigl. preußischen Kronen-Orbdens, 
Ehrenbürger von Proßniß. 
Franz Aopekky, Bürgerichuldirector, Obmann des Spar: und Vorjdup: 
conjortiums „Landitraße” (Mien). 
Fran3 Leifer, Hoj-Sccretdr beim f. f. Oberften Rednungshofe, Mitglied der 
Prüfungscommijfion für die Staatsrehnungsmiflenichaft, Docent der 
Staatsreduungswijjcnfdaft an der Handelsafademie inWien, Ritter des fai. 
Ofterr. Franz Jojeph-Ordens, Befiger des japan. Ordens des Heil. Gcdages. 
Alois Mlarefd, Profurift ber Girma ,ebert und Weinwurm” in Wien. 
Dr. dranz Migerka, ft. f. Minifterialrath, Central» Gemerbe-Snjpector, 
Correjpondent des Mujeums für Kunft und Induftrie, Obmann des Spar- 
und Vorjyuß-Conjortiung „Gegenjeitigkeit” (Wien), Ritter des faif. dfterr. 
Leopold-Orden8, Beliter de goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone 
und bes goldenen Verdienfifrenzes, Commandeur bes italieniichen Kronen- 
Ordens, Ritter des ruffijden Stanislaus-Ordens II. Clajje mit bem Sterne 
und ded Ihwediichen Nordftern-Ordens, Beliper de3 ottomanifden Medididje- 
Orden? II. Clajfe, Ehrenmitglied des Beamten-Vereines 2c. 2c. 
Dr. Serdinand Pohl, Hoj- und Geridt3-Advocat in Wien, Landtag 
Abgeordneter. 
Franz Richter, Profeſſor, Reichsraths- und Landtags-Abgeordneter. 
Rudolf Schiller, Profeſſor an der Handels⸗Akademie in Wien, Docent an 
der techniſchen Hochſchule, Mitglied der k. k. wilfenichaftlihden Prüfungs- 
commijjion für das Lehramt der Handelsfächer, Officier Dde3 jerbijchen 
St. Gava-Ordens. 

Car! Adneider, f. f. Regierungsrath, Controlor der k. k. Staatsſchuldencaſſe 
i. P., Obmann de8 „ Staatsbeamten-Confortiums” (Wien). 
Alexander Schramm, k. k. Rechnungsrath im Aderbauminifierium, Obmann 
des Spar- und Vorſchuſsconſortiums „Alſergrund“ (Wien). 
Dr. Rudolf Admingenfdligl, Prajidial-Gecretar der Anglo-ODeſterr. 
Banf a. D., Ehrenmitglied des Beamten-Vereines. 

Jofef Gtiasny, Oberinjpector der ft. f. priv. Siidbahn-Gejellidaft. 
Carl Werner, Central-Injpector und Ober-Budbhalter der f. L priv. öfterr. 
Nordweitbahn, Ritter de3 faij. öfterr. Yranz Sojeph-Orden?d. 
Dr. Mathias Ritter von Wretfchko, f. f. Minijterialrath im Minifterium 
für Eultus und Unterricht, Ritter des Ordens ber eijernen Krone IL. Claffe. 
Dr. Carl Zimmermann, Hof- und Gericht3advocat, Befiger des goldenen 
Verdienſtkreuzes. 


Directions⸗Comité: 


Herr Georg owe von Börnö und Topporci. 


" 


" 


Dr. Bominik Kolbe. 
Rudolf Adiiler. 


453 


Herr Dr. Rudolf Schwingenſchlögl. 
„ Carl Werner. 
„ Dr. Mathias Ritter von MWretfchko. 


II. Ueberwachuugs-Ausſchuß. 


Herr Cyrill Fuchs, Ober⸗Rechnungsrath der k. k. Finanz-Landesdirection. 
„Joſef Kiesling, k. k. Statthalterei-Rechnungsrath. 
„CTheodor Kurzweil, k. k. Poſtdirections-Haupteaſſier. 


III. Gefchäftsleitung. 


perr Carl Mazal, General=Secretàr. i 
n Dr. Sriedrihh Hönig, General-Secretärs - Stellvertreter unt 
Referent fiir die Verjicherungs-Abtheilung. 
„ Engelbert egler, Nejerent für das Spar, Borihuß- und Senojfenjchafts - 
wefen, Ehrenmitglied de3 Beanten-Vereines. 


Chef-Arst. 
Herr Med. Dr. Ednard Buchheim. 


Digitized by Google 


Meperforim 


der 


erfchienenen fünfundzwanzig Jahrgänge (1872 — 1896) des 
vom Erffen allgemeinen Beamtenvereine der ölterreichifich-unga- 
riſchen Monarchie herausgegebenen liferari{den Jahrbudhes 


„Die Dioskuren”, 


enthaltend eine alphabetilhe Zufammenftellung der ſämmtlichen 

dur Brifrige verfretenen Autoren mit Angabe des Titels 

von jedem einzelnen Beifrage, der Yummer und Seitenzahl des 
beireffenden Bandes. 


— — — 


Verfaßt von 


Dr. Rudolf Schwingenſchlögl. 


etto 
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Zur gefülligen Beachtung. 


1. Die Namen der Autoren jind inalphabetifher Reihenfolge ihres 
Zunamen8 in dem Repertorium eingetragen, und ift bei Doppelnamen der 
erfte Name entjcheidbend. Autoren, mele einen’ bejonderen Schriftftelleenamen 
(ein „Pieudongm“) führen, find in dem Berzeichnifje jomwoH! unter dem angenom- 
menen, al3 auch unter ihrem wahren Nanten zu finden, falls nicht eine entgegen- 
ftehende Erflärung des Autors vorlag. Gene Beiträge, die unter einer Chiffre oder 
unter Beifügung von Buchltaben, aljo ohne Angabe des vollen Namens oder eines 
Namens überhaupt gewidmet wurden, find am Schluffe ded Repertorium3 in einer 
befonderen Zujammenftellung: „Unonyne Beiträge“ verzeichnet. 

2. Beiträge, welche Leberfegungen enthalten, find dadurch bejonders 
erfichtlid) gemadjt, daß dem Namen des fremden Wutors, oder, wenn der Autor 
nicht genannt ift, dem Titel des bezüglichen Beitrages ein Sternchen (*) und die 
Bezeichnung der Sprache beigefügt ift. Der unter dem Namen des fremden Nutord 
in Klammern gejeßte Name ijt jener des itbertragenden Schriftjteller8. Der Name 
des legteren, al3 eines felbititindigen Autors, ift jedoch auch im alphabetifchen 
Negifter eingetragen, und bezeichnet danır der unter ihm mit einem Sternchen ver- 
zeichnete Name den von ihm übertragenen Autor. Letterem ift zur Bequemlichkeit 
de Lefer3 in Klammern die Nummer und Seitenzahl des Zahrganges, in welchem 
der übertragene Beitrag enthalten ift, beigefügt. 

Will man aljo 3 B. wiffen, welche Gedichte des ungarischen Dichters 
Alerander Betöfy in den , Dtosfuren” in die deutfde Sprade, und von 
welchem Echriftfteller fie iibertragen wurden, fo wird man die gewilnfdte Ausfunft 
bei dem Namen: ,Petofy, Wleranter” finden, wahrend wieder die Frage, 
von welchen fremden Autoren der Schriftfteller Qudmwig von Doczi in die deutfche 
Spradje übertragene Beiträge den „Diosfuren“ widmete, bei dem Namen: „Doczi, 
Zudmwig von“ beantwortet erjcheint. 

Um aud jene Lejer zu befriedigen, welche willen wollen, von welchen 
fremden Autoren überhaupt in den „Diosfuen” Beiträge enthalten find, Eegie- 
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Bung8meife iberfebt turden, find in einem befonderen Wrtifel: ,,Uebertra: 
gungen aus fremben Gpraden” (im Repertorium) beim Buchftaben „U“) 
jammtlide frembe Gpradjen (e3 jind Deren 30), aud welden Beiträge in ben 
»diosturen” gebradt wurden, und bei jeder Sprache die Namen der übertragenen 
Autoren verzeichnet. Bei Angabe der Spradye war die vom übertragenden Autor 
gewählte Bezeichnung maßgebend. 

3. Das Repertorium bringt nad) dem Borftehenden den Namen eines jeden 
Autors, von welchem ein in den fünfundziwanzig Bänden der „Dioskuren“ enthaltener 
Beitrag herrührt, bei Uebertragungen den Namen de3 fremden Autors und des 
übertragenden Schriftitellerg — und zwar ohne Unterjchied, ob der Autor direct 
mit der Nedaction des Sahrbuches verkehrte, oder die Widmung des Beitrages 
(wie insbefondere bei den Werfen Verftorbener oder bei fait fämmtlichen Ueber- 
jegungen) durch einen anderen Schriftfteller erfolgte. Da e3 aber für die Lefer von 
Snterejje jein dürfte, jpeciell die eigentlichen Mitarbeiter der ,Diosfuren” 
fennen zu lernen, al® folche aber nur jene Autoren zu betrachten find, welche in 
unmittelbare Verbindung mit der Nedaction wegen Aufnahme eines Beitrages 
traten, fo wurden die Namen derjelden in dem Regifter mit fetter Schrift 
bejonders erfidtlid) gemadt, und wird hier conftatirt, daß die Medaction des 
Sahrbuches in der angenehmen Lage ift, die gewiß jehr ftattliche Zahl von 408 Mit- 
arbeitern verzeichnen zu fonnen. 

4. Dem Namen eines jeden Autors find die Titel feiner jämmtlichen Bei- 
träge beigefügt, und bedeutet die einem Titel beigejegte röniiche Zahl die Nummer, 
die arabifde Ziffer die Seite de3 Bandes oder Jahrganges, in weldem der 
betreffende Beitrag enthalten ift. AS Beitrag ift jeder einen bejonderen Titel 
führende poetijde oder projaijde Aufjag, oder der einen befonderen Titel führende 
Cyclus von Gedichten, Aphorismen, Sprüden u. j. w. betrachtet worden. Bei 
Uebertragungen aus einer fremden Sprade ift (wie Schon aus einer früheren Stelle 
hervorgeht) der Titel des Beitrages bem Namen des fremden Autors, und zwar 
unter dem Namen des übertragenden Schriftfteller3 beigefügt. Bei mehreren 
Rranslatoren eines und desjelben Nutor3, und umgelehrt bei mehreren von 
einem und demfelben Translator übertragenen fremden Autoren ift bie alpha: 
betifche Reihenfolge eingehalten worden. 

5. Die Beiträge in ungebundener Sprache find als jolche durch den Beijap: 
„(prof.)“ bejonders erfichtlich gemacht. 
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Abkürzungen. 


— 


arab. = arabijd. 
böhm. — böhmiſch. 
croat. = croatijd. 
engl. = englijd. 
franz. = frangidfijd. j. = fiebe. 
holland. == hollandijd. . = fiebe. 


portug. = portugiefijd. 
island. = islandijd. ihwed. = jhwedild). 
| 


proj. = in Profa. 
ruman, = rumanijd. 
ruthen. = ruthenifd. 


ital. = italienifd) ferb. = ferbifd. 
japan. = japantjd. floven. = jlovenifd. 
Heinrujj. = Heinruffiidh. jpan. — ſpaniſch. 
mähr. — mähriſch. türk. — türkiſch. 
norweg. — norwegiſch. ukrain. — ukrainiſch. 
perſ. = perfijo. ungar. = ungarijd. 
poln. = polnijd. 


— — 
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B eeemann, gonife*), franz. 

(Betty Paoli). 

1. Die Wolfe. VIII. 14. 

2. Der Pofitivièmus. VIII. 16. 
(Eduard Mautner). 

3. Heros Lampe. IX. 167. 

4. Daphne. IX. 168. 

5. Hebe. IX. 168. 


Adler, Gabriele. 
1. Bu fpat. (prof.) XV. 429. 
2. Abbate Cecco'8 Gajte (prof.). XVIII, 105. 
3. Mif Ely (proj ). XIX. 62. 


Aigner, Ludwig. 
©. Baldr Joſe +), ungar. IV. 118. 


Albu*), rumän. 
(€. D. Sicher). 
Rumänifches Liebeslied. XI. 832. 
Aleardi, Xleardo*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Au8 dem zweiten Theile der Tichtung über 
— Unſterblichteit: „Briefe an Maria.“ 


2. Aus — XV. 27. 
3. In der Gefangenſchaft. XXIII. 3. 
4. Liebesidylle. XXV. 9. 


Alerandri,B.*) rumän. 
(€. D. Sifcher). 
Die Ernte. X. 249. 
Alfieri, Bittorio*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Charalteriftifdhe Verje aud den Tragdbdien: 
ngilippo,” ,°AUntigone” und , Gaul.” V. 228. 
2. Der 21. Januar 1793 in Paris. XI. 52. 


Alterheim, Daniel. 
Poetifhe Gebanfenfplitter. XXIII. 425. 


Alters, €. 
Herbitfäden 
XXIV. 502 


Almafy. 
S. Widenburg-Almdiy. 
Amadei, Anna. 
1. Maria Find. XXI. 254. 
2. Gedichte. XXV. 269. 
Pie stornblume. — CEpbeu. 


(„Altweiber-Sommer“, prof.). 


— Ülternliebe. 


Anonyme Beiträge. 
©. diejelben anı Sau bes Nepertoriums. 


Anthofer sen., Dr., 
1. Rothrelchens — (Bruchſtũck). XVI. 
359. 
2. Frühling. XVI. 361. 
3. Die Stunde der Weihe. XVII. 317. 


Ant hofer jun., Med. Dr., Carl Maria. 


Kokmetif und moderne Medicin. XVI. 450, 


ARDENGERDEN: re 
1. ruber Tod. Movellette (prof.). II. 256. 
2. Zeufeldträume. Ein Märchen (prof.). Lil. 169. 
3. Beihmwörung. V. 351. 
4. Das blinde Kind. V. 352, 
5. Der Sinnirer. Gligge (prof.). X. 24. 


Antoinette, Marie, Erzherzogin, f. Marie 
Mutoinette. 


Antoniemwicz, Nicolaus *), poln. 
(&. Kohn). 
Ein Freund Lenau’s (prof.). XVI. 99. 


ArabifMe3®*). 
©. „Uebertragungen aus fremden Spracen.“ 
(I. Aus dem Arabifchen.) 


Arany, dFobann *), ungar. 
(Adolf Dur). 
1. Der Hunnentrieg. 1. 256. 
(Ludwig v. Doc3i). 
. Frau Ugnes. I. 251. 
. Ridfchau I. 254. 
. Bad) Klara. Ballade. II. 190. 
. Die Nadtigall. II. 193. 
. Die Romanze vom Bienchen. IV. 415. 
(5. G. .... th, i. e. $r. Gernerth). 
athiag Corvinus Mutter. VI. 286. 
(§c. Gernerth). 
8. trifcherlied. VII. 488. 
9. Ritter Bor. VIII. 166. 
0. Der verwaiite Knabe. Ballade. IX. 202. 
Moriz Kolbenheyer). 
rau Cicelle. IV. 417. 
(Kadislaus Tleugebauer). 
12. Bahrgericht. Ballade. VIII. 169. 
- (Beinrih Gludsmann). 
Die Walejer Barden. XVII. 411. 


DB SW 


I 


1 
11. 


13. 


— Zur Weihnachtszeit. — Ein Herz, erfüllt | Arici, Cefare *, ital. 


von frommem Glauben. — Bude und Tanne. 
— Auf einem Friedhof. (I. II.) 

G. aud) ,@dtvd3, SGoîef Freiherr bon*),“ 
ungar. (XXII. 189). 


Ambros, A. BW. 
Das unterirdifde Rom (prof.). Il. 395. 


Ambrofoli, Francesco*) ital. 
(Cajetan Cerri). 
Aus einer padagogifden Studie (prof.). XV. 
32. 


Amici8, Ebmonbdo de *), ital. 
_ Esietan Cerri). 
eden Morgen. XI. 67. 
. Xu3: ,Pagine sparse* (prof.). XV. 32. 
Meine Mutter. XIX. 29. 
Sevilla. XXIII. 1. 


fe gore n 


(Cajetan Cerri). 
us: „A Corinna’. XV. 29. 


Wriofto, Lobovico *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Schilderung der Zauberin Alcina. V. 224. 


Armftrong, DB. 2. 

Gedidte. 

1. Der Weg zum Glüd. — Die Hölle. — Frimel 
in Auguſt. — Getauſchte Rollen. XIV. 490. 

2. Rath. — n die Sonne. — Leichtfinn und 
Corge. XV. 389. 

3. Lied. — Ultes Sehnen. — Offen und ver: 
fchlofjen. — Scheidende: Glüd. XXII. 323. 

4. Licht und Schatten. — Tbalmart3. — Troft. 
XXIV. 423. 

SG. aud) Leigh Gunter *), engl. XVIL. 109). 
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Arnaboldi, Alleffanbro *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Gedichte. V. 240. 
Xyriihes Fragment. — Aus der Dichtung: 
„GBoethe.* — Aus der Elegie: „Am Aben 
eines 2. November.“ 


Arndt, Mori z. 
Brief an Friedrid) v. Bobenfiedt. XXV. 172. 


Arno, |. Schneider-Arno, Jofe. 


Arthwolf. 
©. Kusjmenfo *), ruthen. XI. 301. 


Artner, Thereje, von. 
6.: Heynret Marie: Therefe von Artner. Leben? 
eit einer Öfterreihifchen Didterin (prof.). 
. 877. 


Asboth, Johann von. 
Aus Bosnien und der Hercegovina, XIII. 483. 


Ader, Friedrig. 
1. Die Frauen«Emancipation inihren Schranten. 
(prof.). III. 510. 
2. Gebidjte. V. 409. ; 
Abichied von Seebad. — An Roja. — Die 
Moosbank. 
Asnyt, Adam *), poln. 
(Mori; Rappaport). 
Verwelltes Blatt. X. 425. 


Attems-Hartig, Sophie, Grafin. 
(aud ©. G. vartig). 
1. Gedichte. XVII. 471. 
So gehts. -- Am Hain. — Treue Begleiter. 
2. Sommertag. XXII. 271. 


Auegg, $. 
1. Gerettet. Gine fleine Erzählung aus der 
Gegenmart (prof.). V. 197. 
23. Kleine Hände. Eine Erzählung (prof.). VII. 
369. 


Anueröperg, Alexander Graf. 
©. das Pieudonym „Srün, Anaftalius”. 


Autographen-Sammlung, Aus einer. 
©. Arndt, Moriz. XXV. 172. 
„ Geibel, Emanuel. XXV. 172. 
„ Turgeniefi, Joan. XXV. 173. 


WAgeglio, Maffimo D’ *), ital. 
eae Cerri). 
1. Minifter und Tänzerin. V. 232. 
2. Aus „Ricordi“ (prof.). XV. 18. 


Barensag, Friedrid von. 
1. Friedrid) Schiller und das heutige deutiche 
Theater (prof.). VI. 71. 
2. Herbit. VII. 425. 
3. Berzage nicht. VII. 425. 
4. Giulia. Ein Liebesroman aus Italien (prof.). 
VIII. 182. 


Baehrenbach, 
!. Diente. 
Bajja, Fofep b *), ungar. 
(Heinrid) Gladsmann). 
Da ich zuerft Die Maid gefeh’n . . XX. 387. 
Balbo, Cefare*), ital. 


(Cajetan Cerri). i 
Nus: Pensieri ed esempi“ (prof.) XV. 32. 


Balzac, H. *), frany. 
(Cajetan Cerri). 
Avant tout il faut rire de tout, XI, 349. 


Barad, Rofa. 
Gedidte. XI. 251. 
Liebesweihe. — Blumenorafel. — Ein Heiligen: 
bild. — Bu ipät. 


9 Barb, Heiurid. 


©. Dfidami *), perf. (11. 388.) 


Barber, Joa. 
Doctor Eugenie (prof.). XVI. 258. 


VBarett, f. Browning. 


Bartésf Ludwig *), ungar. 
(£adislaus Neugebauer). 
An der Bahre der Enkelin Johann Aranyi’s. 
XIX. 147. 


Bathelt, Dr., Egon. 
Religion und Lebensverficdherung 
XV. 228. 


Banmbadh, Rudolf. 
Die ungleiden Wandergefellen. XII. 457. 


Banernfeld, Ebuarb von (auch Bauernield). 
1. Aus meinem poetifden Tagebud;. I. 65. 
2. Gebidjte. IV. 119—121. 
Gontrafte. — Shalefpeare. — Franzöfticher 
bramatifder Kod. — Welterfabriung. 

. Mus der Mappe des Fabuliften. VI. GG—68. 
Der Bergmann. — Erjehnte Kiofteripeife. - 
Beitrafter Unglaube. — Gelbfte Efreitfrage. 
— Die Schlange. — Der Shag. — Pie 
Siebenzahl. 

Der Alte auf Reifen. VII. 157—158. 

3m Ertra:Goupe. — Auf der Brwifden- 
ftation. — Reifecoftume. — Grand hotel 
national. — Heimfehr. — Schluß-Keflerion. 


Bayer, Conrad. 
Gedichte XXII. 379. 
Erinnerung. — Abfdiedswunfdh. — Bmeifel. 
— Leid und Freud. 


Bechhöfer, N. 

1. Der moderne Staat und der Beamte (proj.). 
I. 357. (Der Name be3 Schriftftellers ift un- 
richtig „Pechhöfer” angegeben.) 

2. Die Politif des Spinoza (prof.). TIL 149. 


Bed, Carl. 
1. Berghymne. I. 314. 
2. Gin Schweigerborf. IV. 113. 
Gebet. V. 532. 
. I bin. VII. 4. 
. Bei Meifter Gottfried , bem Cinfiedler. Frag: 
ment. VIII. 408. 
. Sdumen, Craumen. (Wus bes Didters Nad: 
laf3.) IX. 1. 
Meifter Gottfried. Neunter Gejang. (Mu 
des Dichters Nadjlafs.) XIII. 74. 
S. auh Torontal, Sgnaz: Erinnerungen an 
ftar[ Bed. (XVII. 489). 


Bed, Friedrich. 
Seon Jahre (8. December 1881 bid 8. December 
1891). XXII. 245. 
©. auch Bell, Griedricd. 


Beckmann, Qofef D. (aud Vedmann, Jofef 
Doimo). 
1. Bon den heutigen Arabern (prof.). XV. 504. 
2. Romeo und Yulie der Miifte (proi.. 
XVI. 388. 


‚Beer, Auguft. 
Der Weihnadhtsengel (prof.). IV. 122. 


(proi.ì. 


o 


4. 
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Bert Adolf. 
1. Religion. XI. 25. 
2. Bifion einer Sterbenden. XII. 84. 
3. BTADETAOgIE Marie Antoinette (proî.). 
XIII. 1. 


Belt, Friedrid. 


(wabrideinlid) identify mit Bed, Friedrich, | 


f. diefen). 
Gedichte. XXI. 84. 
Mai. — Mailand. — Memento. — Erldfung. 


Belfort, Lydia. 
6. ,BWihmifdes” *). XIII 184. 


Bellinghaufen. 
Ss.Münd:-Bellinghaufen. 


Velza, Wladimir *), poln. 
(Albert Weik). 
Hei Lieder. XV. 226. 
Reiter3 MbjMiedb. — Cin Engel. 


Bembo, &.*), ital. 
(Serdinand Kenner). 
An den Edhlaf. VI. 524. 


Benedict, Edmund. 
1. Befreiung. VI. 348. 
2. Beicheidung. VI. 349. 


Benz, Robert. 
Beim Waldhüttenbauer (proj.). XXIV. 407. 


Beranger (Pierre Jean be) *), frang. 
Dr. Anton Schloßar). 
1. Der Algymiît. VIII. 86. 
2. Das Heimmeh. VIII. 87. 


Berecz, Sarl*), ungar. 
($r. B..... a: 
Wrmer Tartar. VI. 285. 


Berger, Alfred (recte Dr. Alfred Freiherr von). 
1. Um Sarge meines Baters. III. 165. 
2. Gedidtc. IV. 62. 
3. Der tolle Sepp. V. 473. 


Berger, Dr. FohbannNepomut 
(Gedichte aus feinem Nadjlaife.) 
1. Graujamfeit. — In der Schmiede. — Siel 
und Ende. III. 46. 
2. Am Biele. IV. 20. 
3. Einer. — Was ift's. 
V.64. 


Verls, Marie, Edie von. 
Das Gottesgeld (prof.). XXIV. 5. 
(Marie Edle von Berls ift identifa mit Mard 
Cop Marlet. ©. auch diefe. XXI. 177, 
XXII. 5, XXIII. 28.) 


Verlep{g, G. von (Goswina von). 
1. Heimatzauber (prof.). XVIII. 52. 
2. Am Scheidemwege (prof.). XX. 370. 
3. Der Nagtmadter von Schlurn (prof.). XXI. 
317. 
4. Wenn Engeldzungen reden (proi.). XXIII. ı3. 
5. Aud ein KAnftler (prof ). XXIV. 87. 


Serg, Arpabvon*), ungar. 
(Dr. Udolph Kobut). 
Miniiter und Gattin. XXIV. 434. 


Berzfenyi, Daniel’), ungar. 
(Carl Schrattenthal). 
Gebet. XIX. 464. 


Befenghi, Pasquale degli lg hi'), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Aus einer größeren „Eanzone“. XV. 32. 


— Unfterblichfeit. 


Bett, Emilja. 
GS. Ujejstt, Rornel*), (poln.). XIV. 366. 
» Lenartomica, Teofi[*), (poln.). XVI, 256. 
» Gomulicti, Victor ®), (poln.). XVII. 154. 
Benft, nee Ferd., Graf. 
Gedichte. 
1. Abſchied von Wien. II. 72. 
2. Am Wege. XIV. 91. 
An die „Concordia“. — An einen Auto— 
graphen⸗Sammler. — Einer Dame. 


Bibus, Ottilie. 
Hermann (proſ.). XVIII. 363. 


Bielle, 
ſ. Meſſey. 
Biſchoff. 
S. Littrow⸗Biſchoff. 
Vidrnfou, Bj.*), norweg. 
(3. €. Poeftion). 
1. Bergliot. (Mus bem Capitel 45 der Harald 
Hardrade’s Eage.) XVII. 135. 
(Gottfried $reiberr von Luitgendorff:fetnburg). 
2. Schön Eyndves Plage. XXV. 367. 


Blanqui, L. A. *), franz. 
(Cajetan Cerri). 
Ni Dieu ni maitre. XI. $47. 


Biumenftod, Dr. Heinrig (aud Blumenftod 
Heinrich oder Blumenftod H.). 
1. Ein Wort Aber Krafinjti*), (poln.) und 
feinen Sridion, (prof.). I, 45. 

. Ein Wort über Julius Stowacfi®), poln. 
(proj.). III. 374. 

. Graf Alerander Fredo*), poln. (prof.). IV. 
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. Ein Wort über Syrofomla*), poln. (prof.). 
V. 332. 


. Die Ufraine und ihre Dichter. Bohdan 
Balesti *), ulrain. (prof.), VI. 352. 

. bam  Wicliewics’s ,Dgiady”*), poln. 
(prof.). VII. 172. 

. Anton Malczesti’8 Maria*), poln. (prof.). 
VIII. 885. 

. Die „Ungdttlide Komödie" von Sigmund 
Krafinffi®), poln. (prof.). IX. 272. 

. Die Sommernadt. Na dem Polnischen des 
Sigmund Krafinjli* , poln. (prof.). X. 145. 


Boczch, Dr. A. (aud) Boczel, A.). 
Gedichte. IV. 460. 
Bann kehrft Du mir wieder? — Rad Jahren. 
— Das getreue Bögelein. 
©. gournet, Charles *), frana. (V. 458). 
©. Lamartine (Alphonfe Marie Louis Prat 
de)*), franz. (V. 457). 
S. Petrarca, Francesco *), ital. (VI. 303). 
VBIHmif des. *) (Mus dem BIhmijden.) 
(Lydia Belfort). 
Crotijdhe Vollslicder. XII. 184. i 
Das verlorne Herz. — Taubden und Tauber. 
-- Mädchen, gib mir eine Knojpe. — Dem 
Lieben. — Liebchens Antlig. 
Böhmische Dichter und Rolfsdichtungen.*) 
S. „Übertragungen aus fremden Spraden.” 
(II. Aus dem „Böhmifchen“.) 


Vodenftedt, Friedrig? 
Gedidte. = 


1. Beim Anhören der neunten Symphonie. — 
ie mag aud bdbmifd) Glas uns blenden. 
9 


2. Herz und Geift. — Mahnung. — Abfchied 
vom Rhein. — Wus bem Nadlaffe des Mirza 
Ccdaffy. II. 185. 
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3. Betradtung. — Nurger Roman. — Leben?- | Braun, Ctto. 


regeln. III 43. 
4. Bwifden Ruinen. — An den Rhein. — Gute 
Stunden. IV. 147. 
5. Aus feinen hinterlaffenen Manuferivten. 
a) Gedichte. XXV. 174. 
Bäume und Menjden. — Gin Gedicht 
ohne Überfchrift. — Ein Neujahrägruß. 
b) Reifebriefe an feine Frau. (Uber die Hub: 
tour, welche König Mar II. von Bayern in 
Begleitung des Dichter im Jahre 1858 
burd das bayeriihe Gebirge madhte). 
XXV. 176. 


Bogdan, Vlafins. 
iccold Tommafeo als italienischer Sprad: 
forjher nnd Schriftfteller. XIX. 377. 


Yolintineanu, D.*), rumän. 
(€. D. Sicher). 
Marie’dhen. X. 250. 
Bolliac, Cafar*), ruman. 
(€. D. Sifcher). 
Des Bettlers Leihenzug. VIII. 389. | 


VonsBrengoni, Catterina®*), ital. | 
(Cajetan Cerri). 
1, Mit einer Blume. V. 233. 
2. Mus der Obe: ,Die gefrorene Quelle”. V. 


234. 
3. Floreng aur Beit Dante'8. XXIII. 4. 


Bondi, Clemente*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Egle. XII. 888. 
(Guido §Sreiherr von Hubed). 
2. Der Jrrthum. XVIII. 186. 


Bonghi, Ruggero*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Fragment aus einem Vortrage. XV. 29. 


Vowilt{h Ludwig. 


Gedidte. 

1. Baradiefes Ahnung. — Nicht friedlich ift 
mein Leben bingegangen. — Taujdung. — 
Ob Du nun träumft. — Ein Alpenfriedhof. 
1. 129—131. 

. Die Harfnerin (prof.). I. 189. 

Gedichte. 

. Soldatenlied. — Geit id) Dir gefehen... — 
Entidulbdigung. — Ot iberfommt mein Hers 
ein bitterer Grol. — €8 finflet Blatt für 
Blatt. II. 420—422. 

. Unf einfamem Kranlenlager. — ahnung. 
— An die Bhilojophie. — Veranderte Stim: 
mung. III. 455456. 

. Troft. — Hoffnung. — Lerchengefang- IV. 
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. Der Mönd. — Der Schloßbrunnen. V. 213 
bis 214. 
Späte Wanderung. — Lenz und Winter. — 
De? Hirten Abichied. — Ad, wie haften dod 
die Stunden. VI. 146 — 147. 
. Die Rofe von Niederwald (prof.). VII. 230. | 
Gedichte. 
. Der Sterbende. VIII. 146. 
. Die Freunde. — Cig’ne Kraft fann. — friiber 
Winter. X. 96—97. 


Bourget, Paul"), frang. 
(ferdinand Grog). 
1. Stalienifche Serenade. XXII. 235. | 
2. Schöner Abend. XXII. 236. 
Braſilianiſches *). 
S. „Uebertragungen aus fremden Spraden.“ 
(XX. Aus dem Rortugiefiidhen.) 


qn 


An Friedrich) Bodenftedt. IT. 184. 
Breisty, Lonife (aud L. Vreisfn). 
©. Roffi, Cefare *), ital. XXII. 273. 
„ Vreblicgli, Jaroslav*), bdhm. XXIII. 93, 
XXIV. 122 


Tennyfon, Alfred *), engl. XXIII. 99. 

Sigourney, Lyvia*), engl. XXIIL. 103. 

Shelley, Percy BHsfhe *), engl. XXIIL. 104. 

aberheinion, Eteingrimur*), isländ. 
. 105. 


Brentano, Dr. Franz. 

Gedichte. XX. 188. 

Mach’ weit Dein Herz! — Richt vergeblid. — 
Wn Clemens Brentano. — Melandolie. — 
Meine Seele. — Die weidende Viene. — 
Wahne’s Fluch und Segen. 

Brenzoni, f. Bon-Brenzoni. 


Vroemel, Francis. 
Gedichte. 


a 


” 


= 3 


1. Am RKreugwege. V. 108. 

3. Aufein Kind. — Auf den Lagunen. — Am 
Nordfee-Strande. — Die alten Tage. VI. 
498—500. 

3. Im Dorf. — Hufarenlicb. — Abendrube in 
Tirol. VII. 166. 

4. Venedig. VIII. 324. 

5. Die jungen Jahre. — XIII. 206 


©. aud) Burns, Robert *), engl. "XI. 207. 


Bromning, Glifabeth *) (aud Vromning: 
Barrett) engl. 
(Betty Paoli). 
1. Eonette (1—2). III. 36. 
2. Sonett. XV. 12. 


Bruehl, Dr. Moris. 
Parallelen und Handglofjen über das Weſen 
des Beamtenthums (prof.). I. 420. 


Buchberger, K. 
S. Szalé, Julie *), ungar. (V. 195.) 


Budinsty, Guftav. 
Der fogenannte ,,Fudbenburger Brongewagen’. 
XI. 352. 


Bilow-Bendbanfen, Panta, Baronin. 
Ein Laienbeiucd bei der Rettungsgeiellfcehait in 
Wien. XXIV. 425. 


Bueſchel, 
ſ. Tiefenbacher. 


Burns, Robert *), engl. 
(Srancis Bromel). 
Schottifhes Lied. XIII. 207. 


Vuffmann, Gotthard. Freiherr von. 

(aud unter dem Pieudonym „Eginhard“.; 

. Muthig und fromm. VII. 293. 

. Tie Shlummertofen. VII. 293. 

. Naturleben. VII. 244. 

. Weinlaubranten und Tropffteinranfen. VIII. 
262. 

. Jugend im Alter. IX. 255. 

. Krönungdzug. (fyragment aus bem noch une 
gedrudten Romane in 7 Liedern: „Johanna 
pon Heapel.”) X. 177. 

. Naturfeier. XI. 296. 

. Die Lorbeern von Abbazia. 
Sage.) XII. 172. 

. Was bift du, Meer? XIV. 419. 
Von er nad Malaga. — Bon Ma: 
u nad Gibraltar. — Um Taveratburin in 

adir. 
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10. Burgruine AltsEilli. XVI. 253. 
11. Rofen heraus XVII. 486. 


Byr, Robert. 8 
9 


I 


1. Lagermade (prof.). I. 134. 

2. Vorübergeraufdt. If. 504. 

3. Uderfeelen. II. 501. 

4. An der Schmiede. II. 505. 

5. Die Scheeren. Heifeflizze (prof.). II. 503. 


Our an Benz e-Noel=- Gordon, Lord) *), |ı2. 
en 


 Beinrich Stadelmann). 

1. ’Tis done! — Isaw it in my dreame. IV. 
429. 
(Carl Sidler). 

2. Seliger Tod. VII. 223. 

BWysshe- Shelley, Percy *), engl. 

(Couife Breisty). 

Philofophie ber Liebe. XXIII. 104. 


17. 
18. 


19. 
20. 


Cabrini, Angiolo *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Man batte mir verfidjert .... XXIII. 5. 
Canti Cefare*) ital. 
(Cajetan Cerri). i 
Hus: ,Attenzione*. XV. 28. | 


Capponi, Gino *), ital. 


(Betty Paoli. 
Nah italieniffien Volleforiden. iQlus der 20 
Raccolta di proverbi toscani). X. 8. * 





Carducci, Gioſuéè *), ital. 
Cajetan Cerri). 
1. Aus den Oden: „Helleniſche Lenze.“ V. 241. 
2. Aus dem Gedichte: „An einen heineſirenden 
Italiener.“ V. 241. 
3. Aus dem Gedichte: „Danton“. V. 242. 


Saito I 
eudonym für „Earl Biegler”). 
G.dichte. : an 
1. Srühlingögelänge. I. 41. — Eingang. — 
Frühling ift da. — Ermahnung. — Frühling» 
t 


nadt. 
2. Ubendrube. II. 335. 


Carrer, Suigi*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Der Sultan. VI. 480. 
2. Bitte an ben Mond. XI 62. 


Carutti, Domenico *), ital. | 
(Cajetan Cerri). 
Un die Praffer. XXIM. 7. 


Cerri, Gajetan. 
1. Ein Glaubensbelenntnis. (Reitftrophen.) I. | 
137. 
2. Evangrlien des Lebens. II. 901. 
3. Giovanni Brati *), ital. Biographiicslite: | 
tariihe Studie in Nachmweriuugen. III. 49, 
(prof.) und Nadbilbungen. III. 78. 
. Ereibende Keime. IV. 164. | 
. Blumen und Ylätter aus SItaliend Dichter: 
narten. Qn Nachbildungen. V. 224 und, 
einzelnen Charafteriftiten (prof.). V. 244. 
Cin Leben in Liedern. V. 526. 
Un den Ufern bes Po. — Frühling im Dorfe. | 
— Unter Baduaner Studenten. — Auf 
beutfdem Boden. — BVifion. — An Franz 
Grillparger. — Wie ein Blümchen hold und | 
mild. — Der hohen Braut: CElijabeth von 
Baiern. — Das Frauenhers. — Am Scheide: 
weg. — Die beiden Role, | 








tn 


6. 


w 





. Bur Charaflteriftif Pietro 


13. 
14. 
15. 
16. 


21. 


los 


| 26. 


Inder Dämmerung. Sonette. VI. 36. 
Ungeldste Fragen. — Un ben Weltridter. — 
Aus franfer Bruft. — Craumbaftes. 

Sage und Hufage (prof.). VII. 273. 


. Accorde und Motive. VIII. 67. 
i punte Steine. Literariicher Mofuif (prof.). 


X. 153. 

Metaftafio’s. 
Flüchtige Contonren (proſ.). IX. 373. 

ana im freien. Gedichte. (1.—VIII.) 
ala 

Am Ufer des Beitftrones. Ridblide und 

Wusblide (prof.). X. 344. 

Das Sonett in Italien feit einem Yabhe- 

bundert. XI. 49. 

Anaftafis (Fragmente aus einem größeren 

Gedichte). XII. 52. 

Parnajd-Blüthen, bem Ytalienifden nad» 

gebilbet. XII. 388. 

An Pietro Metaftafio. XII. 390. 

Walter’s Lehrjabre. XII. 115. 

Aus Sturm und Wirrniß. Sonetten Eyclus. 

XIV. 58. 

Npophtenmatifches aus Staliend neueren 

Geiftesleben. XV. 26. 

Bewegte Lieder. (Eigenes und Nochgebil- 

detes.) XVI. 28. 

Vergebend. — Dämon Dampf. — Jn dam: 

mernder Stunde. 

Meditirende Berje. XVII. 61. 

NAnaftafis (Fragment). — Sonette. 

Öfterreichiiche Accorde. XVII. 1. 

Dem Raifer. — Cin Goldreif. — Sor 

Andreas’ Hofer’s Berhörsftätte. 

Om Seiden bes Jdeald. (Eigenes und Fade 

gebildetes.) XIX. 25. 

stonnt’ id) nur einmal.... — Vei Robert 

Hamerlings Hinfheiden. — Tavid. — Am 

häusliden Herd. — Blumen:Studie. — Mit 

Autographen. — Walbfonne. — Mert’s 

Poet! 

Auf müden Schwingen. (Gedichte) XX. ı. 

Beiiterzug. — Betrübend fogiih. — Süb- 

Tänderd Liebeslied. — Dichtkunft ınd Natur. 

Mit Blumen. — Cine alte Gefdhidte. — An 

Ludwig Auguft Franfl. — Wollen. — Wid 

ober Unglitd. — An eine Lerche. — Mnaftafis 

(Fragment). 


25. Aus dem Winteraarten des Lebens. (Lyri- 


iches und Didaktifches.) XXI. 23. 

Das Weh an eines Didters Loos — Ant: 
wort. — Mythos ber Kunft. — Abendgang. 
— Schneelloden. -— Vom Duell des Troftes. 
— Gegenfäge. — Bon der Milliarde... — 
Mann und Weib. — Sie kommt. — Bon 
Berlornen. — Und dennod. — Lebensziel. 
— Mur Eines befteht. — Anaftafis (Frag: 
ment). 

Stimmen der Stimmung. XXII. 138. 

Ex Ponto. Muß ed denn fein? -- Bor 
einem Bilde Silvio Pellico’s. — Mus einem 
Cyclus „Nachtgedanken.“ — Mehr Licht. — 
Erlöfende Votfhait. — Ausblid. — Fluch’ 
nicht dem Schmerz. — Un der Grabftatte 
Klopftod’d.. — Helios und die Wolle. — 
Nealiftiihd — Cin Etwas. — Beim Garko> 
dhage der „Königin Louife* von Raud. — 
Gnabdenredt. — Bharus. — Blumenfprade. 
— Wechſelwirkung. — Was Liche ift. — 
Bor Thorwaldfen’s „ZTaufengel”. — Die 
menjalide Geftalt. — Gluth und Aide. — 
Gefprid mit einer Uhr. — Jeunesse dorée. 
— Was fic) die Sdwalbe bentt. — Cham: 
bery. — Nipines. — Auf der Straße. 


30 
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27. Mus bem Lande der porte —— 
Didtern Radgebildetes.) XXIII. 
Nad italienifden Boiteliedern. — Id 
{hide Dir.... — Aus givei Herzen ein 


Herz. 

28. Gefiblte8 und Gebadtes. XXIV. 19. 
Lieder. — Was ift ber Grundfag der Natur. 
— Cinem Geringen. — Wenn einer Mutter 
ftarb ihr jüßes Kind. — Duft und Lied. 
— Bor einer Cide in Dallwig. — fictiver 
Liebesfchmerz. — Grenzen der Beicheiden: 
heit. — Frauen und Rofen. — Un Deutid: 
laud. — Auß8 verftreuten Jugendgedicdten. 
— Falfcher Reim. — Bon den Kranten. 

am eae (Cigenes und Radhgebildctes.) 

XAV 


Einem Madden, — Rifolie. ~ Keines Vir: 
ten. — Ein Bündhölshen. — Bor einem 
Drehorgelipieler. — 8wei an edrudt ge: 
bliebene — —— i en @reijen. 
— Nur einmal nod. Handel. — An 
einen Hund. — In einem Borbeer » Hain 
(Robert Hamerling. Sigismund XThalberg. 
grana Egler). 
2 on hagierannt frangbjifd eDidtcr®: 
Sau I. 349). 
i. Blaͤnqui 2. A „(XL 347). 
8. Littre M. E E. (XI. 849). 
4. Michel, R. (XI. 348). 
= Proudbon, P. I. (XI. 349). 
©. aud „France, La“ (franz. Seitfcdhrift). 
S. ferner aud ‘nachbenannte italienifade 
Dichter *), und zwar: 
. Uleardi, Wleardo V. 236, XV. 27, XXIII. 3. 
XXV. 9. 
. Alfieri, Vittorio. V. 228, XI. 52. 
. Umbrofoli, Francesco. XV. 82. 
. Amici, Edmondo de. XI. 67, XV. 82, 
XIX. 29, XXIII. 1. 
. Wrici, Cefare. XV. 29. 
3 Ariofto, Zodovico. V. 224. 
; — Aleſſandro. V. 240. 
. Azeglio, Maſſimo D'. V. 232, XV. 28. 
. Balbo, Ceſare. XV. 32. 
. Befenghi, degli Ughi, Patquale. XV. 32. 
. Bon-Brenzoni, Catterina. V. 233, XXIII. 4. 
. Bondi, Clemente. XII. 383. 
. Bonghi, Ruggero. XV. 29. 
. Cabrini, Angiolo. XXIII. 5. 
. Cantu, Cefare. XV. 28. 
. Carducci, Giofue V. 241. 
. Correr, Luigi. VI. 480, XI. 62. 
. Sarutti, Domenico. XXIII. 7. 
. Colletta, Pietro. XV. 30. 
. Curti, Pier Ambrogio. XXIII. 9. 
i ar Ferdinando. XIX. 30. 
ufinato, Arnaldo. XII. 88g. 
. Gaggiotti, Eugenio. XVI. 82. 
. Galanti, Ferdinando. V. 248, XV. 33. 
è Gazzoletti, Antonio. XV. 31. 
. Gianni, Francesco. V. 2381. 
; Gioberti Vincenzo. XV. 27. 
‘ Giufti, Giufeppe_ XV. 50, XXIIL 10. 
. Groffi, Tommafo. VIII. 247. 
; Lampredi, Urbano. XI. 59. 
- Leopardi, Giacomo. XV. 84, XXIII. 10. 
. Maffei, Andrea. V. 235. 
. Manara, Prospero. XI. 51. 
. Manzoni, Aleffandro, XI. 65. XV. 26. 
. Marini, Giambattifta. V. 225. 
. Marradi, Giovanni. XXV. 12. 
. Mazza, Angelo. V. 228. 
. Metajtafio, Pietro. V. 227, IX. 373, XI. 49, 
XVI. 31, XXII. 19, XXII. 3. 


29. 


bead 


89. Mingoni, Onofrio. XI. 56. 

40. Mira, R. di Santa. XXII. 15. 

41. Monti, Vincenzo. V. 230, XI. 57, XV. 
42. Muffini, Fanni. XXV. 11. 

43. Negri, Uda. XXIV. 29. 

44. Niccolini, G. B. XII. 388. 

45. On — Francesco Tall’. V. 233, XIX. $ı, 
XX 

owas “Enrico. XI. 66. 

Pafferoni, Giancarlo. XV. 30. 

Bellico, Silvio. XV. 31. 

Peruffia, Luigi. XV. 88. 

Pitteri, Riccardbo. XIX. 31. 

Vraga, Emilio. XXIII. 6. 

Prati, Giovanni. III. 49, V. 237, XV. 27, 34, 
XVI. 31, XIX. 28, XX. 8, XXII. 14, 
XXIII. 2, XXIV. 23, XXV. 8. 

Ramognini, Francesco. XII. 389. 
Napifardi, Mario. V. 242, XXIV. 25. 
Redaelli, RNincenzo. XXIV. 31. 

Romani, Felice. XV. 33, XXI. 5, XXIV. 27. 
Roffetti, Gabriele. XV. 27. - 

Roffi, Pelegrino. XV. 33. 

Sanctié, Francesco de. XV. 28. 

Sdenardi, Eugenio. XXV. 11. 

Schiller, Nicomede. XIX. 32. 

Scopoli, Ferdinando. XI. 61. 

Sgricci, G. 18. 

. Stecchetti, Lorenzo. XIX. 

65. FO) Iginio. V. "i XL 63, XV. 33, 


é scenes Niccolo. XV. 28. 
. Torelli, Achille. XXII. 11. 
. Torre, Giufeppe. V. 243, XIX. 81. 
. Baffallo, Arnalde. XV. 31. 
. Bittorelli, Facopo. V. 229. 
71. Zappi, Giambattifta. V. 226. 
72. ein Bernardino. V. 239, XXI. 26, 
XXIV. 21. 

S. endlid aud) Bobenftedt, Friedrid. 1.69, 70, 
e 3 n  Geibel, Emanuel. II. 91. 
= 5 » Holtei, Rar{ von, I. 196. 


Chambrun, Graffin Jeanne be *) franz. 
(Betty, Paoli). 
Roma saegnata. XVIII. 8. 
Chenier, André *), franz. 
(Eduard Mautner). 
Legtes Lied. X. 261. 


Chriften, Ada. 
1. Die Liefe. Skizze (prof.). X. 259. 
2. Tragbdie (Fragment). XI. 107. 


Cofocotront. 
©. gertovig=Colocotroni. 


Colletta, Pietro *) ital. 
(Cajetan Cerri). 
Aus: „Storia del Reame di Napoli“. XV. 30. 


Conrad, Guido. 
Wus dem Cyclus: 
IX. 199. 
Carlotta. — Buolina. — Albine. 


Conftant, W. 

(Pfeudonym für „Dr. Conftantin Wurzbad 
Ritter von Tannenberg*). 

1. Aus vergangenen Tagen. I. 230. 
Lat fie uns im Stillen jegnen. — Ein Blid. 
Ein Wort. — Lieben ift ein füßes Leiden. — 
Die armen Beildhen. 

23. Gedichte. II. 118. 
Wahn. Herg und Welt. — Berg und 
Pyramide. — Der Menid. — Ju Dammer- 
ftunden. 


20. 


46. 
17. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 


58. 
4. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 


„Blumen auf meinem Wege.” 


. Gedidte. IN. 121. 
geile und vergilbte Blätter (1-7). IV. 366 

. Aus vergilbten Blättern (1—5). X. 108. 

. Zagebudy- Blätter (1—6). XII. 288. 

. Aus vergilbten Blättern. XIII. 191. 

. Aus vergilbten Blättern. XIV. 118. 

. Aus vergilbten Blättern. XV. 240. 

. Biweiveriine Fabeln. XVI. 815. 

. Gedichte XVII. 161. 

Aut [Angît vergang’nen Ta 

— Splitter. 

Splitter. XVIII. 467. 

Spreu. XIX. 288. 
rilbling8lieber (1-7). XX. 194. 
prifched. XXI. 272. 

Im Walde. — Fagdtag. — Sandlirner. 

Gedichte und Yabeln. XXI. 197. 


2 5 mw 


vi ma 


12 

13. 
14. 
15. 


16. 


Voltslieb ber Deutfden in Hfterreid. —| Cy — 


2 Yabeln. 
Cop-Marlet, Mara. 


4. 
gen. — Mofail.| cy 


Culoz, Joa Fretin von. 


.| Gedichte. 
1. Der gezeichnete Baum. — Am Meere. 
III. 47. 
2. Ullerfeelen auf dem Meere. — Auf. — Heim: 
weg. IV. $11. 
3. Nie hab’ ih Eud emporgewinidt. — Still! 


— Bor meinem Fenfter. V. 408. 
Hiftorie von einer Ente. VI. 309 


rti, Bier Umbro gio *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Pine. XXI. 9. 
Czechiſche Dichtungen *). 
S. „Uebertragungen aus fremden Sprachen“. 
(II. Aus dem Bohmiſchen.) 
(XVI. Aus dem Mähriſfſchen.) 
‚®.*), ungar. 
N tb, i. e. Sr. Gernertb). 


1. Am Brunnen. I. 287. 


Quentifd mit Marie Ebfe von Berks, f. aud} 2- Traue bem Yurfhen nicht. VII. 489. 


diefe. XXIV. 5.). 
1 Der Bogumile. (Drama in fünf Aufzügen. 
Fragment.) XXI. 177. 
2. Das goldene Sreuz (vrof.). XXII. 6. 
3. Sirocco (prof.). XXIII. 28. 


Coppte, Francois *), franz. 
(Eduard Mautner). 5 
Der Schifforiidige. XIM. 153. 


Coronini-Cronberg, Carl, Graf. 

. Benedig. VI. 375. 

. Der alte Baum. VII. 560. 

. Rifderstodter. VIL. 561. 

. Le Sorelle. ae 
@efangen.) XII. 428 

. Am Bosporus. XVII. 251. 

. Gedichte. XIX. 109. 


a Ot We (9 DO dò 


Des Königs Klage. — Eine Lebensregel. — 


Glück. 
. Gedichte. XXIII. 72. 


Auf dem Felde der Ehre. — Corſica. — 


Doppelräthſel. 
Gedichte. XXIV. 401. 
Wald und Sturm. — Gallochio. 
Corneille, B. *) frang. 
(Dora von Gagern). 
Horatius. (Tragödie.) XV. 248. 
Corradini, M. *), franz. 
(Carl Fidler). 
An die Moldau. IX. 196. 


Crenneville, Victor, Graf Falliot de. 
Eine Büffeljagd in Teras (proj.). V. 881. 
Crespo, Antonio*) (recte Antonio*) 
Candido Gonfalves Crespo) portug. 
(Alfred ‚sriedimann). 
Coimbra (Mus ,Miniaturas#). XXV. 305. 
Croatiſche Dichter?). 
©. „Übertragungen aus fremden Epradyen“. 
(LIT. Aut dem „Eroatijchen“.) 
Cronberg. 
S. Coronini:Cronberg, Carl, Graf. 
Cfitn, Gregor. 
S. Doezi, Ludwig v. 
Cfotnay, Mid. *), ungar. 
($c. Gernert). 
Das arme Gu8den. X. 235. 
Gugler Matilda *), ruman. 
(£. D. Siicher). 
1. Der Thau. X. 249. 
2. Der erfte Mai. XII. 479. 


8. 


s[prifches Gedicht in drei 


Douern, Carf (and) Dauern, €. oder 
Dauern, È.) 
(Piendonym für „Garl Kuderna*.) 
1. = bis gu Dir mein Gruß mobl dringt. 
. dll 
2. Der Hafditidrauder. IV. 299. 
8. Barcarolen. V. 161. 
Deinhardtftein. 
S. Stein, M 


Pindiage, Emmy, Freiin von (aud Dindlage, 
.d.). 

1. Edith. VBlumenftid aus Neapel (prof.). II. 

819. 

Norbdeutfhe Hof- 
7 V. 49. 

eiden fhönen Blumen 
(prof.). XII. 21. 

7. 


2. Der Krdnungswagen. 

Liebesgefdhidten (prof 

8. Das Marden von den 
(prof.). X. 183. 

3. Bah’ wie Sohlleder 

4. Um Epomeo. XIV 

Doöczi, Ludwig von. 

(Aud unter bem Namen ,Dux, Budwig”. I. 


98, 99.) 

. Aeltere Voltsdidtungen *), ungar. III. 209. 
Anna Molnär. — Julia, die Holde. Legende. 
— RKathden Kaddr. Ballade. — Des Mad: 
dens Gebeimnis. — Geh’ RbBlein nidit. 

. Epiftelan einen Bräutigam *), ungar. V. 184. 

. Modernes Drama in Ungarn (Gregor Gfifn's 

Werle). XIII. 63. 

. Maria Szehy. (Drama — dritter Aufzug) 
XX. 89. 


- aud) Arany, Johann *) (I. 251. 254. II. 
190. II. 193. IV. 415). 
Eötvds, Yofef, Freiherr von *). 
(I. 350.) 
Petify, Alerander*). (I 98. 99.) 
Verfeghb, Franz von *). (V. 327.) | 
» Bbrdsmarty, Midael *), (II. 475.) 
Dorer, Edmund. 
Vollarhimlide Liebedlieber.*) (Aus dem 
«Spanifchen überjegt.) XII. 326. 


| Drefher, Dr. 
Rur Gefdidte der arabifden Spradje (prof.). 
VL 526. 


| 
laigami *), verf. 
| 
| 


. 


*) ungar. 


” 
” 


(Heinrich Barb). 
Die Shinheit. (Fragment aus dem romantiſch⸗ 
MUB BEN Gedichte: „Zojevh und Suleicha.”) 
. 888. 
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— 


Düd, Yriedrid. 
——— VII. 340. 


Dulfu, P.*), rumän. 
(€. D. Siicher). 
Der See der een. XLV. 456. 


Dur, Dr., Adolf (aud) Dur, Adolf). 
1. stone Yorgowanu und fein Gebiet (proj.). 
304 


2. Rumdnifde Bollspoefie (prof.). V. 464. 

8. Die ungarische Ichöne Literatur in der Gegen- 
watt (prof.). VI. 127. 

4. Bwiichen zwei Nationalitäten. Eine Epifodz 
aus der ungarifhentiteraturgejchichte (prof.). 
VII. 552. 

S. aud) Arany, Johann. (1. 256). i 
» o erencay, Therefe. (INI. 401. 402. 

Guulai Laul. (II. 828. 329.) 

Abfay, Moriz. (I. 207.) 

Kemeny, Sigmund, Freiherr von. \ 

(IV. 178.) - 

Petdfy, Alerander. (I. 100. 101.) 

Petdfy, Fuli:, geb. Saendrey (II. \ 


” 
" # 
” 


= 
2 
*) ungar. 


” n 


401. 405.) 
" " Toth, Coloman. (II. 328.) ‘ 
Dux, Ludw 


i . 
©. Does, Ludwig v. 


Dyherrn, George, Freiherr von (auch Tiyherrn 
George von). 
Gedichte. 
1. Herbftnadt. — Tang und Algen. — Id 
liebe Did . IV. 802—303. 
In der Chriftradht. — Licht und Schatten. 
V. 876. 
Im Herbit. — Winterbild. — O Du weift. 
VI. 125 


Wifhilb, — Auf der Alpe. — Gott grilbe 
Did. VII. 194. 

(Aus feinem Radlaffe.) 

5. Stern und Blumen. — Leid und Liebe. — 
Morgenfegen. — Joh mag mid freuen. VIII. 
95. 


2. 
3. 
4. 


©. auf: „Georg Freiherr von Dyherru“. 
Ein Gedentblatt von E.v.$. (prof.). VIII. 
94. 


Evert, Carl Egon, Ritter von (aud) Ebert 
C. E. R. v.). 
Gedichte. 

An Robert Hamerling. — Der Wald. I. 178. 

. Mita (Gonettentranz). II. 30. 

. Nemefid. — An einen jungen talentvollen 
Dichter. I. 1. 

. Reitgedidte. V. 273. 
Aus dem Nahre 1848.(1-8). 

. Gedichte. V. 301. 


on » 49 NO 


Träume. 

6. Dichter und Gedichte (I—IX). VIII. 175. 

, Muswanderer (idyifde Erzählung in fünf 
Gelängen). IX. 136. 

. Am »ergfee (ibylliſche Erzählung in fünf 
Gefängen). X. 19. 

. Leichter Scherz und bitterer Ernft. (Zypen 
aus bem Leben. — Graament). XI. 174. 
Borwort. — GSatansfreudbe. — Ein Me: 
ihäftemann. — Damenfitte. — Ärzte. — Das 
Maifeit. -- Blauftrümpfe. — Beridiebene 
Anjidten. 

Der Frühling des Alten. (1—10'. XII. 16. 


=] 


bo dv 


10. 









An dte Sdwarsfeber. — Baume, Bögel, 


11. me (prof. Aus feinem Nadlafje). XIII. 
1 


©. aud): +”, Cari Egon Ebert. Biograpbhiid- 
literarifde Studie (prof.). IT. 1. 
(bhardt, Ferdinand. 
Unfer Gott. XXII. 146. 


Ebner⸗Eſchenbach, Marie, Varonin. 

. Ein Edelmann. II. 46. 

2. Aphorigmen. V. 159. 

3. Aphorismen. VII. 52. 

4. Die Freiberren von Gemperlein. Eine Bor: 
5 

6 


dd 


trätftubie. VIII. 33. 
. Aphorismen. IX. 46. 
. E3 wandelt Niemand ungeftraft unter den 
Balmen. Dramatiihes Spridwort. X. 10. 
7. Aphorismen. XI. 86. 
8. SKrambambuli. XII. 67. 
9. Aphorismen XII. 45. 
10. Mein Neffe. XIV. 84. 
11. Aphorismen. XV. 3. 
12. Marden. XVI. 6. 
13. Aphorismen. XVII. 9. 
14. Armer Junge (Aus einemCyclus: Familien- 
porträts). XVII. 4 


15. Aus dem Notigbudje. XX. 142. 

16. Parabeln. XXI. 3. 
Werthbeftimmung. — Die Verfebmten. — 
Geſchieden. 


Anmerkung. Sämmtlihe Beiträge find in 
Brofa gehalten. 
(Eder, A. 
Tie die erfte Haide-Anfiedlung entftanden. 
(Ein poetifdhes Marden.) XXIV. 481. 


(Edler, Kari Erd. 
Auf den Tov eines früh verftorbenen Freundes. 
XXV. 89. 
S. aut Nigra, Conte Coftantino *), 
(XXV. 194). 
(Egingard. 
Pieudonym fir ,Gotthard Feeiherrn von 
Buſchmann“, ({. diefen). 
Fidler, Em. Ad. 
Der mattige Wald. Feitgruß. IV. Bormwort. V. 
Elze, Theodor. 
1. Gartenrofen und Rofengirten(prof.). IV. 257. 
2. Tosfanifde Bolls-Ritornelle *). 
Nad dem Ftalienifden. VI. 206. 


ital. 


Herausforderung zum Ritornel. — Yreis 
der Schönen. — Liebe in Luft und Leid. — 
Abidhied und Trennung. 


3. Gedichte. VIII. 231. 

Sprid es aus. — Venetianifhe Nadte. 

4. Bilder aus Venedig (proî.). X. 220. 
Ranorama. — Die Piazzetta. — Der Hof bes 
Dogenpalafted. — Die Tauben von San 
Marco. — Café Fiorian. — Der Canal 
Grande. — Tiziand „Tobter Chriftus’. — 
Das antife Viergeipann. — Cin Grabmonu- 
ment. — Gan Lazyaro. 

5. Bilder aus Venedig (prof.). XI. 148. 
Tizians Grablegung Chriſti. — Giorgione’s 
Stillung des Sturmes. — Paris Vordone's 
Liberreidung des Ringed des heiligen Markus 
an ben Dogen. — Das ewige Licht bei der 
Mabonna dei Naviganti. — Canova'3 Grab: 
monument. — Nod ein Grabmonument. — 
Tintoretto’s Kreuzigung Chriſti. 

. Billa Belmont — XII. 44. 

. Bianca Collalto ‘prof.). XIII. 885. 

.Italieniſche Shakeſpeare-Landſchaften. XV. 
332. 

Caͤ Gremio. — Die Inſel der Sykorax. 


— 
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. Gedichte. XVI. 97. 

Kinderlebre (1—2). 

Stord und Ruful (prof.). XVII. 472. 

Bilder aus Venedig XVIII. 324. 
Stalienifhe Volfsalieder.*) (1-10). 
XVIII. 458. 

Die meine Schlange und die Schlangen: 
beichwörung (prof.). XX. 261. 

Gedichte. XXI. 313. 

Italia. — Fn Venedig am Rialto. — Eers 
mione. — In fpäten Jahren. 


Emmer, Johannes. 
1. Bu fpät. Novellette (prof.). X. 291. 
2. Schuld und Sühne (prof.). XIII. 822. 


Enderes, Aglaia von. 
Ein Rindermarden. Il. 198. 
. Unter der alten Fichte. Erzählung. VI. 56. 
. Der VProfeffor. Novellete. VII. 5. 
. nlorl. Erzählung. IX. 317. 
. Fabre und nicht in Berfuhung. X. 37. 
. Eine Yrühlingsnovelle. XI. 7. 
. Margarethe. XIII. 48. 
Anm. Sdmmtlide Beiträge find in Proja 
gehalten. 


Endrödi, Ulerander*), ungar. 
(€adislaus Neugebauer). 
Haibde. XIII. 142. 


(Engel, M. von. 
Gedichte. XX. 392. 
Binternadt. — Das Blumenmädchen. 


Englifche Dichter.*) 
©. „Uebertragungen aus fremden Spradjen.” 
(IV. Aus dem „Englifchen“.) 


Edtvd3s, Jofef, Freiherr von*), ungar. 
(Zrandlator nicht angegeben). 
Skizze der Einleitung zu einer Geichichte der 
franzöfifcgen Revolution (prof.). I. 347. 
(Ludwig v. Docsi). 
. Der Bannerträger. I. 350. 
. (Unna Amadei). 
Sedichte. XXL. 189. 
Klagen. — Auf ben Tod cine’ neugebornen 
Kindes. — An der See. — Legter Wille. 
4. (Heinrich Glüdsmann). 
König und Gänger. XX. 887. 
©. aud: „Zojef tyreiherr von Edtvds.” Bio: 
raphiiches Fragment von Johann Falke von 
ilienftein (prof.). I. 325. 
Erdelyi, Johann*), ungar. 
(Bugo Hlein). 
1. Gonbdelfabrt. IV. 415. 
(Sr. Gernerth). 
2. Bu Liedesfeier. X. 237. 
3. Orombal. X. 237. 


Erhardt, Ferdinand. 
Der Bötter Radye. XXIV. 478. 


Erneft, Marie von. 
1. Spaziergänge in Madrid (vrof.). XXI. 87. 
2. Deutihmichel in Spanien. XXIII. 68. 
Ankunft. — Stimmung. — Alfo dod. — 
Abſchied. 


Crgherso in Marie Antoinette. 
. Marie Antoinette, Erzherzogin. 
Eſcheubach. 
S. Ebner⸗Eſchenbach. 
Eslimoifd.*) 
(I. E. Poeftion). 
Sommerlieb. — Liebe zur Heimat. XVII. 140. 


10. 
11. 
12. 
18. 


14. 


a) Sì Ot da GI I da 


1. 


Et:Tauri*), arab. 
6. Tauri. 


Eulenburg, BHilipp au. 
Die Gefhichte von dem feinen Mädchen, das 
ganz allein war. XXV. 320. 


alle von Lilienftein, jun. Amalia, Freiin. 
(Bieudonym: A. Falftein. ©. diefes.) 


Falle Hand (recte Johann Falke, Freiherr von 
Lilienftein jun.). 
1. Die tole Gretel.53. XX. 2 
2. Die Millerli®, XXI. 111. 
3. Gedichte. XXII. 197. 
Beim Weihnachtsbaum. — Sdhwalbenrade. 
4. Treu geblieben. XXIII. 190. 
5. Balladen. XXIV. 233. 
Die alte Magdalena. — Am Weiher. 
. Rade. XXV. 91. 


6 
waite, J. von (Jafob Ritter von Falke). 
Von bunt und figiielich verzierter Kleidung. XI. 


Valle von Lilienftein, Johann, sen. (ber + 


Vereinsprafident Johann Freiherr Galle von 
Lilienftein). 

Jofef Freiherr von Eötvös, Biographiſches 
Fragment (prof.). I. 325. 


Falftein, U. (Pieudonym für Amalia Freiin 
Falle von Lilter.ftein jun.). 

. Ein Elfenmärden. XVII. 42. 

. Tie alte Freundin. XX. 421. 

. Eine etnfadhe Mefdhidte. XXI. 218. 

. Der Andere. XXII. 251. 

. Unlösbar. XXIII. 122. 

. Stiefmiitterden. XXIV. 61. 

. Uli. (Cin Stimmungabild.) XXV. 210. 
Unm. Sämmtlidhe Beiträge find in Brofa 

gehalten. 


Terdher von Steinwand. 
Junge Tanne. IV. 151. 
Ferenczy, Therefe*), ungar. 
(Adolph Dur). 
1; guri ungarifde Dichterinnen. UI. 401. 
2. Jephta. (Ballade.) III. 402. 
viedler, C. (aud Fiedler, Karl). 
1. Dftern. XI. 286. 
2. Weihnadten. XIII. 390. 


Fidler, Carl. 
GS. Byron, Lord*), engl. (VI. 233). 
©. Corradini, Mt. *), frang. (IX. 196). 
S. Leopardi, Graf Giacomo*), ital. (IV. 36, 
V. 41, VI. 49, VII. 224, VIII. 434, IX. 193). 


lider, 8. B. (aud Bifcher, U. B.). 
Tugend (aus ber Ulbina *), rumänifcher Autor 
nidt — IX. 58. 


We US DI 


2 


©. auch Albu (XI. 332). 
n on Mlerandri, B. (X. 249). 
» » Wolintineanu, ®. (X. 250). 
» m olliae, Safar (VIII. 380). 
» n» Wugler:Boni, Mathilda (X. 249, XII 


479). 

Dulfu, B. (XIV. 456). 

Grozescu, Julius . 54). 

Micle, Beronita (XI. 831). 

Negruzzi, Jacob (XI. 330). 

rn Theodor ®. (XII. 480). 
ann, Wnton (XIII. 354). 

Rosca, I. 

Sibleanun, 

Gion, ©. (X 


. 331). 
. (XIII. 353, XV. 237). 
. 248). 


6 


"” 


u 
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. aud) BlabeRadulescu, Sofie (XIII. 353). 

» Vulcanu, Fofef (VIII. 381, XII. 479). 
nm. Gammtlide Beitrage find Überjegungen 
aus bem Rumadnifden *). 


Foglar, Adolph. 
> Der Gang nad) dem Cifenbammer. (prof.). 


2. 
Fog 

1. 

2. 


3. 
4. 


15. 
S 


III. 246. 
Einer jungen Schauſpielerin. IX. 362. 


lar, Ludwig. 

Der Brunnen zu Korvay. J. 156. 

Türkiſche Zuſtände. (Reiſeerinnerungen, 
proj.) I. 265. 


Wuf dem Strome. (Lieberfrei8.) Il. 282. 
Gedichte. III. 501. 

Gefelliger Chee. — Alltagdgeichichte. — Der 
„Ah“: neumon. 


. Gedidte. IV. 430. 


äugliches Stillleben. — Was ein Kind freut. 
edichte. V. 416. 
Ulchenregen. — Diogenes und die Befdei: 
denbeit. 


. Eine Märtyrerin. VII. 375. 

. Gaftmabhl des Coepio. VIII. 327. 

. Winterfreude. IX. 298. 

. An Dr. Zuftus Roth in Berlin. XI. 298. 
. Gedichte. XIV. 360. 


RNeujahrsmorgen. — Sturmfymphonie. 


. Latomta. XV. 14. 
. Der König von Eliß. XVI. 407. 
. Gedichte. XVII. 470. 


Die Schmiede. — Glüd ertragen. 
Gm Park. XVII. 8882. 
. aud) Levitidnigg (X. 64). 


Folliot. 


S 


. Grenneville. 


Yontana, Ferbinando®), ital. 


D 


(Cajetan Cerri). 
e8 Meben8 Ginn. XIX. 30. 


gormey, Alfred. 


1. 
2. 


7. 


Aus ben Liebern eines Verfdolenen (1-7). 
XVI. 419. 

Gedichte. XVII. 400. 

Dant an die Sonne. — Der Feenfdulter. — 
— Bruder Verthold's Vifion. 


. Gin Wiederiehen. XVIII. 419. 


eropbile. (Cine mufifalifd » bramatifde 
thtung in Drei Uclen.) XX. 271. 


. Gedichte. XXI. 245. 


Waldesfriede. — Im Parl. — Muf dem 
Meer. — Radtlide Fabrt. — Erfter Schner. 


. Gedichte. XXIL. 132. 


Begegnung. — Die BVerlafiene. — Der 
Weihnadtsengel. 

Gedichte. XXIII. 118. 

Ean Juan. — Erund Sie. — Rosna-Hall. 


Forftenheim, Auna. 


1. 
2. 


Das Bermädtnis Alerander8. XVI. 197. 
Gedichte. XVIII. 104. 

Jmmer wieder. — Träume, meine Seele. — 
Widrige Mahnung. 


Fournet, Charles*), franz. 


(A. Boczef). 


Trauer. V. 458. 


„Fr 


ance, La* (10. Février 1881) *), franz. 
(Cajetan Cerri). 
Vive le divorce! XI. 348. 


grant! von Hodgwart, Dr. Bruno Ritter. 


S 


. Hodwart, Bruno von. 


grant, Ludwig Auguft (recte Dr. Ludwig 


A 
1 


10. 


11. 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 


18. 
19. 


uguft Ritter Franll von Hochwart). 


; — Keppler in Ofterreid (prof.). I. 
6 


Sonette. III. 206. 
Der Adler. — Alleines. — Unfterblicdfeit. — 
Beichte. — Einem Freunde. 


. Theodor von Abyifinien. IV. 316. 
. Sonette. V. 509. 


Tragifche Dichter. — Plaudite. — Friedhof- 
fcene. — Auferftehung. 


. Hrauenfchönbeit. Rad arabiichen Dichtungen 


befungen. VI. 400. 


. Sonette. VII. 340. 


Trinflicdb. — Altarwächter. — Anappens 
thum. 


. Gedichte. IX. 162. 


Liededentftehung. — Kranichzug. 


» nUn Moriz Rappaport.* Gonette. X. 112. 


Blinbbeit. — Vologneferitein. — Elettrifhe 
Kette. 


. Gedichte. XI. 236. 


Die gefangene Gemfe. — In dad Album 
einer Frau. — Der Rofe Brautnadt. 
Gedichte. XII. 64. 

Der Haidulen-Wojwod. — Hand Gafer'8 
Grabftein und Statue in Biladh. — Mit im 
Dunfeln Teuchtenden Kunftblumen. 
Sprüde für bie Umfaffung eines Felfen- 
brunnens. 

Gedidte. XIII. 308. 

Klofterlegende. — An Hedwig und Roja. — 
VollLslieder aus Ftalien. 

@edidte. XIV. 151. 

Un Friedrich Amerling. — An Panla. 
Gedichte. XV. 188. 

Der Malerin A. v. GB. — Madruf an die 
yreundin J. I. 

Allerlei Berfe. XVI. 422. 

Einem — Condolenz⸗ 
karte. — Elnem jungen Advocaten. — An 
Dr. Cajetan Freiherrn von Felder. — Auf 
dem Sonnwendſtein. — An den Liedercompo⸗ 
niften Vl. M. Stord. — Der Farftin O. — 
Erfag. — An Earl Varodhe. — Thränen. — 
Aufgabe. — Heinrih Laube. — Amalie 
SUB naer: — Blumenfeele. 

“derlei Berje. XVII. 330. 

Stille8 Beileid. — Die Eihe. — Gebet. — 
Xeftamentarifd. — Rad) Theogni8. — (br: 
fuhtsdbämpfer. — Warnung. — An den 
Prafidenten des Congrefies der Ohrenarate. 
— Bor Hummels Grab in Weimar (f. XXII. 
188). — Firs Mozartalbum in Salzburg. — 
Un Theophil Hanjen. 

Gedichte. XVIII. 628. 

Die Spinne. — Die Elemente. — Vorbei. — 
Bergeblih. — L. v. 6. 


. Bum Bilde bes Kronpringen Rudolph von 


Ofterreidh. XIX. 50. 
Cine Öfterreihiich:jerbifche Didterin. Miliga 
Stojadinovi¢ (prof.). XX. 169. 
Vıllerlei Berfe. XXI. 228. 
Bauberbeher. — „Echter Judenbaum.” — 
An eine Geigenbirtuofin. — An Ferdinand 
Grafen Laurencin. — Grüßen. — Bor 
gänger. — Berleumber. — Ald Vermidt: 
nis. — Gott. — Edle Natur. — Dichter: 
en 

flerlei Berfe. XXI. 185. 
Das Dioslurenpaar Hanfen und Ferftel. — 
Bu Profeffor Karl Rokitansly’s Geburta. 
haus- Einweihung. — SHeinridh Heine. — 
An Miklofis — Besque. — Howen. — An 
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Robert Zimmermann. — Un die Firftin 
Obrenomwitih. — Sophie Schröder und Char- 
lotte Wolter. — Vor Hummels Grab in 
Weimar (f. XVII. 332). 
Ehraft (Stapt in VBibmen). XXIII. 44. 
Gedichte. (Aus feinem Nadlaffe.) XXIV. 113. 
Merl Dir’s. — Legter Grug. — An meine 
Todter Frida. 

S. aud) Rappaport, Vioriz. X. 423. 

©. au; Schmeltes, Gottfried. IX. 118. 
Stangzififhe Didter. *) 

S. „Uebertragungen aus fremden Spradjen.” 

(VI. Aus tem me ranga tif den. ) 


yrangos, Carl Emil. 

1. Ruffinifde NVollélieder.*) (In 
fegungen.) IIT. 166. 

. Frobnleifnam in Barnow (prof.). 
320. 

. dm Mondlict. 
(proî.). V. 436. 

. Gedidte. VI. 142. 


21. 
22. 


liber: 


m Nw 


DI — on Abſchied. — Glück⸗ 


wunſch. — Im 


Frappart, M. 
Gedichte. V. 375. 
Tas Mäbchen an der Straßenede. 
bube. — Der Frühling kam. 


Frey, Juſtus. 
(Pſeudonym für Profeſſor, Dr. Andreas Ludwig 
Jeitteles.“ Aus ſeinem Nachlaſſe.) 
Gedichte. XVI. 311. 
Thau und Perle. — Drei Freunde. 
Stimme der Natur. 


Friedmann, Dr. Alfred (auch Friedmann, 
Alfred). 
1. Gedichte. IV. 337. 
Eros und Anteros. — Gir. — Der Stern: 
poet. — Kritik. 
. Limotheus von Milt. V. 73. 
. Gedentblatter. VI. 1. 
Erinnerung an Anaftafius Grin. 
RETTO Laubes 70. Geburtstage. 
ie bret Wiinidhe. VI. 452. 
. Vertaufdt. Novelle (prof.). VIL. 115. 
. Apollo — (Eidechientödter). Eine 
Metamorphofe. VIII. 290. 
. Der gefährliche Ritt. IX. 396. 
. Fefus am Brunnen. X. 282. 
. Gedichte. XI. 288. 
Wbend in Chiufaforte. — Fremde3 Slid. — 
Der verfteinernde Thron. 
aus ein Wofenblatt. Orientalifches Märchen. 
410. 
11. Michel Angelo. XIII. 166. 
12. Dichtungen. XIV. 363. 
Die Ballade von der „Sammlung“. — Der 
Todtengräber. 
13. Ein ——— (Luſtſpiel in einem Aufzuge, 
proj.) XV 
14. Tras los uo XVI. 322. 
15. Heinrid) Bolingbrote. 1V., XVII. 349. 
16. Brolog zam Epos: „Triftan und Gfolbe’. 
XVIII. 413. 
17. Meeresitille. XIX. 395. 
18. Bhantafien. XXI. 385. 
Benezianerin. — Ein — — Privat⸗ 
ſchule. — Begehnung auf der Lagune. 
Kapuzinerpredigt. — Mariuccia. 
19. Marienfage. XXIII. 238. 
20. Reifebildber. XXIV. 333. 
Nordcapfahrt. — Am Malarfee. 


— Die 


@ to 


— Bu 


to 00 = Dì or 


10. 


Cin Novellen - Fragment | 


— 1 13. 


S. aud) Crefpo Antonio *), portug. (XXV. 305). 
Mismo, Dom Alfredo Gad *), portug. 
XXV. 306). 


” ” 


Fufinato, Arna!lbo*), ital. 


(Cajetan Cerri 
1. Die Cumelie. XII. 389. 
(Guido S$reiherr von Aibed). 
2. Mutteritebe. XVII. 249. 


acberk, Rari Theodor. 
Gedichte. VIII. 151. 
Mein erftes Lied. — Welle Blatter. 


Gaertner, Wilhelm 


Hragmente aus „Markgraf Rüdiger“. I. 197. 


Iv. | Gagern, Dora von. 


Gedichte. (Aus dem Nachlafje.) XX. 500. 

Der KRirdhof. — Wie dumm — Das Sdiwanen:- 
lied. — Der Tannenbaum. 

S. Corneille, P. *), frana. (XV. 343). 

©. Racine *), franz. (XIV. 93, XVII. 255). 


Gagern sen., Max Freiherr von. 


Jugenderinnerungen aus dem Gebiete der 
ationalitàt. XV. 57. 


— Segel: nn Eugenio®), ital. 


(Cajetan Cerri). 
Cine Rarawane. XVI. 32. 


Galanti, Ferdinando *), ital. 


(Cajetan Cerri). 

Aus der JZoylle: „Ein frohes Herz, dem ftebt 
Gott bei“. V. 243. 

Wus derjelben Foyle. XV. 33. 


Ganfer, Anton. 


1. Was follen und können wir glauben? Gin 
Beitrag aut Philofophie der Gegenwart 
«prof.). VII. 389. 

. Gedidte. VIL. 320. 

Cinfamfeit. — Waldesluft. — Poefie. — 
Herbftgefühl. — Zodtengeriht. — Karl von 
Burgund. — An Beethoven. 

3. Ein philofopbiiches Problem. Unter befon: 
derer Berüdjichtigung der Kant’ihen und 
Edopenhauer’fden Srundlehren (prof.). IX. 


299. 
. Dad „Ding an fi“. Philofophiihe Skizze 
. $79. 
Entwidlungstheorie 


to 


(prof.). X. 37 
. Bhantheismus 
(prof.). XI. 888. 
. Materie au3 Itiht3 (prof.). XII. 364. 
. Unfer Wiffen! Erlenntnip-theoretijde Stubie 
prof.) XIV. 168. 
ilder aud dem Hochgebirge. XV. 198. 
Am Gofaujee. — Edelweiß. — Alpenglühen. 
. Naturbilder. XVI. 237. 
Schneefloden. — Eisblumen. — Quellen. 
. Gedichte. XVII. 152. 
Epheuranfen. — Der Föhrenbanm. 
11. Aphorismen. XVIII. 492. 
An die Boefie. — An die Gedanken. — Quter 
Rath. — Das Größte. — Mei einem Den. 
mal. — Jahreszeiten. — Soll ih hafien ? — 
Gott und Diter. — Das Redt. — Das Une 
ret. — rage. — Was Ciner ift. — Die 
Ideale. — Das Glid. 
12. Gedichte. XXI. 304. 
Unf dem Stahlenberge. — Tichterwort. 
Mathilde. (Drama in einem Acte.) XXII. 


169. 

14. Gedichte, XXIII. 242. 
Poefie. — Das Glad. — Seltene8 Araut. — 
Beradten. — Die Diodluren. 


und 


o © NO Mm 
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15. Cei e philofophijde Rundfdau (proj.).|PBioberti, Vincenzo *), ital. 
(Cajetan Cerri). 


16. cui bilofopbitdhe rage (prof.). XXV. 310.) Aus: „Benfleri“. XV. 27. 


Garay, Fohann*), ungar. Giufti, Giufeppe *), ital. 
(Sr. Gernerth). (Cajetan Cerri). 
1. Die gwei Raben. IX. 265. 1. Aus: Proverbi”. XV. 30. 
2. Das Vijdermadden. IX. 265. 2. Was ich fein will. XXIII. 10. 
3. n zwei — X. 231. 3. Wir Echlauen. XXIII. 10. 
oriz3 Kolbenhbeyer). 
4. König Mathias in Gdmör. III. 397. Stüdsmann, Heinrich. i 
Ga8ayneti, Konftantin®) ni 1. Eine ungaritdhe Sdladt (prof... XVIII. 372. 
a (or Michel Kama), , PU 2. Der Spiegel. Cin japanefifhes Gefdhidtden. 
XIX. 471. 
Gamalowsti, Carl VB. = burger Ofterfegende. . 180. 
1. Carl Gottfried Ritter von Leitner. (Gin| F- auc Baiga, Jofeph *), ungar. (XX. 387). 
Blatt der — prof.) XX. 355. "n — Baron Joſeph *), ungar. (XX. 
2. Gediche. XX 
ea — Herbft. n nm SKaczinczy, Franz *), ungar. (XX. 886). 
3. Dafeingirage. XXI. 341. „ n» Leutei, Heinrich *), ungar. (XX. 388 ) 
4. Dem Helden der Zukunft. XXII. 359. nn Bets, re a — rea 
Be Antonio*), ital. 7 SSR FAR 
ajetan Cerri). Gmeinwiefer, Julie. 
— sone Gebidtes. XV. $1. Wer war ber Kliigere ? (proj.) II. 464. 
Seibel, Emanuel. 
1. Willſt Du wieder bei mir fein? Il. 91. Mat DES XII. 
1. Ueber Heinrid) von Keiit. 148. 
2. SORDI an Frau Jenny v. Muth.| 9, Weber Goethe's ,Taffo”. XV. 117. 
3. Ueber Goethe’3 „Egmont“. XVIN. 65. 
Germonif, Ludwig. 4. Ueber Grillpargers „Meeres und der Liebe 
1. Lieberbliten aus bem Siben.*) (Fllyrifde Wellen.“ XXI. 35. 
WollSlieder.*) XXIII. 392. Börner, Nora. 


Sehnfudt nad) den: Süden. — Am Morgen.| 1. Alte Mädchen (prof.). XI. 333. 

— §riedhof am Berge. — Gefang der Jäger. | 2. Der Wolfenbrud. XII. 231. 

a ern a an a Ednitterin. —| 3. Wa8 ber Sturm erzählt (prof.). XIV. 156. 
cdenlied. — Landfturmiied. i * 

2. Bieberbtäten aus bem Silben.*) QUIprijdhe = Mei Seay POR 

oltölieder.*) . 497. 

Das Lied vom Frohfinn. — Ecelied aus Eingeihtummert. XVII. 154. 

Beldes in Oberlrain. — Wunfdglidlein. —| Grainert, Fofeph. 

Winzers Gruß an den Älpler. — Ständchen.| Dichter von — aus Mönchgut Anſel 


Gute Nacht. — Ruf des Waſſermanns. — Rügen), mitgetheilt von Albert Weiß. Drei 
ane — Die Seerofe. — Gefang der Lieder ohne Titel.) XX. 416. 
eher. 
S. Bodnit, Valentin *), floven. (XI. 128). Grandjean, M. A. 


4 . Kleine Berlegenheiten. Humvre&fe. XIII. 296. 
— we (aud) Gernerth, %. oder 8. Gras berger, Gans. n È 

— Wom ait, der bricht... X. 236. 1. Uus meinen Wanbdertagen. I. 159—161. 

2. nn XIV i 165. Mufbrud. — Auf griiner Haide. — Den Berg 
6. aud) nadbenannte ungarifde Dichter, erflomm id). 


und zwar: 2. Hausbackenes. II. 278. 
Urany, Johann *) (VI, 286, VII. 488, VIII.| 8. Broei Cegenden, III. 253 —255. 
166, LX. 263). DIE on Gregor von Tours*) franz. 
*) (VI, : — Der Kirchenbau. 
di a en 4. Lieb und Leben. IV. 143. — 
Gauezor, Gregor *) (VI. 287, VII. 489). i = oo VI he 
* os .). VI. 376. 
a He 7. Gedichte. VII. 197—199. 


Garay, Johann *) (IX. 265, X. 234). 3 ; 
Riis, Rr otet *) (XII 168, XIII. 320, XIV. 162, Glidsunjagig. — © fort aus deinem Banne. 


XV. 289, XVI. 357, XVII. 68, XVIII. 158).| ~ Des Weibes bängfter Schrei. — Gin 
Lidgnyai, &. *) (X. 236, XI. 240, 241). Conntageblid ins Leben. 
Betdfi, Alerander *) (VII. 489, IX. 263, 264).| 8- Liebesleben. IX. 333— 335. 


* VBefdhwidtigung. — An ein Kind. — Eag” 
nn ) (VII, 167). ie nicht erft. — Widerfprüde. — Die Liebe. — 
EEOMAID, SRLdae : aes): Ein Wiederfehen. — Die Perlenjb:ur. 
Gianni, Francesco *), ital. 9. Tag und Nadit (prof.). X. 308. 
(Cajetan Cerri). 10. Jedem das Geine. — Cine Wiener Künftler- 

Gedidte. V. 231. geichichte (prof.). XX. 199. 

Untergang der vier Reidje des Orienta. — Bor! 1.6 ragmente aus bem Orient. XXIII. 152. 
einem anftürmende Hunnen bdarftellenden Brag Bur See. — II. Unter dem Halbmond. — 
Bilde. — Cigenes Centerfei. IH. Schlaf, Tod und Auferftehung. — IV. 

Gigl, Alter. Wüftenbilder. — V. Altbiblifches. — VI. Im 


Einiges über Kunft (prof.). VI. 473. heiligen Zande. — VII. Heimtehr. 
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12. Adam und Eva. (Cine Wiener Mitnftler- 
gefdidte, proj.) XXV. 102. 

S. aud Gregor von Tours *), franz. (III. 253). 

S. aud) Lorenzo il Magnifico de Medici *), 
ital. (V. 482, VI. 155—160). 


Grazie, M. E. delle. 


Gedidte. 6 
1. abr’ wohl. — Herbftftimmung. — Sdidfal. 
SAT. 0760. 
2. Allein — einjam. — Mitternadt. — Giilb: 
lingdzauber. — Mithra. XXII. 1-4. 
3. Gefpenfter. — Chopin. — Streben. XXI. 
22—25. 
4. Hyacinthen. — Fin Veg. — Zigeunermufir. 
XXIV, 64—68. : si 
Greif, Martin. 
Gedidte. 


1. Am Briinnelein. — Ler erfte Falter. XII. 
99. 

2. Blume Steinbred. — Der alte Binsgrofdjen. 
XIV. 459 


3. Der Strubpaf3 bei Lofer. — Pfingftfeicr der 

Natur. — Mailied. XV. Bas. 

Pan. — Schnelles Vergefien. — Gewähr. — 

An ein Kind. — Untermega. — Befuch im 

Gebirge. XVI. 105. 

5. Seeftimme. — Im Mai. — Rüderinnerung. 
— Das verfatiene Shlois. XVII. 333. 

6. An der iftriiden Kitfte (I—V). XVII. 153. 

7. Die Ade und der Wanderer. — Erzmungene 
Baflung. — Traulid) Wohnen. — Doppelter 
Wen. XIX. 180. 

8. Yn bie Radt. — Gegenjeitige Anjiehung. — 
Andadt im Walde. — Herbfiblumen. fx 
167. 

9. Fohannisnacht. — Magie des Lichtes. — Der 

Wtuiter Grab. — Vor bem Münfter. XXI. 

252. 

Blumen am Wege. — Empfang in der 

Heimat. — Burid vom Scattenlande. — 

Wein Stern. XXII. 141. 


Anjoge. — Der Scharnigpafs. — Yobanni. 
xx 134. = 


Bejud im Gebirge. — Weben der Seen. 
— Der Bergjee. — Die Berpföhre. XXIV. 
345. 


4. 


10. 


11. 
12. 


Gregor, von Lours *), frang. 
(Hans Grasberger). 
Die Nonne. Legende. III. 253. 


Gret{duigg, Caroline. 
1. Die Madden: Birgeridule und ihre Aufgabe 
in Gegenwart und Butunft (prof... II. 467. 
2. Der öffentliche Unterricht in ben Vereinigten 
Staaten (prof.). III. 488. 
Griechiſches?). 
S. »Uebertragungen aus fremden Sprachen“. 
(VII. a) Aus dem „Altgriechiſchen“. 
b) Aus dem „Neubellenifchen“.) 
Grillparzer, sranz. 
(Aus feinem Nadjlafie.) 
Mufit. I. 1. 


Groner, Augufte. 
1. Das Meermeib. Erziblung (proî.). XVII. 13. 
2. Profefior N3 (prof.). XVIII. 476. 
3. Das Cinfdreiben (prof.). XXIII. 136. 


Groß, Ferdinand (aud Grog, F.). 
1. Kleine Frauenftudien (prof.). VI. 214. 
2. Stiles Glid. VIT. 511. 
3. Lied bes Armen. VIT. 511. 
4. Wien in ber Weltliteratur. 
(prof.). VIII. 305. 


Cine Studie 


Halm, Friedrid 


. Miniatur: Bilder A.— VII. IX. 293. 

. Miniatur- Bilder (1—3). X. 98. 

Winter und Sommer in Wien. Eine Studie. 

(prof.). XII. 242. 

. Frühling und Herbft in Wien. Eine Studie 
(prof.). XII. 351. 

. Das Rind in dex Weltliteratur. Cine Studie 
(prof.). XIX. 260. 

10. Tas Kind in der Weltliteratur. Eine Etudie 

(prof.). XXIV. 376. 
S. aud Bourget, Paul *), franz. (XXII. 285, 
236). 


Leconte de Lisle *), frang. (XXII. 231, 
232). 
n » Martinez, de la Rofa*), fpan. (VII. 


513). 
— per Edgar Allan *), engl. (VII. 812). 
n Suly=Prudbbomme *) franz. (XXII. 
234, 235). 
Groffi, Tommafo *), ital. 
(Cajetan Cerri). 

1. Ghijela ftirbt an ungeftiltem Durft. (Aus 
der epiichen Dichtung: „Die Lombarden beim 
erften Areuazuge.”) VIII. 247. 

2. Schwalbenlied. VII. 249. 

3, Auf den Tod Carlo Porta'8. VIII. 250. 

4. Sprud. VII. 251. 


Grogescu, Julius *), ruman. 
(€. D. Sifcher). 
Rumanifdes Kriegslied. IX. 54. 


Griin, Ana ftafius. 

(3feudongm für „Alexander Graf Aucrsperg”). 
1. So Einer. 1. 7. 

2. Ein Baum. II. 43. 

3. Jn Veldes. IL. 28. 

4. Jn der Veranda. V. 5. 

5. Der Verginappe. VII. 2. 


Griindorf, Carl. 
1. Gedichte. I. 302—303. 
Guter Wille — fible That. — Liebestaufe. 
— Shlittenfahrt. 
2. Gedichte. III. 487. 
Sandmumien. — Das Lebens!rant. 


Guntram, Kart. 
Xenien. IV. 255. 


Gyulai, Paul), ungar. 
(Adolf Dur). 
1. Der Lieutenant. II. 328. 
2. Bei Bilagos. Il. 329. 
(Heinrich Littrow). 
3. Jd modhte mein Blümchen Did) nennen. V. 
330. 
(fadislaus Weugebauer). 
. Fm Ballfaale. V. 328. 
. Auf der Margarethen-Infel. VII. 492. 
6. Auf dem Dore. X. 238. 


son 


© ow 


n n 


” 


OU 


ager. 
S. Oldofredi- Hager. 


Haͤlek, a *), bohm. 


(D. Kadefüpef). 
An der Ratur (1-: 6). X. 351. 


(Bieudonem für „Eligins Franz Joſeph 
Freiherr yo. Mind: Bellinghaufen).” 
(Aus feinem Nadjlafie.) 
Aus dem Cyclus: „Schwere Jahre“. 1. 154 bis 
155. 
Du leideft. — Auf dem Spaziergang. 
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Halm, Margarethe. 


(Pfeudonym für „Alberta bd. Maytner, geb. v. 


Vilbelm”.) 

1. Ein Xraum im Walde. 
Arabesle (prof.). V. 216. 

2. — I. 305—306. 

ſterreich's Name. — Himmelsſchlüſſel. — 

Vor dem Altar der Literatur. 

3. Ein Dichter von Herzen (Karl Victor Ritter 
von Hansgirg, proſ.). VII. 426. 


Hamerling, Robert. 
Gedichte. 
1. Allerſeelentag. — An Karl Egon Ebert. J. 
167 


Un die Nationen. — Ein Schillerbild am 

Donauftrande. II. 79—84. 

Lyrifdhde Obolen. III. 264-267. 

Stredverfe an Giulietta. — An Miranda. — 

Magie ded Feinen. — Mein Herz ift in der 
Fic — Mrleraufihwung. — Friedrid 
alm. 

. Rah Schönheit Shmadt’ ih... . — Wolfs: 
weife. — Hımmliiher und irbifcher Regen. 
— Mein armes Herz.... — An„*.. IV. 
4—7. 

7 pi in biefer weiten Runde. — Sohénfte 

aldftelle. — Rollende Rader. V. 30. 

. An ein junges Mädchen. — Sie miffen cs 
nicht. VI. 7. 

. Der Stern des Ares. VII. 49. 

. Sch wund’re mid, . .. VIII. 3. 
erbitblätter (I—XIII). IX. 6—8. 
ie Brüder. — Feltgruß zur Grazer Landes: 

ausftellung 1880. X. 18—21. 

. Symbole. — Bu 8. E. Ebert’3 80. Geburts: 
tag. — Aus dem „Sroticon“. XI 44. 

. Der bdfe Traum. — Bwijden mir und ihr. 
XII. 41. 

Has Ringlein. — Drei Welren. — Gedent: 

fpräcde. XIII. 58. 

Zroum und Erwachen. — Die Fee der Frithe. 

— Erlöfung. — Epigramme. XIV. 19—22. 

Der Springer. — In der Rlaufe. XVII. 

10-12. 

Ler Tanger. XVII. 9. 

Neujahrägruß an feinen Freund Dr. Rudolf 

Schwingenfchlögl. XXV. 258. 


Hammer-Burgftall, nn: von (Enfel des 
berühmten Orientaliften). 
Pas Max: und dad Tegettboff-Monument in 
Pola. VIII. 92. 


Hammerfdmied, Med. Dr., Johann. 

1. Die Herrichaft der Zahlen im Reide des 
Stoffes und des Wiffens (prof.). I. 377. 

Cin Wiener Staatsbeamtenverein vom Jahre 
1683 und ber Crfte allgemeine Beamten- 
verein ber öÖfterr. - ungar. Monardie von 
heute (prof.). Giue culturhiftoriide Pa: 
rallele. II. 526. 


Hand mann, Adolf. 
1. Ungarifche BollSpoefien. *) XXIII 324 bis 
332.1. Lieder (1—8). — II. Lieder-Romanzen. 
— Liebeöwerben. — Wahl aus Vieren. — Der 
Alfölder Burfche. — Der arme Buride. — 
II. Balladen und Berwandtes. — Die un: 
gliidiide Braut. — Ugron Janos. — Frau 
Wurai. 

. Magnarifche Bollsdidtungen.*) (Ueber: 
eee XXIV. 317—325. 
I. Lieder (1-6). — II. Lieder-Romanzen. — 
Vögleind Lodung. — Burf und Maid. — 


Philofophifde 


2. 


3. 


13. 
14. 
15. 


16. 
17. 


2, 


te 


Der Reiter und fein Rofs. — Golbatenticd. 
— Der Rofsdieb. — Der Betydr. — II 
Balladen und Vermandtes. — Stefan Foga- 
rafi. — Bethlen’s Schweiter. 


Hango, Hermann. 
Gedichte. XXI. 213— 217. 
Polbzena. — Legte Liebe (I.—IV). 


Haun, Dr., Fr. G. (aud Hann, F. G.). 
1. Stubien dber Leffing’s Laofoon (prof.). V. 
415. 
2. Studien über Lefjing’3 Laofoon (prof.). VI. 
194. 


Handgirg, Karl Victor, Ritter von (auch Hans 
gitg Karl Siro 
1. Zupifhe  Gettalten Boͤhmerwaldes 

(prof.). I. 107 
2. An Nicolaus Lenau. I. 203. 
3. Literarifche Diitichen. II. 462 - 463. 

I Bu @rilpargzer8 Jubelfeier. — Bum Zrauer: 
Ipiele „Suppho“. An Nier. Duma? 
„Monte Ehrifto“. — Victor Hugo’s , Meer: 
arbeiter”. — Ralidafa’s ,Safuntala*. 

. Gedidte. HI. 448—449. 

Lebenswoge. — Dichterlod. — © Weltengeitt! 

. Gulnare. Boctiiche Erzählung. IV. 60. 

. Humanität. V. 146. 

. Das Gericht am Meere. Ballade. VI. 210. 

. Corfica — Elba — Helena. VI. 212. 

. Abnungen. VI. 213. 

©. aud: Halm, Margarethe, „Ein Dichter von 

Herzen“. VII. 426. 

Handgirg. Therefe von, „Einem Ge: 

fhiedenen.“ X. 181. 


Therefe von. 

Einem Sefdiedenen I—II). X. 181. 

un iby Bfeudonym ,,Reinwald, Theodor’, 
. 285.) 


Sanftein, Marie von. 

©. Schhrattenthal, Karl. 

(Gin Inhaltsverzeichniiie zum XI. Band ift: 
Marie von Hanftein angeführt, während auf 
Geite 163 ald Dichterin „Marie von Hau» 
ftein“ genannt ift. Ebenfo ift im XII. Sande 
fowohl im Inhaltsverzeichniſſe, als auf 
Seite 430 „Dlaria Hauftein“ angeführt. ©. 
aljo aud; „Hauftein“.) 

Harbort. 
©. Kühne-Harkort. 


Hartig, 8. ©. 
Gedichte. XVII. 471-472. 
So geht’3. -- Im Hain. — Treue Begleiter. 
6. aud Attems:Hartig. 


Haſslwander, Friedrich. 
1. Lenzesglück. XVII. 353. 
2. Im te: XX. 419. 
3. Der Weihnadtsabend des einfamen Dichters. 
XXII. 361. 


Hausegger, fyriedrich von. 
Gedichte. VII. $19—321, 
Tichtergruß. — Traum. — Kur eine Blume. — 
Ter Tanz. 


‘ Sauftein, Marie von (au Sanftein, Marie, i. 
Dieje). 

Gedidte. XI. 168—165. 

Gudrun. — Hilde und Horand. 

Gedichte. (Aus dem Nadlaije.) XI. 430 bis 
432. 

Marfaraf Iron von Brandenburg. — Die 
Rieſen von Ultenhüßen. 
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1. 
2. 
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Hege, Heinrich. 

Bee XXV. 316. 
Die Klofterglode. 
Cinfamfeit. 


Heintt, Yriedrich Ritter von. 
©. richtiger Hentl, Friebrid Ritter von. 


Hekſch, A. F. 
6. Birdgbalmi, Frang*), ungor. (VI. 429). 


Helfert, Jofef Alexander Freiherr i 
1. Mozart und bie Prager (proi.). I 
3. Napoleon und Maria Louije in Cina 
1814 (prof.). IV. 65. 


Hellenifdhe BVollsliedcr. *) 
©. „Uebertragungen aus fremden Epraden.“ 
(VII b. Uus dem „Reuhellenifchen“.) 


Hemand, Felicia*), engl. 
(Johanna £citenberger). 

Gedichte. 
1. An ein Blatt vom Grabe Birgils. — Zweites 
Gefiht. — Der Seevogel vom Lande. — Die 
Sdhlaferin. Das beffere Land. VIII. 
217—220. 
(Beinrich Stadelmann). 

. What hidest thou in thy treasure, caves 
and cells. — One by one the fands are 
flowing. IV. 427—428. 


Hengelmitfer, Lad. von. 
Mee Cranage aus Spanien (prof.). VI. 
290 


venti; griedrich Ritter von. 
. Gonette. V. 162. 
Emanuel Geibel. — Otto Ludwig. 
2. Gedichte. VI. 161-162. 
RNaHhtlides Traumbild. — Das Kindesauge. 
-- Die Braut am Grabe des Weliebten. 
Un die Metapbufifer. 


Hermannsthal, Franz Germann von (aud 
grana von Hermannsthal). 


— (Eine Seele. — Die 


1. Ghafelen (1—5). I. 59. 
2. Gbafelen (1—5). II. 418. 
3. Am Grabe meinc8 Vaterè. LI. 871. 
4. Ghaielen (1—8). II. 373. 
5. Shajelen. (Aus feinem ee VII. 807. 
6. — (Aus feinem Nachlaffe. 1-5.) XII 
©. er „Franz — von Hermannsthal. 
Skizze eines Menſchen⸗ und Ben 
Bon Fauft Padier (prof.). V. 484 
Herold, Franz. 
Im Yann ber iebe. XXII. 282. 
Herrmann, Jgnat*), böhn. 
(Ernft Kraus). 
Die Leiche im Saute (prof.). XXIIT. 306. 
Herz, Adol 
Gedichte. Kr. 496— 497. 


Ein Gebanle. — Glidjeligheit. 
HerzegovinifMe8.*) 
5 bertragungen aus fremden Sprachen.“ 
(VILL. Aus dem „Herzegovinijchen“.) 
Herzog, 3. 
Die Majeftät von Echein. 
Aufzügen.) XXIII 333. 


Henfenftamm, ee Graf zu. 


(Märchen in drei 


1. Sprüde. XVI 
2. Sprüde. (Aus feinem Nadlaffe. I.—V.) 
XXI. 174. 


Hevefi, Ludwig. 
1. Peti mit der frummen Scele. Eine Bigeuners 
geididte aus Ungarn (prof.). VI. 489. 
. Bon Wmpeggo nad) Venegia (proj.). Al. 269. 
. Xagunenfabrt (prof.). XIII. 103. 
. Geheilt. Novelle (prof.). XIV. 118. 
3 di Stid Sufunft. Phantafiebilbd (prof.\. XV. 


= eco 


; Die Zweiunddreißig. Skizze — ungari- 
[hen Brovinzleben (proi.). XV 
. Ein Bechvoael. Humoreste XIX. 192. 
È zn Der Unzivedmafige. Qumoredte (prof.). 
250. 


Heyret, Marie. 
1. Therefe von Mrtner. Lebensbild einer dfters 
reihiihen Didterin (proî.). VII. 877. 
2. Frauenbifder aus babèburg - burgundifdem 
Stamme (proj.). XVII. 94. 


Hodwart, Bruno von (recte Dr. Bruno Ritter 
Frankl von Hochwart). 
1. — fünfzigſten Geburtstage des Kaiſers. 


2. — an P. v. S. XI. 226. 
Hörmann, Angelica. 
Gedichte. VII. 271—272. 
Verwandelt. — Wahl. — Rachtgebet. — Jung: 
brunnen. 


Hirmann, Leopold. 
Wie bas Voll didtet. — Literarifche Plauderei. 
XXI. 295. 


Hörmann, Ludwig von. 
Gedichte. VII. 546. 
Im Hodfommer. — Loos. 


Hoffinger, FJofefine von. 
Poetiihe Fragmente aus den nadgelaffenen 
Manufertpten. VIII. 440 - 442. 
Aus einem dramatifden Gedidt: ,,Brome- 
theu8”. — Mus einem Prama: Rudolf”. — 
Mus Shalefpeare’s Sonetten. 


Hoffmann, Norbert. 
1. Gedichte. XXIII. 361—364. 
Eomniertag. — Ju Florena. — Surgite. 
2. Medidte. XXIV. 430—438. 
Cinfam. — Bergwanderung. 


— Dichter. *) 
„Uebertragungen aus fremden Sprachen.“ 
“x aus dem „Holländifchen“.) 


Holtel, Karl von. 
1. Jedes Bild an feinem Plage. I. 196. 
| 2. Mitleid (prof.). II. 97. 


Holub, Dr. Emil. 
Ein Jagbabenteuer im Mafdonalande (prof.). 
XII. 186. 


Hülgerth, Heribert. 
1. Cambyfes. XII. 359. 
2. Gedidte. XIV. 492. 
Sch frag’ nicht mehr. — Bor deinem Bild. — 
Wenn Du jum Himmel fdaueft. 
3. Gedidte. XVI. 384. 
Veifammenfein. — Salo, 
4. Gedichte. XVII. 
An meinen Frühling. — Wunſch. 
5. Gedichte. XVII. 380 - 381. 
Frage. — Kampfbild. — Erwiderung. 
Hugo, Bictor*), franz. 
(Jofefine Sreiin von Knorr). 
1. Aus dem Frangofiiden. X!. 166. 
(Milbeln du Nord). 
; 2. Wm Seegeftade. XVIII. 442. 
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Öunter, Leigh.®), engl. 3ofephion, Ludmwig*), fchwed. 
(3. X. Armitrong). (Gottfried von £einburg). 
Ubu Abbem. XVII. 109. Uftrid’s Tod. (Sdlujs-Monolog des Trauer- 
Hubler, Sara. ipield: „Die beiden Flicdtlinge”.) IX. 78. 
Schneiders Lieje. Eine Weihnadtsgeidhidte. 
XX. 491. Sut 
a aan, Julius. 
nn i 198. 1. Bcamtenpenfionen und Lebensverjiderung 


: a Sans th ‘ proî.). I. 400. 
SEO Ipricht. — Winterbilb. — Lebeng 2. Aphorismen zur Fhilojophie und Natur: 


wifjenichaft (prof.). Schopenhauer und Dar- 

win. Mathematit und Logit. Die Jpealität 
1 

Ty, Br. aurer (u E lg, Albert). “n DEE Beit, des Raumes und des Gaufalgeieges 

1. Kafaelino. Ein Betrag zur Öfterreihiihen| g Mpporismen zur Bhilofophie und Ratucs 

Künftlergeihidte (prof.). IV. 23. wifienfchaft (prof.).Rachfolge Schopenhauer's. 


reid) (prof.). V. 32. i 4. Aphorismen zur Philviophie und Natur: 
3. Oelterreihiicher Bopf (prof). VI. 41. wifienschaft (proj.). Realismus und Jdealis- 
4. Wider den Gtrom. Gejpràd - Fragmente mus im Lite der EntwidIung8theorie. — IV. 
(prof.). VII. 36. i 399, 
5. Rui DE Lagebude eines Cuftoden (prof... | 5 Die Ethit im Lichte der Entwidlungatheorie 
« 
— (prof.). V. 135. 
. IL di 
3 ie RADO ald Kunftfreund (prof.) stäbbebe, Dr. Heinriq. 
7. Die Lehrmeifter Fifdher’s von Erlad (prof.).| Er — Anna als Künftlerin (prof.). 
. 101. 5 È 
8. Die Lage der heimifden Runft (proî.). XI. 92. | RadetAvet, B. 
9. Kunft und Mafdine (proî.). XIV. 26. SG. Halel, Vitezilav *), bibm. (X. 351.) 
Sllyrifche Dichter und Bollsdichtungen. *) Kaczinczy, Franz *), ungar. 
&. „Uebertragungen aus fremden Sprachen.” Heinrid) Gladsmann). 
(X. Uusdem „Yllyrifhen”.) Des Diftihons Entftebung. XX. 386. 
Jslanbifdhe Tidter. *) 
©. „Uebertrogungen aus fremden Sprechen.‘ sa a ice er. 
(XI, Aud dem „Isländiihen“.) 2. Die Hoffnung ihwand! XXI. 417. 


Stalienifde Didter. *) i 
©. „Uebertragungen aus fremden Sprachen.“ RADIO Lucn. 


XII. Aus i u edichte. XII. 306 - 307. 
SSR RS ARGO Seemannélied (aus ee 


‘ — Nocturnen. (l.-IV.). 
I afab, Öbd n®), ungar. 2. Gedichte. XIV. 299 — 301. 


{ Schrattenthal). Das Ydeal. — Allein. — Todesahnung. 
— —— 3. Unſere Beit und die Lyrif. Studie XV. 17. 
Bei Trauernde. — Frage. 4. Der Roman, Studie. XV. 69. 

Jantowsti, Cyeslaw*), poln. Kaempffert, Anna. 
(Albert Weiß). J Gedichte. IV. 468. 
Arabesfen. en 428. Zu ziehft. o Schwalbe, froh von dbanuen. -- E3 
Japanif dhe Didter. *) ihauert durch die Waldesräume. 
©. „Uebertragungen aus fremden Eprachen.“ | Kaltenbrunner, 8.4. 
(XII. Aus dem „Japanifchen“.) (Aus jeinem Radlaffe). 
> e , An mein Kfterreid). — An die Rothen. 


(Eruit Kraus). 
Der Kummer der Grofmutter (prof.). XXIII. | Capri, Mathilde, Freiinvon (aud Kapri, VB. M.). 
318. 1. Sega LL — 
Jeittelcd, Dr. Andreas Ludwig. er Echneeberg. — Ich will. 
S. das Pfeudonym: „Frei, Julius (XVI. 811).| 2- Lebens Leid und Lujt. LX. 369. 
Jellacit, Georg Graf. Keim, Franz. 
Slavifde Wollslieder aus bem Giiden.*)| 1 Vier Lieder aus: ,Rodenftein, der wilde 


Uebe RI; i È Jäger“. XL 850. 
py enna Cy) Der Fallner. — Der Teufel laBt Did) fallen. — 


Seufen, Wilhelm. Die wi ABE i 
wilde Jagd. — Waldichmied’3 Töchterleir. 
1. Gebidte. I. 247—250. 2. Die Brüder von Marathon. Dramatifces 
Poefie. — Die erfte Stunde. — Herbft. Fragment. XIII, 196 
2. Das Dad von Strob. VII. 466. Reit \ no 
Sobanny, A. citer, Ernft. 


Heivaten. (Gligge.) XX. dai. 
Jolai, Morig*), ungar. 
(Adolf Dur). 
1. Herg und Srone. I. 207. 
(Sidonie Zerfovig:Colocotroni). 
2. Der efSbare Edelftein (prof.). V. 356. 


. Im Traungebiet (proj.). XII. 308. 
ur ,@nadenreidjen” (prof.). XV. 399. 
. Spätfommertage (prof.). XVII. 141. 
. Am HallftättersSee (prof.). XIX. 337. 
3 — Tusculum der Herrſcher Ofterreichs . 
27 


Seebenfiein. XXIII. 32. 
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Kemény, Sigmund, Freiherr von *), ungar. 
(Udolf Dur). 
Michael Börösmarty (prof.). IV. 178. 
Khuenburg, Sophie, von. 
1. Gedichte. XX. 439. 
Regentag. — Vergeltung. — Meinem Kinde. 
2. Religion und Roefie. Studie (prof.). XXIV. 
116. 


KinograsPuli *), japan. 
(Carl Graf eet): 
Leimgefehrt. V. 462. 


Kisfaludby, Alerander *), ungar. 
(Hugo Klein). 
Lieder (1—3), IV. 414. 


sti8, Fofef*), ungar. 
(Hugo Klein). 

1. Gedichte. V. 330—331. 

Der Vrautfranz. — Ein Grab. 

($ranz Gernerth). 
. Gebidte. XU. 168—171. 
Fräulein Agathe. — Der Kup. 

ubit Simon. XIII. 820. 

ed reihen Lazar Tochter. XIV. 162. 
. Bied von Der armen Urje. — XV. 289. 
. Klara Kantor. XVI. 357. 
. Die {bone Vatd. XVII. 68. 
. LeasEfther. XVIII. 158. 

(£adislaus Neugebauer). 
9. Gedichte. XII. 143. 
Bon der Straße. — Lied der Nähterin. 
Ehriftus. XV. 417. 
11. Die arme Sünderin. XVI. 49. 
12. Erinnerung an Neapel. XVII. 368. 


app, Michael. 
Erinnerungen an General Prim (prof.). 1. 32. 


Klein, Hugo. 
1. Tie Rofe von Tordtto (prof.). VI. 148. 
2. Die {chine Ylona (prof.). VLU. 460. 
3. Die Madonna von Tarld (prof.). VII. 366. 
4. Die ,Kub-Stunde” (prof.). XIII 172. 
5. Der Glodenmarft (prof.). XIV. 338. 
6. Die Cchönfte im ganzen Lande. XVI. 54. 
©. aud) Erdélyi Johann *), ungar. IV. 415. 
n » Kißialuby Mlerander*),ungar. IV. 414. 
n Oth Soloman*), ungar. IV. 412. 
» m Rif Jofef*), ungar. V. 330. 


Kleinruffifdes. *) 
©. „Uebertragungen aus fremben GSpraden.” 
(XIV. Mus bem Kleineuffifden.) 


Kletzinsky, V. 

1. Das nächſte Culturmetall der Menſchheit 
(prof.). I. 406. 

2. Die Elemente (prof.). DT. 391. 

3. Der Stoff in feiner Wedfelmirfung auf den 
menfdliden Organismus (prof.). XI. 324. 


Knorr, Zofephine, Freiin von. 
edicht 


e. 
. Überſicht. — An Betty Paoli. II. 92. 
.Fragen. — Ghaſel. III. 450. 
. Japan. — Die Goldfunken Japan's. — Den 
engen aus Sapan. IV. 341. 

erfaille8. — Le Louvre. — Le Père La- 
chaise. VI. 189—192. 
. Paris. VII. 229. 
. Uus Paris. IX. 89. 
Jn der Madelaine. — Mittfaften. 
. Einem jungen Künftler. — Abends. X. 297. 
. Die Sybillinifden Bider. XI. 166. 
. Qudwig XVII.—XIV. 235. 


10. 


Te 


van an = 


10. Schmetterlinge. Bedichte. XV. 344. 
Kleopatra. — Polyrena. — Pfauenauge. 
Ludwig II. T—XVI. 42. 


—— XVII. 352. 


11. 
12. 
eitloſen. Cyelamen. 
13. Im Frühling. — Impreſſioniſten⸗Malerei. 
XVIII. 474. 
La Tour Eiffel. — Ausftelung®Nadt. XIX. 
372. 
Die Sreuze. XXIL. 167. 
Aus Paris. XXIV. 887. 
Collection Spiger. — Fm ,Musége de Cluny“. 
17. Vieux Rose. XXV. 358. 
©. aud) Hugo Victor *), franz. (XI. 166). 
G. aud Longfellom Henry *), engl. (XII. 361 
bi3 863). 
Kölcfey, Aleg. *), ungar. 
(Anna Quellens). 
Ubeudfied. VII. 490. 


König von Schweden und Rorwegen. 
©. Dacar Il. 9 


Rohen, Sidouie. 
Verfehlt. Eine Erzählung aus dem Leben. 
(prof.). II. 116. 


Kohn, Dr., Kart. 
1. fiber Gefunbbleiben und Gefundwerben. XII. 
138. 
Kohn, Gotthilf (aud) Kohn, G.). 
1. Edmund Waftlewati und feine Literarifche 
Thätigfeit (prof.). XIV. 493. 
2. zn und Berje. XV. 418—416. 
ajetan Rosmian (prof.). — Die Ausflucht 
(Aus bem Gerbifden). 
. Ein Freund Lenau’s (prof.). XVI. 99. 
Siting und Dichter (prof.). XIX. 483. 
e8 Dichterd Weihe. XX. 518. 
. Afflavit Deus! XXII. 244. 
. Leofil Lenartowics. Ein Gedenlblatt (prof.). 
222 


XXIV. ; 
8. Die Liebe bis in ben Tod. XXV. 408. 


Rohut, Dr., Adolph. 
1. Theodor Körner in Wien. (prof.) XXI. 172. 
2. Minifter und Gattin. (HGumoresle nad) dem 
Bananen des Arpad von Vergit). (prof.) 
XXIV. 434. 
3. Yofef Shriftian Freiherr von Hedlig. Cine 
Stubie (prof.) XXV. 274. 
Rolbenheyer, Moris. 
Gedichte. VI. 186. 
Bur feier des 70. Geburtstages von Anaftafinus 
Srün. — Sterne und Blumen. 
S. aud Arany, Johann *), ungar. (IV. 417). 
S. aud Garay, Johann *), ungar. (III. 397). 


Rompert, Leopold. 
Das große Kinderfterben (prof.). IV. 457. 


Kondratowics, Ludwig *), poln. 
S. das Pfeudonym ,,Syrofomla, Ladi slaus”. 


Ronopnida, Marja *) poli. 
(Dr. Albert Weiß). 
1. Momentbilder aus dem Bollsleben. XXI. 
348 


Ad! Er erlebt’ es nidht. — Zwei Friihtinge. 
2. Fortfegung. XXI. 319. 
Gm tiefften Grund. 
Roridann, Carl. 
Gedidte. XXV. 402. 
Meine Mutter. — Der Tag des Herren. 
Korgeniowsti, Jofeph *), poln. 
Dr. Albert Weiß). 
Gentile Bellini. (Dramatiiches Bild in einem 
Aufguge). XI. $74. 


14. 


15. 
16. 
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Kosmian, Kajetan*), poln. 
(&. Kohn). 
Kajetan Kosmian, ber lepste Vorlampfer bes 
Clafficidmu8 in der polnijden Literatur 
(prof.). XV. 413. 


KRrafinsfi, @raf, Sigismund (and RKras 
finati, Sigmund) *), poln. 
(Dr. Bcinrid Blumenitod). 
1. Ei Wort über Kraiinäti und feinen Jridion. 
45. 


2. Die „Ungdttlihe Komödie” von Sigmund 
Krafinsti. DX. 272. 
3. Die Sommernadt (proî.). X. 145. (Die cine 


8. Un Rudolph Graf Hoyos. — An G. BW. E. 
— Jn den Bergen. — Vergigmeinnidt. — 
Am Erzberg. XXII. 129. 

9. Alpengruß. — Fifder-Han8 von Brags’. — 
Freud” und Leid. — Sei ftarf! XXIII. 65. 


10. Treu und wahr. — Am Bade. — Im Balder. 
— Alpenglühen. — Lebe wohl! XXIV, 80—86. 
11. An Freund Falfe. — Fm Hodgebirge. — 


Leid und Glid. — Frage und Antwort. — 
Beit. XXV. 307. 
G. aud) Bondi Clemente *), ital. (XVIII. 186). 
n n iufinato, Arnalbo*), ital. (XVII. 249). 
» o igtt G. *), ital. AV. 296, XVI. 80). 


leitenden Berje find von Siegfried Lipiner | güpnne, Guftav. 


überjest). 
Albert Weiß). 
u8 „Braedömit.“ X. 342, 


Kraus, Eruft (aud Kraus. E.). 
©. Simabet, M. A. *), bobm. (XXII. 205.). | 
„ Herrmann, Agndt *), bobm. (XXIII. 206). 
» Naros, Guftav *), böhm. (XXIII. 318 . 


Kroatifde Didter.*) 
©. „Übertragungen aus fremden Spraden.” 
(III. Wus bem Croatif den.) 


un rina. 
ubolf, Kronprinz von Defterreid,. 


— einrich. 
Die Ehre der Todten. VI. 118. 


Kuderna, Bela. 
Bilder vom Garbafee (proi.). XI. 376. 
Gemitterabend. — Ter Garten des Cignor 
Giuliani. 


Ruderna, Karl. 
S. das Pſeudonym „Dauern Karl”. 


Kudriaffsky, Euphemia von (auch Kudriaffsty, 
Euph. v. oder E. v.). 

. Shakſpeare's Blumengarten (proſ.). II. 506. 
Der Menſch und ſeine Nahrung (proſ.). IV. 


343. 

. Eine Heine Welt (proî.). V. 390. 

. Das Leben und die Thaten bon Konrad, dem 
Eihhorn. Rad dem Englijhen*) (pro!.) 
VI. 234. 

. Schwimmende Welt (prof.). VII. 323. 

. Gebegt und gepflegt (prof.). VILL. 232. 

. Winterzeit (proj.). IX. 204. 

- Duntle Gewalten (prof.). X. 265. 


Rkbed, Guido. Freiherr von. 

so 
. Borfiber find die par fhönen Tage. — 
Dem Freunde ©. È. bei jeinem Scheiben 
aus M. — Nad ,Tostanifden Bolf3- 
liedern“. XV. 294. 

2. Ein liebend Herz. — Spriide. — Nad ,, Tos: 
taniichen Bolf8liedern.“ XVI. 78—80. 

3. Erzherzog Mlbreht. — Am Achenfee. — 
Abenditimmung. XVII. 247. | 
Erica. — Auf und ab. — Hod) oben! — Ym 
Madonnenwald. XVII. 183—186. 

5. Am grünen Eee. — Klage im Sommer 1888. 
— Hohihmwab. — Der blinde Kaiferjäg‘r. 
XIX. 59. 

6. Zu fpit. — Runft. — Unterfdied. — Die 
— — Wozu? — Meinen Freun— 
ben &. XX. 144. 

7. Serbitbilo. — An Alfred von Arneth. — 
Den Neuvermählten. — Eindrud. — Immer: 
atin. — Freud’ und Xeid. — Memento mori. 
XXI. 80. 


da DO = 


nm on 


| 


(Aug feinem Nadlaffe). 
Briefe über Irland. XX. 451. 


Kühne-Harkort, Henriette. 


1. Der Merger. Vortrag, gehalten im Feauen- 

Erwerbvereine in Dresden (proj.). VII. 159. 

. Wahrheit und Höflichkeit en). VIH. 220. 

. Die Temperamente (prof.) IX 

. Dic Kunft der Giebenswirbigteit — ). X. 

251. 

Die Kunſt des Schweigen? (prof). XI. 290. 

Vom Laden (prof.). XII. 416. 

Ton und Sprade (prof.). XII. 46». 

Bluetten (prof.). XIV. 463. 

Auf dem Stedenpferd reiten! — Bon ber 

stunft, gut zu fochen und richtig zu efien. 

. Siannina, dad römijhe Mädchen auf deut- 
fem Boden (prof.). XV. 298. 


GIA KEW 


o 


Kuh, Emil. 


1. Gin religidfes geionDerenntmin Friedrich 
Debbel8 (proî.). I. 

2. an. David Strauß. Eine Sfizze 
(pro 


Rul, Vladimir. 


1. Aus „Tirol's Ehrentranz“. (XII. 347). 
Tiroler Üdler. — Raifer Mar auf ber Mar- 
tinswand. 

2. Andreas Hofer in ber Hofburg zu Innshrud. 
XIII. 144 


Ginfebr. — Die Votfdhaft Napoleon8. — 
Kriegsrath. 

3. Jofef Spedbacher. XVI. 441. 

4. Der Vater der deutfchen Geige. XXIV. 69. 


Kurtzmann, L 


ſ. Slowacki, Julius *), poln. (IX. 214). 


Kusjmenfo *), ruthen. 


(Urthwolf). 
Anders gedacht, al8 vollbradit. XI. 301. 


Lem B. M 


1. Vredil und Pontebba. Reifebilder (proj.). 
XIV. 307. 

2. a Roniosarati der Caftagnavizza (prof.) 

3. 


Die 
(prof. 


o a biftoriîchen Funde Santa Lucia8 
. XVII. 404. 


Lamartine (Alphbonfe Marie Loui8 Prat de *), 


franz. 
(AH. Boczef). 


Der Herbft. V. 461. 


Lampredi, Urbano *), ital. 


(Cajetan Cerri). 
Löwe und Efel. XI. 59. 


Landau, Dr. Midacl. 


©. Gasgynsti, Conftantin *), poln. (XLX. 330). 
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LandeSmann, Dr. Helnrid. 
S. dad Pfeudonym „Lorm, Hieronymus“, 


— Anton. 
Eine Beamtenstochter (proſ.). J. 236. 


Lapplandifd. *) 
(3. €. Portion). 
Der Gefang der Tobten (Bolfslied). — Trauer— 
lied cine3 ausgemanderten Lappen, ber tilbe 
bitten mujé. XVII. 138, 139. 


Lecher, Lo niſe. 
1. Gebichte. VIII. 366—368. 
Der Kampf um’3 Dafein. — YJmmer wieder. 
— Späte Erfenntniz. — Kein Erfas. 
2. Die Venusgrotte. Novelle (proi.). VIII. 266. 
3. Better Baul. Erzählung (prof.). IX. 226. 


Leconte de Lisle *), frang. 
(Graf Ubredet Widenburg). 
1. Qdwentod. IV. 301. 
(Serdinand Groß). 
2. Die Himmeldlampe. XXI. 231. 
3. Ehriftine. XXII. 232. 


Leigh. 
e Hunter. 
Leinburg, Gottfried (recte Gottfried Freiherr 
pon Luitgenborff- -Leinburg). 
a griedbof im Gebirge. XXV. 366. 
> Jojephfon, Ludwig *), fdived. (1X. 7a). 
— I L.*), fchwed. (XXIV. 370). 
n nm Xegner, Ejatas *), {fmwed. (VII. 127). 
» » Bidrnfon, Bj. *), norweg. (XXV. 367). 


Yeitenberger, pehanne: 
1. Gebidte. VI. 437. 
An Anaftafius Grün. — Sph 
2. Bojena *), böhm. (‚Frei ne der böhmifchen 
Sage.) 262. 
©. aud) Hemans, welicia *), engl. (VI. 217). 


Leitner, Carl Gottfried, Ritter von (aud 
Leitner 8.G.R. von). 
1. Bergißmeinnicht. Ballade. T. 205. 
2. Der Sprofienichlag. Ballade. IV. 335. 
3. Gedichte. V. 107. 
Herbftgefühl. — Diltichen. 
4. Gedichte. VI. 372. 
Nachts. — Recenfion der Rofe. — Der Kleine 
Tambour. 
5. Gedidte. VII. 72. 
Die Heerihan bei Afpern. 
freundin. 
6. Gedichte. VIII. 73. 
Die IShöne Mohrin. — Nrabifches Bulkslied. 
— Un Dttilie. 
7. Gedichte. IX. 50—A2. 
Ein Lied vom Wilhelm von Tegetthoff. — 
Zur Landtagseröffnung. 
8. Gedichte. X. 132. 
Kurze Waare. (Tiverje Gedichte von wenigen 
Beilen.) 
9. Gedidte. XI. 224. 
Bad und Linde. — Der Beer ded Mart: 
arafen. 
. Gedichte. XII. 234. 
Kurze Ware (mie ad 8). 
È Que —— anKarl Schrödinger (prof.). 


— Der Jugend: 


12. RO Afbern. Eine Hiftorifhe Scene. XIV. 
232 

13. Gedichte. XV. 114. 
Diftiben. — Friedens-Sehnfudt. — Der 
Schufflider. 

14 


. Die blinde Frau. Eine böhmijhe Sage.| 7. 
XVI. 9. : a : | 


15. Der Urlauber. XVIII. 138. 
15. Die Hahnenjand. XIX. 190. 
16. Gedichte aus feinem ungedrudten Naddlafie. 
XXV. 261. 
Der Sennerin perbitliedb. — Herzog Cherhards 
Traum. — An Karl Rettig). — An E. Cerri. 
S. aud Bercy, Tom. *), engl. (X. 152). 
n n Gawalowsti, arl . (XX. 355.). 


Leigner, Otto von. 
Die Falle Hymend. Novelle (prof.). VI. 504. 


Lemmermaner, rig. 


1. Das Bettelconcert (prof.). XII. 290. 
2. Langemeile. Stutie (prof.). XIII. 346. 
3. Hymne an bas Scidjal. XIV. 113. 

4. Gedichte. XV. 149. 
Seftändniß. — Gedenken. 
Gribling. — Denk’ deiner Pflicht. 
einem Friedhof. 

5. Cpigramme. XVI. 52. 

Einige Bemerkungen über Dichter und Sri: 
tifer (prof.). XVI. 410 

6. Gedichte. XVII. 19-22. 

Snlvefternadt. — Abend im Süden. — Jia» 
hieniihe Auswanderer. -- Tagebud). 

7. Ein alter Tiih. Elizze. XVII. 143. 

8. Gedanfen über Literaturgefdidte. 
182. 

9. Gerichte. XX. 252. 

Mutier Erde. — An der Jahreswmende. — 

Herbftgedante. 

Badlin’ Todteninfel. XXI. 110. 

11. Gingling8tod. XXII. 166. 

12. Dad Jahr der Monde. XXIII. 300. 

13. Schufter-Jdyll. XXIV. 448. 

14. Die menfdlide Bunge. XXV. 158. 


Lenartomica, Teofil *) poln. 
(Moriz Rappaport). 
1. Frage an bie Radtigal. X. 426. 
Emilja Bett) 
. Ritter Habbanf. XVI. 256. 
S. aud) Robn, Gotthilf (XX IV. 222). 
Lenau, Nifolana. 
Gin ungedrudter Brief. XXV. 265. 


Lentner, Ferdinand. 
Gedichte. VI. 524. 
Abichied vom Walde. — Späte Reue (I. II). 
©. aut Bembo G. *), ital. (VI. 524. 


Leopardi, Graf Giacomo *), ital. 
(Carl Sidler). 
1. Gelände bed Grafen Giacomo Leopardi. 
. 36. 


An Silvia. — Der Frühling, oder: Bor den 
Mpythen der Aten. — Brutus der Jüngere. 
— Der Ubend des Fefttages. — Auf das 
Bildnig einer jddnen ran auf ihrem 
Grabe. 

2. (Aus denfelben Sefängen). V. 41. 
Der herrichende Gebanfe. — Auf ein antites 
Basrelief. 

3. nu en Gefangen.) VI. 49. 

n den Mond. — Der einfame Sperling. — 

An den Grafen Carlo Vepoli. 

4. Liebe und Tod. VII. 221. 

5. en den obangeführten Gefangen.) VIII. 


— Gefyenfter im 
— uf 


XIX. 


10. 


Die Auferftehung. — Gonfalvo. 
6. Metrifche Meberfebungen. IX. 193. 
ymne an die Patriarchen. 
Cajetan Cerri). 
Aus ,,Benfteri” er): XV. 34. 
8. Die Feile (XXIII. 10). 
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Leufei, Heinrich *), ung. Lorenzoil Magnifico de’Medici®), 
(Geinrich Gladsmann). ital. 
3m Walde. XX. 388. (Hanns Grasberger. o 
evitfhnigg, He ‚Ri i 1. Neue Liebe, neues Leben. V. 428. 
2 ane eine So tee — 2. Renaiffance-Sonette. VI. 155. 

1. Gedichte. X. Allgegenwart. — Zraumgeiicht. — Auslicht 
Anadyomene. — — Nachtgebet. — auf Schadloshaltung. — Entweder — oder. 
Unverwelllid). — Madonne. — Albumfprud. — Liebeswanderung. — Eiferfüdtige An: 
— Cthyello. — Jn ein Stammbud). wanblung. — Schlingen und Wege. — Wn 

2. Gedichte. XIII. 208. die Venus. — Leng und Liebe. — Ent: 
Aus der Ferne. — Am Herbfle. — Nu der bebrung. — ‘fortuna nmarrt aud) mid. — 
Theig. Meiiter Tod. 

@ 
rnau. Lorm, Hieronymus. 
— SOLO —— füt „Dr. Heinrich Landesmann“). 
Lilienftei . Aus einer Thebaide des Schmerzes. 1. 24—28. 
È Sort Qilienttei Verlafienbeit. — Der Geilt des Weh's. — 
- Falle von Lilienftein. Grabring, — Xn ein — — die — 
— Ein Moment. — Weltſchweigen. — Kum— 
Sile, DE — mer. — Gefang der Sehnſucht. — Der Lod. 
1. Bum Trofte. XX. 25. 2. Der Belfimift. Dichtungen. II. 141—144. 
2. Zähe Reue. XXV. 249. Lebendlenz. — Das Glüd. — Natur und 
Shidjal. — Bwet Wanderer. — Jm Thal. 
ung Steafried. — Todttraurig. — Stern und Blume. — An 
Krafinsti, Sigmund *), poln. (X. 145). eine Frau. 
È Midietvicz, Adam *), poln. (VII. 183,| 3. Gedichte. IV. 1. 
VII. 379). Neu Jahr — neu Glid. — Den Frauen 
Lisgnyai, È. *) ungar. unferer Beit. 


di 


(Sr. Gernerth). . Gin ungerathencr Gohr. (Dramatijder 
1. Auf dem Kirchhof von Barfany. X. 236. Scherz in einem ae 47. 
2. Lieder (1—3). XI. 240. . arene ne DE seni) 
Littré, M. E. *), franz. | + Rn are Braut. Sumoreste (proi.). 
Il (Cajetan et). ; 7. Ein Achtundvierziger (proj.). VII. 516. 
n'y a de beau, méme postique, que dans; g&. gyriiche Geftalten. (Stumme Liebe. — Lie: 


an 


le réel (XI. 349). bend:3 Madden. = Der alte Lebrer. — Der 
en 5 n. Köhler. — Der Prior). XXV. 147. 
pulay, Baul *), ungar. 380). 
„ Betöfg, Ulerander *), ungar. (V. 327). en 308. 
Littrow-Bifchoff, Angufte von. Da3 polniiche Weib. -—- CE} ıft das größte Web 


1. Aus dem perfönlihden Verkehr mit Franz nod nit. — Wir haben auf dem Lebens: 
Grillparger (prof.). II. 85. pfad. 


2. Antonio Rafaello Mengs. IV. 383. 2. Gedichte. XI. 105. 

3. Wall ri i XIV. O05. : Die Sdladt bei Grünmald. — Unheilbar 

4. Bufunftöfrage. XV. 235. Trank ein Kind zu chen. — Wie vieler Liebe 

5. Grinnerung an Ottilie von Goethe. XVI. 46. ; Sande Banden. Xhurme. XU. 138. 

6. Zur n tt . 2 
Wi. 61. 4. a des Unjlüds wilder Zecher.... XIII. 


7. Dichterberuf. XVIII. 38. 
8. Abendgedant ). XIX. 144. Sofpatenfprüch. XV. 427. 
inogenanten (pin) ) ! Gedichte. XVI. 489. 


Lodem, 9. von *), holländ. Wie glüdlich if das Find. — Das ift des 


(Kämpfer. Lucy). 
Geemannslied. Kir. 306. Armen {dwerftes Jod). 


Löbiſch, Dr. W. F. Lotheißen, Ferdinand. 
Die Kinderpflege in der modernen Familie| 1- Cine Schloßherrin des 17. Jahrhunderts 


IV. (prof.). XI. 33. 
aa 2. que 1euchen frangofifden Literatur (prof.). 


Hedidte. IX. 266. 
——— — Nachgefühl. — Schifferlieber. 
== Ginjalle und Musfalle (prof.), IX. 353. 


ga Henry*), engl. 
(Joicfine $reiin von LIA 5 O 
1. Gedichte bed Henry Longfellow. XII. 361. | i ° 
Der Tag ift aus. - Das Fener dea Strand: 
(olii 6 at a denb 
Ubelmine Gr : ickenburg⸗Almaͤſy). 
2. Zagedanbrud). I Pisa, Karl HSynel*), bohm. 
eee) von aa Dr. Nofef Ritter. (Alfred Waldau). 
Wii 


Gi 


Ludaſy, ud von. 








ide in bad eben des Meeres. XXI. 275. Ein Maitraum. V. 141. 
2. Die berbftlichen Abfchiedagrüße unferer Laub: S.audh:,,Dercgedifhe Digter Mida” (proî.) 
hölzer. XXIII. 2:5. V. 140. 


I 
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Madach, Imre"), ungar. 
(Karl Schrattentbal). 
Gedichte. XIX. 465. 
Des Volles Stimme. — Der Didter und die 
oreibeit. — Un einen Märtyrer. 
Mahrifdes*). 
©. „Webertragungen aus fremden Sprachen“. 
(XVI. Mus dem , Mahrifden”.) 


Märzroth, Dr. 
Studienföpfe. (Didens. — Auerbad. — Grill: 
parzer. — Ferdinand Raimund. — Mozart. 
— Franz Schubert.) VII. 498. 


Maffei, Andrea*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Rieder. V. 235. 


Magyar, Helene. 
1. Bur naberen Charatterifti? Profeffor Arlt'8 
prof.). XVII. 417. 
2. Zur Erinnerung an SGobanne8 Nordmann 
(prof.). XVIII. 445. 


Magnarifbe Didter und Vollsdidtungen *). 
S. ,Ulebertragungen aus fremden Spraden”. 
(XXX. Mus dem ,Ungarifden”.) 


Malczesti, Anton®), poln. 
(Heinrich Blumenftod@). 

Anton Malczesti'3 , Maria”. (Citate, theils 
ilberfegt von Albert Bipper, theil8 enttnoni» 
men aus Heinrich Nitſchmanns „polniſchem 
Parnaf8”). VIII. 385. 


Manara, Prospero*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Um Grabe Alerander tes Großen. XT. 51. 


Danheimer, 8. Friebr. 
1. Uu8 dem poetiihen Nachlaß eines Ber: 
fhollenen. V. 407. 
ee — As id fie im Traume 


ab. 
2. Aus demfelben. VI. 229. 
Meffiaggeit. — Der Wig — ein König. — 
Vas Weib von Heute. 
3. Gedidte. VII. 383. 
Cinft und jest. — Erfte und legte Liebe. 
Manzoni, Xleffandro*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Selbftidilderung in jungen Jahren. XI. 65. 
2. Mus: ,In morte diCarlo Imbonati*. XV. 26. 


Marek, Gabriele. 
Das Chrifttind. X. 389. 


Marie Antoinette, Prinzefiin von Toscana, Mazza, 


Frau Eraberzogin. 

Gedidjte. XI. 1. 

Mein Glidwunih. — Ridfehr. — BVergib: 
meinnicht. — Der Winter. 

S. aut) Belt, Adolf. (XII. 1.) 

Marini, Giambattifîta*), ital. 

(Cajetan Cerri). 

Gepicte. V. 225. 

Was bie Liebe ift. — Was ein Vogel ift. 


Marlet. 

S. Cop:Marlet. 
Marlowics, Eugen. 

©. das Pjeudonym „Womtichyt, M.". 
Marovicic. 

©. Monte. 


Marradi, Giovanni*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Der 1. Mat. XXV. 12. 


Marriot, Emil. 
(Fleudonym für „Emilie Mataja”.) 
1. Gedichte. XVI. 43. 
Narben. — Trommelfdlag. 
2. Der Sdugengel (prof.). XXI. 70. 
Martinez, be [a Rofa*), fpan. 
(5. Groß). 
Grabichriften. VII. 513. 


Marr, Friedrid. 

1. Mus ben Sfterreidhifden Alpen. Ein Lieder- 
cyclus. IV. 203. 

2. Wuf bem Wventin. V. 453. 

3. Gedichte. VI. 280. 
Das legte Sacrament. — Irene (I-VI). — 
Was Du nicht wiffen follft! 

4. Gedichte. XV. 173. 
Ennsthal. — Grunbdlfe:. — Nadruhm. 


Ptataja, Enzilie. 
©. das Pjeubonym ,,Marriot, Emil”. 


Mautner, Eduard. 
1. Gedidte. I. 104. 
atauen und Dichter. — Schottifches Aricga- 
lied. — Ständen. — Ym Lebensherbft. 

. Deutiche Kriegsbeute. III. 238. 

- Gebidte. IV. 214. 
oe franfen Dichterin. — Später Friih- 
ing. 

4. Troft im Herbfte. X. 260. 

5. Jn Gebirge. XV. 396. 

©. aud) Adermann, Lonife *), frana. (IX. ‘ 67). 
» mn Shenier, Andre *), franz. (X. 261). 
mm Soppée, Franco:8*), franz. (XIII. 153). 
» » Ebeuxiet, Undré*), franz. (XI. 267). 


Mar, Hans, 
(Pleubongm fir , Johann Freiherrn von Piu 
mann”). 
1. Gedidte. II. 389. 
Bur blauen Flafhe. — An eine Harfen- 
ipielerin. 
2. Gedichte. IV. 401. 
Meine Bibel. — Das Glödchen. — Vorwurf. 
— Du fpridft mit mir. — Cinft und jest. 
— Was wir lichen. 
3. Stillfeben. VII. 537. 
GS. aud) Mickiewicz, Adam*), poln. (VI. 320). 
Bol, Bincenz von *), poln. (VII 534). 


we no 


i i Syrofomfa, Ladislaus *), poln.(V. 340, 
Maytner, Alberta von. 


©. das Pjeubonyn:: „Halm Margarethe”. 
Angelo*), ital. 

(Cajetan Cerri). 
Der Genius. V. 228. 


Meißner, Leo. 
I. Zreubilde. I. 132. 
Il. Die Hochzeit in den Vogefen. Il. 211. 


Meißner, Dr. Leopold, Florian. 
1. Im Gtifte Hetligentreug. Cin Weihnahts- 

fpiel. XIX. 349, 

. Der Abdept. Cin Weihnadtsyiel. XX. 393. 

. Aus der Heit ber Babenberger. Reihnadhts- 
fpiel. XXII. 837. 

. VauernbaB und Liebe (prof.). XXIII. 398, 

. AWlademijdes Weihnadtsfpiel. XXIV. 253. 


2 

3 

4 

5 

Meſſey⸗Bielle, Frist, Graf. 

1. §rihlingserwaden. XV. 425. 

2. Gedichte. XVI. 408. 
Im Walde. — Dein Herz. — Herz und 
Natur. — Herbitftimmung. 
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Metaftafio, Fietro*), fein eigentlicher 
Jamilienname ift ,Erapa)fi”*), ital. 
(Cajetan Cerri). 

. Aus der religidjen Dichtung „Joa“. V. 227. 

. Das Leben ein Delirium. XI. 49. 

. Das Baterland (ragment). XVI. 31. 

. Wort und Pel. XXII. 19. 

. gcuerprobe. XXIII. 8. 

S. aud: Bur Characteriftif Pietro Metaftafics, 
flichtige Contouren (prof.). X. 373. 


Meyern, Wilhelm von. 
S. Ieuffenbad) Albin Freiferr gu (XIX. 53). 


Meynert, Sermann. 


US di US NS dd 


a unu (€ 


- 


~ 
. 
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. Bolfsweije. 


. Ghafel. — Befud in einem neuen Hauſe. — 


Um Weihnadtsabend. XIX. 346. 


. Borwarts. — Cin Theater als Curanfialt. 


XX. 368. 


. Gutaemeinter Rath. — Moderne Didtung. 


— Glädlihe Mutter! XXI. 345. 

Ein Abend zu Haufe. — 
®arnung. XXII. 228. 

Die Hulunftsdidter. — Borfribling. — Tic 
junge Frau. XXIII. 381. 


. Unfere Todten. -- Jung Erid. — Junge 


Che. XXIV. 420. 


. Lebensworte. — Kdrper und Geift. — Rad 


dem Süden. — Theorie und Leben. XXV. 155. 


1. Mufit zur Mittersseit. 1. 60. 

2. Schiller und Henriette von Arnim. IV. 404.|Milszäth, Koloman von.*) 

3. Bum Vorleben des Hanswurft. VI. 404. Das frivole YXctenftid (proj. Aus dem 
4. Raifer Zofef in Dresden. VII. 19. Ungarifden). XIl. 77. 

5. Die Fauîtiage und die Faufttombdbien. IX. 124. 

6. u. le Bur Ser X. 136. Milovan, 8. 

7. Guftel von Blajemıg. Al. 124. Gedichte. X. 374 

8. Bu Richard Wagners Snabenzeit. XII. 158. ‘5 - ° ‘eh — Zioi i 
9. Drri La Rode in Wien, XIV. 283. es 
10. Geigriebene Beitungen in Wien. XVI. 363. |. : 
11. Das Hofburgtheater vor einem halben Jahr: | Milow, Stefan. 


unbdert. XVII. 110. 

iller und Quftine. XVIII. 28. 
. Mozart und Dora. XIX. 38. 
14. Schmetterlinge. XX. 9. 
15. Kant und Smedenbora. XXII. 135. 
16. Fauſt und Hiob. XXIV. 35. 

Anmerlung: Sämmilide Auffäge find in 
$roja gehalten. 


Meynert, Theodor. 
1. Gedichte. VII. 54. 
Die Nacht des Nero. — Belalius. 
Das Gaftmahl des Kambyjes. VIII. 259. 
Gedidte. X. 81. 
An vie Rage — Abendlied. — Johanna’s 
Vifte. — An mein Kind Theodora. 
. Gedichte. XIII. 427. 
In das Stammbud einer SAmefter. — 
Einigung. — Jugendausgang. 
. Gedichte. XVI. 208. 
Stilicho und zwei Mittelalter. — Soldaten» 
103. — Lieder ohne Worte. 
Gedichte. XX. 448. 
Blind. — Alte Sage. 


Midel, L£.*), franz. 
(Cajetan Cerri). 
Eh bien! je demande la grève des conscrits. 
XI. 348. 


Micliemwica, Adbam*), poln. 
di Mar). 
. Barys. VI. 320. 
(Siegfried Kipiner). 
. Jmprovifation (Fragment aus „Tziady“). 
VII. 183. 
Gedichte. VIL. 378. 
(Albert IDcif). 
. Einfeitung zu „Ban Tadeus“. XI. 285. 
S. aud: Adam Micliewicz’d „Dziady“ von 
Heinrid Blumenftod. VII. 172. 
Micle, Beronila*), rumän. 
(€. D. Siicher). 
Die Legende von der oje. Xl. 333. 


Migerfa, Helene. 
Gedichte. 
1. Gin Ballet. — Bei einem Rinderbal. — 
Und weilft Du im Nord. — XVII. 66. 
2. Ritter Unverftand. — Modernes Wiegen: 
lied. — Steflt auf diegrüne Tanne. AVIII. 89. 


fd ded 
È 19 


2. 
3. 


6. 


1 


2 
3. 
4 


G 
1. 


edichte. 

Erdenwallen. — Höchſter Beſitz. — Ewig 
Dein. — Im Lebensſtrome. — Im Auguſt. 
Cinem Madden. V. 104. 


. Elegieen (1—5). VI. 62. 


8. Elegieen (1—6). VII. 154. 


4. 


an m A 


9. Lieder aus bem Süden 


14. Stiller Schmerz. 


Gedichte. VIII. 17. 
Heiliges Leben. — Im alten Friedbof. — 
Einem Jugendfreunde. 


. Gedentblätter. — Im Sommerjonnenidein. 


IX. 116. 


‘ ——— — An die Todten. 
. 22. 


Um Liebe. Novelle (prof.). XI. 191. 


. Gedidte. XI. 1. 


Einem Mädchen. — Ridblid. — Un ein 
Bäumen. — Mit der gun: der Beit. 

i . 42—_44. 
Nah Siden. — FriiblingSerwaden. — Erſte 
Friblingsjpende. — Befreiung. — Wer: 
geben3. 


. Gedidte. XIV. 34. 


Columbus. — Todestroft. 


. Bon der Liebe. — Abendroth. — Am Meere 


— Weg aur Ecldfung. XV. 1—2. 


. BdtterdDammerung. XVI. 3. 
. Bon Kindern. XVI. 243. 


Bwei Schweitern. — Clabeth un Namens: 
tage. — Gin groBe3 Wort Adelheids. — 
Berichiedene Wirkung. — Rad bed Vaters 
Tode. — Nad der Trennung. 

Abendroth. — Bu 
Bmeien. — Das Veib. XVIII. 321. 


16. Unter den Armen. — Novelle in Berien. 
XIX. 116. 

15. Gelbftfigau. — Bor einer Bergesipige. 
XX. 86 


: Im Hafen. — Bor dem Ende. XXI. 62. 
. Der Greis. — Hwiegefprad. XXII. 36. 
. Ror einer Bergesipige. — Ym Alter. — An 


einen Freund. XXIII. 49. 


. Tusculanide Tage. Erne Elegie aus deni 


Giden. XXIV. 305. 


. An ein junge: Mädchen. — Hecbt im 


Süden. (I—-IV). XXV. 169. 


Minzoni, Onofrio*), ital. 


(Cajetan Cerri). 


UWdams Erwadjen. XI. 56. 
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Mira, recte R. diSanta Mira*;), ital. 
(Cajetan Cerri.) 
gragen: XXII. 15. 
Mircfe, J. 
Erinnerungen aus bem vorleßten Lebensjahre | 13 
dbes Ungarn:Rinigé Mathias Corvinus. 


14. 


. Berregnet. Lebensbild (prof.). XII. 804. 

. Gedichte. XII. 101. 
Vollsgunft. — Crfenntni8. — Frithlings- 
zauber. 

. Heldentod. XIV. 88. 

Vergbymne. XV. 85. 


re nes Geſchichtsſtudien (proſ.). IV. = ale — Tie blaue Blume. — 
3 ist. 
Mismo, Dom Alfredo Sad*), portug. 16. IL 90. 
ae Sriedmann). Kirchlein am Walde. — Mondedaufgang. 
Otiergefedt. XXV. 306. 17. Rarthaus. XVIII. 187. 
Mittelhochdeutſches. 18. Aphorismen. XIX. 392. 
S. Walther von der Vogelweide. 19. un u Ebner⸗Eſchenbach. XX. 8. 
Mont, Emerich Du. 20. Gedichte. . 59. an na 
Der Fortfchritt der Moral (prof.). V. 316. we Er — — Kleiner 
Monte, Ambros del (recte: Ambros G. W. 21. Genidite. XXII. 39. 
Breiherr von Maroicic di Madonna del Monte). Brolog. — Im Grünen. 
1. Gebichte. VI. 522. 22. Gedichte. XXIII. 26. 
Die Heimat. — Das Kind. — Der Ring und Bufluct. (I.-I). — Bejäß' id) den Zauber. 
die Liebe. 23. Gedichte. XXIV. 32. 
2. Gedichte. IX. 311. Das Univetter. — Bor einem Bilde der 
Der Hulbigungsfeftgug der Stadt Wien zur Jungfrau von Orleans. 
* der filbernen Hodzeit Ihrer Maje:; 94, Gedichte. XXV. 19. 
äten. — Der Untergang Szegedins. 


3. Lieder der Liebe. XI. 146. 
unge Liebe. — Süßes Mädchen. — Heiße 
iebe. — Liebeleer. 
4. Gedichte. XIV. 352. 
Die Ernagorfin. — Laroma. — Montnadt. 
5. Lieder. XV. 875. 
Der Wunjd. — Drei Rojen. — Der Abfchied. 


Monti, Vincenzo *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Ludwig XVI. auf dem Sdaffot. V. 230. 
2. pure begegnet Chriftus in ber Borhille. 
. 57. 


Mofenthal, S. $. 

Prolog gu Mogart’s Requiem bei Grillparger’s 

Tobtenfeier. I. 5. 

Münd-Bellinghaujen, Eligius Franz 

Jofeph, Freiherr von. 

S. das Pſeudonym: „Halm, Friedrich“. 
Duras, Karoline. 

Miramar. XV. 397. 


Muffini, Fanni*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Der Tag der Liebe. XXV. 11. 


Baraud Guftave *), franz. al 


(Betty Paoli). 

1. Die Stimmen der Nadt. XI. 5. 

2. Bei Marfala. An mein Baterland. 
XIV. 23. 


Najmdjer, Marie von. 

. Die Sturmfabrt der ,,©ypatia”. I. 290. 

. Ländliche Stimmungebilder. lI. 266. 
Morgengang. — Am Wafferfalle. — Bes 


tO = 


Fragment aus ber Gammluig: 


Revicly, Julius von. * 

Lolnai, Ludwig. *) (XVII. 141). 

VBörddmarty, Michael.*) (XI. 356). 

Biby, Géia. *) (IX. 269, 
Neuhelleniiche BVollslieder. *) 

©. „Uebertragungen aus fremden Gyraden”. 


Zriitan und Jfolde. 


Dorit. — Yin den Blig. 


Negri, Aba *), ital. 


(Cajetan Cerri). 
nFatalità*. 
XXIV. 29. 


Negruzai, Jacob *), ruman. 


(£. D. Siiher). 


Ridlehr. XI. 330. 


Neugebauer, Ladisiaus. 
©. folgende ungarifche Dichter: 
Arany, Fobann. *) (VIII. 169). 
Barts? Lubmig. *) 
Endrödi, Aler. *) XIII. 142. 
@yulai, Baul. *) V. 328, VII. 492, X. 238. 
"iI 


. 147. 


ofef. *) ( 


11.143, XV. 417, XVI. 49, 
II. 368). 


Petöfy, Alexander. *) (IV. 422, VI. 288, 289. 
XIV. 166). 


XIX. 148). 


VII. 142). 


(VU. b) Aus dem „Neuhellenifchen“.) 


ecolint,G.8.*), ital. 
(Cajetan Cerri). 


Chor aus der Tragbdie: ,Arnalbo da Brescia”. 
XII. 388. 


Nigra, Conte Coftantino *), ital. 


(Carl Erdm. Edler. 

XV. 194. (Aud in dem 
vom Grafen Nigra fibergebenen italienifden 
Originalterte.) 


eguung. — Gdeiden. > 
3. Genet Gombier. II. 119. we cet 69. 
4. Gedichte. di — Cid. — Liebchens Schleier. 
Seelieber. (I. IL. III.). Scirocco. 2. Fragment aus dem hiftoriichen Trauerfpicle: 
5. Gedidte. V. 508. „Der Königörichter.“ XII. 264. 
Mufe, hör ich Deinen Schritt? — Wiedere| 3, Fragment aus der Tragödie: „Timur in 


febr. -- Maria. 
6. Nadruf. An Camilla. VI. 116. 
. Im Schnee. VII. 209. 
. Der Tempel von Paphos. VIII. 131. 
. Der Berurtheilte. IX. 122. 
. Königin Herzeleid. X. 427. 


© 0 3 


No 


| 


10 


38pahan.” XIV. 206. 


€. aud: Zur Erinnerung an Franz Niilel 


von®.. 
e, Heinrich. 


. (prof.). XXIV. 242. 


Eine feltjame Cinfiedelet (proj.). 1. 53. 


31* 
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Nord, Wilhelm du. 
1. Dichtungen. XVI. 63. 
Brautfahrt. — Indeß fie den Himmel des 


trachtet. 
Gedichte. XVIII. 489. 
Ein Liebesopfer. 
. Radt-Sonette. (1—6). XIX. 476. 
. Gedichte. XXI. 171. 
Materie und Geift. — Antife Venus. 
. Fofei Ritter Tanbler von Tanningen. Ein 
Gedentblatt (prof.). XXII. 237. 
Das Leudhtfafer- Marden (prof.). AXII. 325. 
Ym Quarnero. (Vallade). XXV. 881. 
. auch Hugo, Victor *), franz. (XVII. 442). 
cott, Walter *), engl. (XVI. 66). 
Zaffo, Torquato *), ital. (XVI. 67). 
» n Bid, Geza *), ungar. (XVI. 68). 
Nordmann, Johannes. 
1. Fiir Maler. I. 122. 
2. Gedidte. III. 499. 
Bring Wein her! — Ans meinem Wanders 
bude. — Blumenlebre. 
. Nu8 meinem Wanderbude (I.—III.). IV. 157. 
. Aus demfelben. VII. 110. 
Mailand. — Lago maggiore. — Die Via 
mala. 
. An einen alten Trinfer. IX. 49. 
. Unterwegs (I—VIN). X. 1. 
. Calderon. Ein Yeitaruß. XI. 120. 
, Unterweg3 (1—7). XIII. 259. 
: ui meinem Wanderbude. Serfe und Profa. 
V. 1. 
'S geht wieder auf die Reife. — Aurum 
otabile. — Von allen Edelfteinen. — Bell 
am Gee (proj.). 
In excelsis (1—6). XV. 136. 
Madonna di Campiglio. XVII. 80. 
Auf hem Campo. — Zur Malya. — Ant 
Nambino-See. 
S. aud „Magyar, Helene”: Erinnerung an 
Johannes Nordmann. (XVIII. 445). 
Norwegifmes *). 
©. „Uebertragungen aus fremden Spraden“. 
(XVII. Mus dem „Rormwegiidhen“.) 


RNuellens, Anna. 
©. Kölcjey, Alex. *), ung. (VI. 490). 
„ Petdfy, Wier. *), ung. (VII. 491). 
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10. 
11. 


Pivsteesi- Hager. Julie, Gräfin. 


@edidte. ll. $24. 
Wie fo fahl die Baume ftehen. — Du fchiedft 
von mir. — GSclaf! Qu Schubgeift aller 
Mibden. 


Ongaro, Francesco Dall *) ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Uns dem erften Theile der poetijden Ere 
gablung: Die Berle im Sadutt.” V. 238. 
2. Du und id. XIX. 80. 
8. Der Gefallenen Geftandnif. XXV. 10. 


Erged, Hermann Ritter von. i 
ie Weltausitellung und die Frauenarbeit 
(prof.). I. 425. 


Orm, Marie. 
1. Aus Ultima Thule“ (prof.). XV. 529. 
2. Aus demfelben. XVI. 31. 
erbfte8mweben. — Aurora Borealis. 
us bemfelben. XX. 505. 

Die Pictenburg. 


3. 


'Osear I., Rinig von Schweden und Ror- 
wegen *), ſchwed. 
(Carl Graf Zaluski). 
Till Aftonftiernan. (An den Abenbftern.) V. 1. 
(Much im fdwedifden Originalterte.) 


Oftrozinsli. 
6. Utiefinovics. 


Daca tian, Theodor B. *) rumän. 
(£. D. Sifcher.) 
Even. XII. 479. 
Radler, Zauit. 
1. Gedichte. II. 826. 
Trintiprud auf einen freund. — Lied. — 
Verftummen. 
. Salomon de Caus. III. 483. 
. Der Menfd und die Nemefid. IV. 499. 
. $ranz Hermann von Hermannäthal. Sliage 
eines Mtenfdene und Didterlebens (proj.). 


V. 484. 
. Ein» und Ausfälle. VI. 530. 
. Robitider Brunnencur. Lygrifder Cyclus. 
VIII. 355. 
. Menfhen, die nicht find, aber exiftiren 
(prof.). IX. 81. 
. Die Frangofen vor Gorrent. X. 335. 
. Triolette (112). XI. 405. 
. Didterworte an bie Öfterreicher. XII. 288. 
. Im RNadelwalde. (Lyrifcer Cyclus). XIII. 
418. 
Am Wafferfall. —- Jnr Dunkel des Walder. 
— Der Obftbaum im Tann. — Harzduft. — 
Abendgang im Walbe. 
. Gedidte. XIV. 441. 
Am See. — Einem Atheiften. — Die drei 
Freunde ded Unglids. 
. Gedidte. XVI. 370. 
Wilde Träume. — Nicht ber Lenz. 
Wud ein Lyriker. — Wohin? — 
eſpräch. 
n Gaftein. (Aus einem Igrifchen Cyclus). 
XVII. 499. 
Dhne Sonne. — Blid in’d Thal. — Nicht 
allein. — Gafteiner Schnaderhüpfel. — Flug 
des Faltert. — Am kleinen Wafferfall beim 
Kaiferwege. 
Rdnig Lazarus und fetn Haus. Troneripiel. 
Erfter und ameiter Act. (prof.). XVIII. 827. 
Orientalifde Bande. XIX. 400. 
Ein Gefpräh mit Gott. — Der greife 
Dichterling. 
©. aay Bördgmarty, Michael *), ungar. (VII. 
242). 


Pacumann, Johann, Freiherr von. 
©. das Pfeudbonym „Mag, Hand”. 


Pal, Udo. 
©. Bocel, €. *), böhm. (VIII. 352). 
DERISO, Enrico *), ital. 
(Cajetan Cerri.) 
Bauft. XI. 66. 
Paoli, Betty. 
1. Gedichte. II. 74. 
Drei Stufen. — AUliebe. — Bierzeilen. 
. Gedichte. Ill. 34. 
An bie Realiften. — Cinem Freunde. 
lUnter’m Beile. (An Ida). IV. 19. 
. Gedidte. V. 26—29. 
(Ohne Titel). — Das Bleibende. — Dic 
e. 
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15. 
16. 


DD 
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Kunft. — Die Kinder dev Cinfamfeit. — 


Spriiche (1—9). 
Aphorismen (prof.). VI. 4. 
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6. In fpäten Jahren. VI. 1. 
7. Gedichte. VIII. 12. 
An der Neujahrsnadt. — Was Noth thut. — 
Lieder (Un gu I. IL). 
m Walde. IX. 8. 


ebichte. X. 6. 


> 


Fragment aus einer größeren no) unvolls 


endeten Dichtung. — An vermwaifter Stätte. 
. Gedichte. XI. 4. 

Einer Franfen. — Sonett. 
. An vermwaliter Stätte. XV. 12. 
. Gedichte. XVI. 1. 


Berfifdes *). 
©. „Uebertragungen aus fremden Spraden.“ 
(XVII. Aus dem , Per fifden’.) 
Peruffia, Luigi*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Xu8: ,Che cosa é la donna?“ (prof.). XV. 83. 


Peter, Joh. 
— —— Ein Liedercyclus. XVII. 
437. 
Hinweg. — Heimat3grug. — Walbbadlein. — 


Walbfeier. 


An die Freundin. — Einem jungen Mädchen. geſchkau, Emil. 


. Gedichte. XVII. 7. 

dn Louife von Francois. — Dec VBerfucer. 
. Beichen der Reit. XVII. 7. 
. Gedichte. XXI. 1. 

Aufgeneben. — Aphoriftiiches. 


©. Udermann, Louife *), frang. (VIII. 14, 
16). 

S. and) Browning, Clijabeth *), engl. (IL. 36, 
XV. 12). 


6. aud Capponi, Gino *), ital. (X. 8). 
n » Shambrun, Grafin Jeanne be *), frang. 
XVIII. 8). 
u Nadaud, Guftave *), franz. (XI.5, XIV. 
3). 


Bann, Anton*), rumän. 
(£. D. Sifcher). 
Der Wanderer und bie Eiche. XIII. 384. 


Pafferoni, Giancarlo*), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Legte Strophe eine8 ,Apologo“. XV. 30. 


Pawitowsli, Ludwig*). 
Herzegovinifiche Liebeslieder. IX. 31 5—316. 
Der Mutter und der Todter Flud. — Die 
meineidige Jungfrau. — — Mond.... 
— Das Grab. 


Behhöfer, N. 
©. richtiger Bechhdfer. 


Pellico, Silvio*), ital. 
= un — 
us: „Dei doveri degli uomini“ (proſ.). 
XV. 81. 5 eal) 


Penn, Heinrid. 
Dem gefallenen Freunde (1—3). VII. 321. 
S. aud) Predérn, France”), flov. (V. 882—885). 


Percy, Ludwig (aud Percn, L.). 

1. foe aus einem Weifetagebude (prof.). 

2. Nach Schiveden (proj.). VII. 200. 

8. Marterin und Grabichriften. IX. 237. 

8. ga mayor. Spanifhe8 Sittenbild (prof). 

4. Aus einem Reifetagebuche —— XII. 56. 

5. Aus und über Eatalonien (prof.). XIII. 355. 

6. Don Carlos im Lichte der fpanifden Ge: 
Thichtsforfchung (proj.). XIV. 64. 

7. Das fpanijde Miramar. XV.177. 


©. auc) Ufteri, Martin (XX. 135). 
Bercy, Tom. *), engl. 
X. 6. Ritter von £eitner). 
Bryan und Pereene. X. 132. 


Perina, %. 
Eine Begegnung auf der Wanderung bdurd 
Gaftein (proj.). XVII. 23, 


1. Gedichte. XII. 292. 
erbfttag. — Ubends. — Entiduldigung. 
iterarifche Bifolie. XIV. 315. 
Per Stein des Wunfhes. — Bom Leudter 
und von ber Kerze. (Ein Märchen, prof.) 


2. 


5 Sole (mitgetheilt von Bruno Walden). Retöft, Nlerander*), ungar. 


(Adolf Dur). 

1. Gedichte. I. 100. 

Das Lied der Wölfe. — Am eigenen Herd. 
(£udwig Dur d. h. Ludwig v. Döcsi). 

3. Gedidte. I. 98. 
Gevatter Paul. — Der Schäfer. — Mein 
Weib. 

(Sr. Gernerth). 

3. Nachts im Dorfe. VII. 489. 

4. Meine erfte Liebe. — Yosh möchte fagen.... 
IX. 268. 

. Da3 verwaiste Mädchen. — Unfang und 
Ende. — — XI. 288—240. 
(Heinrid) Glidsmann.) 

. Unfterblichleit. XX. 388. 

(Beinrich Kittrom). 

. Lieber (1-2). V. 827. 
(€adislaus Neugebauer). 

. Die Dorfichänte. IV. 422. 

. Und fannft Du e8 vermehren der Blume. — 
Vollslied. VI. 288. 

. Ein ungarifcger Edelmann. — BWillft folgen 

mit Madden. XIV. 166—167. 

Unna Muellens). 
ieder (1—2). — An Etella. VII. 491. 

(Georg von Schulpe). 

Gedichte. XIX. 481. 

Der Sturm. — E8 regnet. — Quelle und 

Flug. 

Retdfy, Julie, geb. Sgendrey®*), ungar. 
Die Erinnerung. Ill. 405 (enthalten tn bem 

Auffage: ,Bwet magyarijde Didterinnen”, 
Silhouetten von Abolf Dug. IN. 401). 


Petrarca (fFrance8co)*), ital. 
(A Boczed). 
Aus Betrarca’3 Sonetten an Laura. VI. 803. 


Bidler, Frig. 
1. Aus „Nitolris“. VI. 470. 

. Geron, der Abdelich (proj.). VIII. 4. 

‘ imme des Ulpenfturgbades. -- Der Unter. 

. 21. 

. Grdichte. XI. 318. 
Jabel3 Gefang. — Carus. 

. Björn, der Freie. — Gin Nordlundslied 
(Fragment). XII. 142. 

. Aus der Tragödie: „Die Roje von Jericho“. 
Vierter Act. XIV. 471. 

. Monos. XV. 297. 

. Aias. Tragddie in zwei Aufzügen. Nac) 
Copbhofles. XVI, 184. 

. Meine Arria. Until» römifhe Erzählung 
(prof.). XVIII. 167. 

10. Infchriften und Sprüche. XIX. 874. 
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11. Fiaat Barrow. XX. 485. | 
efenensFeuer. XXI. 176. 
e8 Webers Traum. (Fugger-Sage.) XXI. | 


233. 
14. Gin len XXIV. 307. 


DEN 
1. Der ia und fein Sohn *). 
(Frei nad) dem Ungarifhen — prof.) V 
369. 
. Der verriidte Obergefpan. STAGNO aus bem 
ungariihen Bollöleben (prof.). VI. 310. | 
. Ein Rusztenbild (prof.). VII. 213. 
. Puszta-templon. Gfigge aus bem ungari: 
fchen Tieflande (prof.). XII. 328. 
. Der Spaß im Aberglauben (prof. ). XIV. 498. | 
; N Hanne und Hanne’. Novelle (prof). 
o Badfità È Aengiten (prof.). XXV. 340. 
Pitteri, Riccardo*), ital. | 
(Cajetan Cerri). | 
Go geht’s. XIX. 31. 
ee een engl. | 
(Serdinand Groß). 
1. Ein Traum im Traume. VII. 512. 
2. Das Olid. VII. 512. Ä 


~) oo a GI we 


——— Hans. 
. Balladen im Bollöton. XVII. 313. 
Frau Holla. — Hammer und Fingerhut. 


Eine fühle Heirat. — Der Wilderer. 

2. Gedichte. - 467. 
Die Sonnenblume. — Danubius. — Frau ' 
Bindobona. — Sanct Laurenziuß. | 


Poeftion J. C | 
1. Das norduͤche Mitfommerfeft (prof.). XVIII. 
495. 
2. Das altnordifde Herbftfeft (prof.). XXIII. 
867. 
©. audy Björnion, Bj. *), normweg. (XVII. 135). ! 
— Grimur*), island. (XVII. 
133 
—— Bjaıni*), i8länd. (XVII. 


34). 
Sapplänifg* (XVII. 138, 139). 
Estimoiſch*) (XVII. 140). 


Botting ‚Hedwig. 
freu und Rofen. XVII. 82. 


Fol, Bincenz von*), poln. 
(Gans Nar). 
Die Goralen. VII. 539. 
Polat, Alois. 
Achenjee. IX. 314. 


Polbammer, Fofef. 
Gedichte. 
1. An Maria. — Ein Bud. — Ein Gedanke. 
VII. 299 


2. Die Sängerin. — AUlpenrdslein. — Gentiana 
acaulis. — Seitloje. XXV. 369. 


Polniſches *). 
©. „Uebertragungen aus fremden Sprachen.“ 
(XIX. Aus dem Bolnifchen.) 


Polzer, Ludwig Ritter von. 
Marie. Eine Gefhichte aus der Wiener Gefell: 
fchaft (proj.). I. 340. 


Bongräcz, Anna Sräfin. 

as Cpfer (proj.). VII. 295. 

. Ein Pedant (proi.). VII. 152. 

Eine Bernunftehe (prof.). XI. 265. 
Naturgefühl. XII. 460. 

Giliane (prof.). XIV. 236. 

Die Mama (prof.). XV. 5. | 
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7. Am Cforbafee (prof.). XVI. 373. 
8. Sylt (prof.). XVIII. 91. 
9. Gedichte. XVII. 368. 

Langer Winter. — Liebe. — Welde? (I. 11.) 

— Mondnadt in Venedig. 
10. Seimfebr (prof.). XIX. 12. 
11. pri. XX. 186. 
12. Gedichte. XXI. 64. 
Contra. — GSehnfudt nad meinen Lieb: 
lingen. 
Gedichte. XXIV. 45. 
Bereint. (I-XV). 
Portugieſiſches . 

„Uebettragungen aus fremden Sprachen.“ 
GX. Aus dem Bortugiefiihen.) 

Potier, Hermance Baronin. 

Gedichte. XVI. 81. 

Herzeleid. — Rath. — Falter3 Tod. 
Braga, Emilio), ital. 

(Cajetan Cerri). 

Aus Hergenstiefen. XXIII. 6. 
Prati, Giovanni®), ital. 
(Cajetan Cerri.) 


13. 


1. Giovauni Prati. Biographiſch⸗literariſche 

Stubie in Nadweifungen (III. 40) und Rag: 
bildungen (II. 78). 
Die Zigeunerin. — Aus: „Kön.g Albions 
Gaftmabl“”. — Fes Maiden? Wahl. — 
Gonette (I-3). — Wus bem Nadıruf an 
Wleffandbro Manzoni. — Aus der Ode: 
„Nächftenliebe”. — Wns der Nanie auf den 
Zob Urbano Rattazzi’s. — Anfang eine: 
improvifirten Gedichtes. — Aus den: „Canti 
per il popolo* (1—4). — Aus ber Clrgie: 
„Auf den Tod der Gattin“. — Fragmente. — 
Aus der Apotheofe: „An Fanny Eisler“. II. 
78—90. 

2. Aus der Didtung: ,Taffo’s Tod”. — Frag: 
ment einer Ode: V. 287, 288. 

3. Aus einer Rede (prof.). XV. 26. 

4. Aus einer celegliglen Dichtung. XV. 34. 

5. Trias. XVI. 31. 

6. —— XIX. 28. 

7. Eros. XX 

8. Einem j di Dichter. XXI. 14. 

9. Ein Winterabend. XXIII. 2. 

10. Eros. XXIV. 23. 
11. Die Nadt bon Zafjo’3 Tod. XXV. 8. 


= tfer, Otto. 
di profanum. I. 194. 
= Lafjo’s zweites Leben. 
Bildern. II. 430. 
3. Chöre aus dem Iyriihen Trama: 
Todesfeft in Perfepolis”. XII. 483. 


Preleuthner, Dr., Leopold. 
©. das Pjeudonym ,,Prilius, Leo”. 


PRrerabdomwit, Peter von”), croat. 

(Stefan Milow). 

Gedichte. VII. 311—- 317. 

E3 wird Tag. — Der Wanderer. — Mein Saiff. 

— MNadhtlieder. 
(Jofef Candler). 

Gedichte. IV. 211-212. 

Aus den Liedern der Nacht. — Aus den Liedern 

der Trauer. — Des Sängers XooS. 

S. aud) den Uuffag: er croatifhe a 
Peter von Breradomwit von J. = 
309. 


S. aud: Radruf am Grabe bes Generals PF. 
von Preradovit. Bon Utiefinovics-Oftro: 
ginsfi Ognieslaw. IV. 209. 


Phantafie in vier 


„Ein 


000.0. 


Presirn, France®*), floven. 
(Heinrich Penn). 
1. Das unverwefte Herz. V. 383. 
2. Sonett. V. 884. 
3. Berlorner Glaube. V. 385. 


Prilins, Leo. 
(Bieudonym für „Dr. Leopold Breleuthner.”) 
1. Seibftbeftimmung und Abjolutismus (proj.). 
VII. 252. 
1 Gin Abend i AL 1 Reopel (proî.). XI. 382. 
rühling. XV. 508. 
ea XX. 338. 


progizt, Maric retin von. 
. Eine Ehe ohne Liebe (prof.). II. 435. 
a. Der einzige Sohn (prof.). III. 273. 


Proſchko, Dr. È. Ffidor. 
Ein Bannflud (prof.). I. 295. 


Brofchto. Hermine GC. (aud) Proichlo, Hermine). 
. Der une (prof.). III. 457 

. Eine jeltfame Wette (prof.). VI 418. 

. Xorbeer und Myrtbe (pro}.). VIII. 329. 

. Sncognito (proj.). IX. 378. 

. Erinnerungsblatter (proi.). X. 428. 

. Der Waldfinig (proî.). XII. 461. 

. Die Kinigdmufdel (prof.). XV. 141. 

. Nur cine Rofe! (prof.). XVII. 319. 

. Die Bauberfaite (prof.). XXII. 363. 

; > multa sed multum! (nrof.). XXIII. 419. 
S. aud) ,, Stifter, Woalbert” (XIII. 377) 


Froudhon, P. I. *), franz. 
(Cajetan Cerri). 
La propriété c'est le vol. XI. 348. 
Prudhomme. 
S. Sully-Prudhomme *), franz. 


Geo Lee SSS 


bom 


— 
S. Hammer-Purgſtall. 
Baas, Tani. 
1. Sedidhte. VII. 423. 
Naturlehre. — Echte Liebe. — Am Meeres 
ftrand. 


2. Paris’ erfte Liebe. XIV. 192. 
3. Ccheltreime. XV. 501. 


Racine *), frang. 
Dora von Gagern). 
tagment ui — Trauerſpiel: 
ne X 
2: Sogna, Tragdbie in fünf Weten. XVII. 


da al c3 *), ſerb. 
(Albert Weiß). 
Gedichte. XIII. 466. 
Als ich geftern Abend ging. — Stille Mad. 
Radulescu. 
6. Blad-Radulesen, Sofie. 
Rais, Rarl BV. *), bobm. 
(Ernſt Kraus). 
Ein Lebenende (prof.). XXIV. 131. 


Ramognini, Francesco *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Rietro Micca’3 Selbftopfer. XII. 389. 


Rank Hofer. 


1. pe am Dorfbrunnen (prof.). V. 
VII. 260. 


- Mudert, ber Taubennarr (prof.). 

i Du und Wärm: (prof.). IX. 22. 

. Schiller — ein Wann und Borbild (prof.). 
XI. 227. 
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5. Serr Gregor — der Ymerifaner (prof.). 
XII. 391. 

6. ,Rarnalle3* (prof.). XV. 35. 

7. es in vollendeter Gefammtdarftellnng 
(pro}.). XVII. 424. 


Napifardi, Mario *) ital. 


(Cajetan Cerri). 

1. Stellen aus ben Liedern : ,, Leudtivirmden”. 
V. 242. 

2. Erinnerungen. XXIV. 25. 


Rappaport, Moris. 


Gebichte. X. 422. 

Des Blinden Stillleben. — Ein altes Blatt. 
S. Aanyl, Adam *), polı. (X. 426). 

„ SLemartomica, Teofil *), poln. (X. 426). 

„ Salesti, B. *), poln. (X. 425). 

» aud: ,%&n Morig Rappaport” von Ludiwig 
Aug. Frankl (X. 142). 


Ragenhofer, Wilhelm Ritter von. 


1. Yranz Schubert. II. 388. 

2. Gedichte. V. 479. 
Sdlummerlied. — Abenblied. 

3. Gedichte. X. 803. 
Familienbild. — Das Klofter. 


Ranfober, Ernit. 


. giorcnaa. XIII. 366. 

Snel: Idylle. XIV. 305. 

3. Gedichte. XV. 526. 

Voglein im "Dia, — For golbdbenen Tage. . 
Di 


wm 


— Ich liebe Di e Dichter lieben. 
4. Gebdidjte. XVI 
Gegen Abend. — ladini — Poeiie 
und Vhilofophie. — Fir und Wider. 
5. Nigritta. XIX. 230 
6. Reifebldtter. XX. 349. 
Auforud. — Îlbergang. — Aquileja. — 


Grado. 
7. Die Erönlang bes Werläheren. XXIU. 267. 
8. Gedichte. XXIV. 417. 
Zeuchtläfer. — Die Antwort der Natur. — 
Er oe — Gtolz und Eitelleit. — Wb: 


tühfu 
9. Der Bifiolenfchüße XXV. 206. 


Redaelli, Vincenzo *), ital. 


(Cajetan Cerri). 
An Elvira. XXIV. 81. 


Reidenbad, M. Graf von. 


Gedichte. VI. 414. 
Nord und Süd. — Winterfrieden. 
gang. 


— Berg: 


Reinwald, Theodor. 


(Pfeudonym für „Xherefe von Handgirg”, |. 
auch bieje.) 
Udelatbe (prof.). II. 285. 


Reffel, Wilhelm. 


Gedichte. IX. 201—-208. 
An mein Öfterreih. — Geiftergruß an Öfter: 
rei. — Liebesfahrt. 


Retland, J. Florus (aud Retland, Florw3). 


(Pieudongm für ,Fofef Ritter Tandler von 
Tanningen”, f. aud) biefen). 

. Die erften Stunden im Amte (prof.). I. 76. 

. Zief im Walde. Epifode (prof.). II. 218. 

È Sul Still! Aus bem FKünftlerleben (prof.). 

91. 

. Hedwig. Novelle (prof.). al 2 

. Bereat! Novelle (proj.). VO 

; ——— zu acon Jahren. cin o Bebensbito 
pro}.) 

. Ein Kranz — XIV. 196. 

. Un ber Radjperre (proj.). XIX. 455. 
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Revicaty, Julius von *), ungar. | 
(adislaus Weugebauer). 

Joh aahl’ und zähl’ XIX. 148. | 
Rid, Kart. 

Lieber (I-VIII). XI. 30. 
Ringaft, Ch. 

Aus meinen Sommertagen. XV. 409. 

Erfter Friblingsgang. — Der Wienerwald. 
Modenberg, Julius. 

1. Der erite Friedenstag. I. 95. 

2. Cin Kranyg fiir bas Gar. II. 247. 

3. Silber-Hochzeitölied. IV. 146. 


Roger, I. *), poln. 

(Albert Weig). 

&lavifche Lieder. XIII. 464. 

Hatt’ einft einen Strang. — Untergebt die 
Sonne. — Wis die wilden Ganje... 
Kratauecr Bridenmeg. — ©, Du fpiegelglatte 
Fluth. — Warft Tu nibt gu Haus ? 


Rollett, Hermann. 
. Karl des Großen Geburt. I. 259. 
. Intaglien. Shafetenreihe (1—5). II. 207. 
. Alfabur. II. 184. 
. Knirps, der Große (prof.). X. 355. 
. Wienerwald-Rlange. XI. 381. 
Hellauf. — Die Drofiel. — Aus Dornbad. 
— Bon Gugging bis nod Rierling. — Mein 
liebfter Plag. — Wus der Ferne. — Am 
Siegenfelder Wafferfall. 
Romani, Felice *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
1. Stelle aus einem Liede. XV. 33. 
2. Der Sdhwarmerin Sehnfudt. (Fragment.) 
XXII. 5 


3. Analreontifdjes Lied. XXIV. 27. 


Rosca, J. *), ruman. 
£.D. Sitcher). 
fud). XI. 331. 
Rtofegecr, PR. 
1. Dad Mahl auf der Weide (prof.). II. 331. 
2. Dorflieder aus Steiermark. II. 180—183. 
Wilder Waldespfalm. — Schon fleißig, lieber 
Goldjdmied. — Hannden beim Pfarrer. — 
Kindergebet. — E3 muf3 ja fein. 
3. Den Manın Abalbert Srifters (prof.). IV. 
153. 


Rofen, Alegander. 
Lie Entividlung des ungarifden Sdaufpiels. 
XXII. 289. 


Roffetti, Gabriele *), ital. 
(Cajetan Cerri.) 
Aus den , Jmprovijationen”. XV. 27. 
Roffi, Cefare *), ital. 
(fonije Breisfy.) 

Gedichte. XXII. 273. 

Sonett. — Nachtigall und Dichter. — Friaul 
— tm Molo. — Es ruft das Meer. — Ab: 
geftorbener Baum. 

Roffi, Belegrino *), ital. 
(Cajetan Cerzi.) 
Stelle aus Diritto penale“. XV. 33. 


Rotbenitein, Bernbard. 

. Discuffionen (prof.). XIV. 424. 

. Romanesca (prof.). XV. 378. 

; Que Gefcidte und Reform des Ballets (prof.). 
VII. 335. 


. Die Jagd auf den Teufel (prof.). XIX. 403. 
. Delibäb (prof.). XXII. 277. 
. Ein Nichts (prof.). XXIII. 296. 


. 8. 0. 0 
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Ruben, Albert. 
Die Romanlefer (prof.). XVI. 316. 


Rudolf, Kronpring von Öfterreich. 

Cin Capitel aus: ,Gine Orientreife* (proj.). 
XII. 17. 

Ruhmald, Yranz von. 
(Aus feinem Nacdlaffe.) 
1. Gedichte. I. 29. 
Nachts — Die Tanne im Lenze. — Blätter: 
raufden. — Wm Wbenb Sterbende find gu 
beneiben. 

. Gedidte. Il. 95. 
Sonette. — Du liebît die Träume, dic 
ichönen, nit ? 


Rumadnifdes*). 
S. ,Ubertragungen aus fremben Spraden“. 
(XXI. Aus dem „Rumänifchen“.) 


Runeberg, J. B. *), {dhrwed. 
(Gottfried von Leinburg.) | 
Aus: „Sähnrih Stahl und feine sKriegs- 
neihichten.“ XXIV. 370. 
Ruffinifde Vollslieder *). 
6. „Uebertragungen aus fremden Gpraden”. 
(XXII. Aus dem „Ruffinifchen“.) 


Rufiiihes*), 
ſ. Kleinruſſiſches. 


Rutheniſches?). 
S. „Uebertragungen aus fremden Sprachen“. 
(XXUI. Aus dem Rutheniſchen.) 
Baar, Ferdinand von. 
1. Gedichte. I. 233— 35. 
Im Frilblina. — Das Sonett.— An Elifabeth. 
. Bifion. IT. 336. 
. Nacht und Tag. II. 139. 
. Gebet. IV. 213. 
. Kindesthränen. V. 525. 
. Nachruf. VI. 39. 
. Thafjilo. Ein Tragddien- Fragment. VII. 19. 
. Gedichte. VII. ı. 
Herbft. — Un einen Trauermantel. — Dem 
Wettlämpfer. 
. Gedichte. IX. 17. 
Belenntniß. — Ottilie. — Die Primeln. 
Wedichte. X. 34. 
Berichtigung. — Die fingenden Mädchen. — 
An die Starfen. 
. Gedichte. XI. 144. 
Dem Kinitler. — An eine lichbende Schweiter. 
— Franziska. 
. Benvenuto Cellini. Fragment eine8 brama: 
tifden Gedichte’. XIII. 393. 
. Gedidte. XIV. 82. 
Spätherbit. — Bdie Fahre. — SGefast. 
. Freie Rhythmen. AV. 152. 
Gonnenwende ber Liebe. — Die Pappeln. — 
Miserere! 
Prolog au einer Feftvorftelung im &. f. Hof: 
operntheater (anläfslih der Enthüllung des 
Maria Tberefia=Dentmal8). XVIII. 26. 
Ginevra (prof.). XIX. 149. 
Prolog gu einer Feltvorftelung im Wiener 
Hofoperntheater (anläjslih der Entbillung 
des Rabepfy- Dentmales). XXV. 61. 
Samhaber, Eduard. 
1 alfriba. VII. 84. 
2. Gedidte. VIII. 89—90. 
Der franfen Mutter. — Der tobten Mutter. 
3. Trieft. IX. 86. 
4. Ypbigenie am Meeresftrande. X. 144. 
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Sanctis, Francesco de®), ital. 
(Cajetan Cerri). 
Stelle aus den ,,Studi critici“. (XV. 38). 


Santa Mira, R. di*), ital. 
©. Mira. 


Sauer, E.M. 
Eine Stunde auf dem Bettel (prof.). I. 307. 


Scaffer, Franz Jofef (aud Schaffer F. 3. oder 

Maree rang 3). 

1. Einugedidhte. Il. 338. 

2. Erinnerung an Nicolaus Lenau (prof.). 
IH. 125. 

3. Sonette. (1—2.) V. 514. 

4. Gedichte. VI. 850. 
Marie. — So bin id. 

5. Kaifer Otto I. VII. 264. 


ARI Perjien, Seine Majeftät der *), 


peri. 
+ (Karl Graf von Falusti). 
Aus bem Tagebude Seiner Maieftit. — Auf: 
enthalt in Öfterreich 1878. IX. 170. 
Schanz, Pauline. 
©. Wergeland, Henrik, A *), norweg. (X. 374). 


Edmund. 
ohann Jacob Froberqer, taif. Rammerorganift 
in Wien (pro).). XIII 148. 
Schenardi, Eugenio ®), ital. 
(Cajetan — 
Herbſtſtimmung. XXV. 11. 


Schiff, Theodor. 
1. Die Sprava (prof.). V. 517. 
2. Berloren. VII. 342. 
2. Bmwei Brüder (prof.). VII. 418. 


Schiller, Friedrid. 

Orphiicher Sejang. (Eine ungedrudte poetijche 
Bearbeitung Schillers eines Fragmentes aus 
der Anthologie des Stobäus von Stüden 
älterer griehifcher Dichter. Mitgetheilt 
von Dr. Anton Schloifar). XXV. 64. 

Schiller, Ricomede*), ital. 
(Cajetan Cerri.) 
Trupg-Nadtigal. XIX. 32. 
Schilling, Auguſt. 

1. Aus einem entſchwundenen Liedes⸗ 
Liebesfrühling. IV. 295. 

2. Vermebte Blatter. VII. 431-434. 
Aphorismen. — Nachwehen. — Gedenkblatt. 
— Bergebliche Flucht. 

Schindler, Alexander Julius. 
.das Pſeudonym ,,Traun, Julius von der“, 


Schiedhta, Franz Freiherr von. 
Ein geft. III. 370. 
SMloffar, Dr. Anton. 
1. Un Fofefine. VI. 307. 
2. Gedidte. VII. 338—340. 
Die alte Schloßruine. — Und mag es regnen. 
— Yn einem Zimmer, bas frither die Belle 
eines Klofters getvefen. 
€. aud) „Beranger” *), franz. (VIII. 86). 
Leitner, Carl Gottfried Ritter von. 
XXV. 261. 
Lenau, Nifolans. XXV. 265. 
n n» Schiller, Friedrid. XXV. 64. 
n „ Stifter, Adalbert. XXV. 258° 
Schmelkes, Gottfried. 
(aud) Geoffrot S. . .). 
1. Mila, böhmifhhe Heldenfage in acht Romans 
en. VIM. 22. 
ug feinem Radhiaffe. 


und 
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2. Gedichte. IX. 118—121. 
Rofentriume. — YJudenthum und Chriften: 
thum. — Spritde. 

3. Gedichte. X. 110—112. 
Nummer 225. — Sprüde. 

S. aud die biographiihen Notizen über den 
Dichter von Ludwig Auguft Frankl in der 
Note IX. 118. 


CS hmidt-Zabierow, franz von (Seine Excellenz 
drang Freiherr von Schmidt-Babitrom). 

1. Der allgemeine Beamtenverein, feine Ents 
ftehung und GEntwidlung, feine Bisle und 
Erfolge (prof.). I. 145. 

2. Der Erite allgemeine Beamtenverein der 
ölterr.-ungariihen Monarchie und feine Ent- 
widlung im Jahre 1872 (prof.). Il. 545. 


Sdneegans, Ludwig. 
Hymnus an den Tod. IV. 249, 


S@ueider-Arno, Fofé. 
1. Oskar's Brautfahrt (prof.). XVI. 212. 
2. Meifter Fallner’s Gefelle. XXIII 414. 


Schrattenthaf, Kart. 
para Ganîtein. Viterarifdes Portrait (prof.). 
364. 


©. aud nBergfenyi Daniel” *), ung. XIX. 464. 
» o watatob, Ocdin” *), ung. XIX. 466. 
„nn wMadddh Imre“ *), ung. XIX. 465. 


a. Yranz Freiherr von. 
edite. 

1. Im Bude der Vergangenbeit. — Auf glattem 
See. — Die Blumen am Grabe. XIV. 429. 

2. Cin rilbriges Alter. — Das Bäumdhen. — 
Das ift Gebet. — Bu fpät. XVI. 132. 

3. An meine Lieder. — Die Sage von dem 
Swerglein. — Das Lied und der Gefang. — 
Die Waffe des Geiftes. XVIII. 165. 

4. Das Alte und das Neue. — Wanbderluft. — 
Berwandelt. — Das Schiff. XIX. 298—300. 

5. Der ift mir nidjt der redhte Mann. — 
Hergzensreinheit. — Der Gottheit Stinme. 
— Kurze Trennung. XX. 366. 

6. Der Gidlide. — Dad befreite Vöglein. — 
Zrüb: Lenzgedanten. — Du abnft es nidit. 
XXI. 293. 


7. Lieder. XXII. 267. 
Vächſtenliebe. — Im Seelenfhmer. — 
Bögleind Sefang. — An der Lieben Grab. 
-- Wie’s fchon hienieden geht. 

8. Ohne Poefle. — Die aepflidte Rofe. — 
Gereimte Gedanken. XXV. 379. 


Schrödinger, Karl. 
©. Leitner, 8. G. R. von (XII. 842). 


Schröder, Dr. Karl Fulins. 
1. Gedichte. I. 1— 75. 
Deutſches Lied aus OÖſterreich. — Grillparzer. 
1871. — Der Tarnootzer Schäfer (Aus dem 
Magyariſchen). — Lob der deutſchen 
Frauen. (Von Walther von der Vogelweidbe. 
Aus dem Mittelhochdeutſchen). 
. Gedidte. II. 254. 
on der legten Stunde. — Wie fie mid) ver= 
leg (us bem Magyarifden). 
3. Goethe’s Wpotheofe nad) dem Bilde Paul: 
bads. Prolog. XII. 324. 
4. Ulrife bon Levefow. XXIII. 363. 
Sdwedifdhes *). 
©. „Uebertragungen aus frembden Sprachen”. 
(XXV. Aus bem Schwediſchen“.) 


Schweigert, Dr. Leonhard. 
IH möct’s den Winden erzählen. XVII. 71. 


o 
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Camini aisi Dr. Rudolf. 


19. 


20. 
21. 


Am 20. November 1874. — Trintiprud. IV. 
Vormort. IX. 


. Der erfte allgemeine Beamtenvercin ber 


Sfterr.-ungarifden Wonardie, feine Entwid- 
lung und ae in den Jahren 1873 bis 
1877 (proî.). VIII 


. Die erfte Delade. xi Vortvort. VII. 
. Repertorium der erichienenen zehn Jahr: 


gänge der Diosfuren (1872—1881). X. 435. 

Berichte fiber den ,,Erften allgemeinen 
Veamtenverein der Sfterr.-ungarifden Mo- 
narcie, feine Entwidlung und Tätigkeit, 
und zwar: 


. in den Jahren we 1880. XI. 409-- 466. 


. im Sabre 1881. . 487 —499. 
» n 1882. XII. 477—499. 

» =» 1883. XIV. 513-542. 

A » 1884. XV. 533 —554. 

É 1885. XVI. 469—501. 

4 1886. XVII. 495 - 548. 

» » 1887. XVIII. 507—553. 

» 1888. XIX. 487—528. 

u » 1889. XX. 519-564. 

* , 1890. XXI. 365—396. 
— » 1891. XXIL. 383—421. 
» « 1892. XXIII. 482—465. 

u » 1893. XXIV. 515—550. 
1894. XXV. 413-—453. 


Un die Lefer un Freunde der „Diosluren“ 
Borwort). XXV 

epertorium Der canis enen fünfundzwanzig 
Binde der , Diosturen” (1872—1896). XXV. 
455 —499. 


Shulpe, Georg von. 
Hoothmifce Überjegungen. XIX. 479181. 


Neuhellenifde Bollslieder * 


Lied. 
A et — Id fap fie.). 
erbifde Bollslteder*) (1. 2.). 


©. aud) „Petöfi Alerander” *), ungar. (XIX. 


481.) 


Ecopoli,Ferbinando*), ital. 


(Cajetan Cerri). 


Warum fo gitternd, Kind? XI. 61. 
Scott, Walter®), engl. 


1; 


(Eduard Mautner). 
Schottifches Kriegslied. I. 104. 
(Wilhelm du Word). 


2, Lodjinvar. XVI. 66. 


Sebera, 9. 
Ein dfterreichifhes Felt. Anläfslich der Eröff- 


nung der Urlbergbahn. XIV. 416. 


Sedelmayr, Johanna Marta. 
E. Stoll, Helene. XIV. 855. 


Seefeld, Carl. 


1. 
2. 
3. 


ur Verbreitung dec Rechtstenntnis (proj... 


VI. 442. 


Uber Ucten und Uctenftudium (proj.). XVII. 


470. 
Däniiche Wandertage (prof.). XXIII. 386. 


Seidl, Johann Gabriel. 
Gterben. II. 245. 


Sendad), Ludwig. 


1. 


2. 


Gedichte. XI. 358. 
Imi ciibling. — Ym Gerbite. 
Sunjtenau’s rodbentod: XXIV. 248. 


Serbijfdes *). 


©. 


„Webertragungen aus fremden Spraden”. 
(XXV. Aus dem „Serbifchen“.) 


Serbo«Croatifdes *). 


S. Herzegoviniſches. 


Sermage, Sanda, Gräfin. 


Lieder. 
Waldesweben. 


. 143. 
— Bur Rofengzeit. — Herbit- 
empfindung. — Fifherbaus 


Sgricci, ©. *), ital. 


(Cajetan Cerri). 


Das Leben. XXII. 18. 


Shellen 

f. Bysive-Ghelley, Bercy *), engl. 
Sichroustn, Sophie von. 

An einen Todtentopf. VIII. 828. > 


Sidd 


V. 
Gondoliera (prof.). XIX. 292. 


Sigourney, Lydia *), engl. 


(€ouije Breisfy). 


Niagara. XXIII. 103. 
Sibleanu, A. *), ruman. 


1. 
. Das Rhantom. XV. 237. 


(€. D Siicher..) 
Das Glùd. XII. 353. 


Silberftein, Auguft. 


w 


1 


11. 


12. 
13. 





| 
| 


18. 


Das Glid vom Walde. I. 293. 

Lubwig Ubland (proj.). II. 127. 

Märlein aus dem Buche „Klingindland.“ 
VIII. 142. 

Reib, Ruhm und Berruf. — Schöpfung der 
Traube. — Der Stlugbeit Sendung. 


4. Bedidhte. X. 340. 


Der Weife und das Weltlind. — Im Arme 
hielt ih Dif. — Sur Seit, wenn Aftern 
blühen. — Mozart. 


. Gefange. XI. 122. 


Nächtens bin id) aufgewadt. — (ine jung: 
blitbende Frau. — Fm Waldh.us. 

Gefinge. XII. 136. 

Drei Thränen find erlefen. — Jugendtraum. 
-- Berglommene Sterne. 

Vier Fabresgeiten. — Lieder. XIII. 339. 


Der Frühling läßt Ihön grüßen. — Sommer- 
weife. — Des Herbites reden. — Wajt- 
lider Winter. 

. Der Ara XVI. 461. 


. Des Slüded Wandel. XV. 398. 
. Sängergrüße. XVI. 448. 


Pienleins Reigen. — Kreugesdeutung. — Hat 
ed denn müflen geicheh’n ? 
Gedichte. XVII. 434. 
Stich’ ih dem Baum. 
umranften ;venfter find. 
Gedidte. XVIL. 319—320. 

Waldesdom. — Lroftesweife. — Viebedftrabl. 
Aus Klinginsland. XIX. 452. 

Alid Hin zur Rofe. — Bei den großen, 
berben Mengen. — Volfsmeinung von Hund 
und Kate. — Der Ichlimmite Feind. 


— Wo die grün: 


14. Petrus uud bie Veiltrager. XX. 488. 
. Gedidjte. XXI. 307—308. 


Ein einfam Herz. — Waldestreue. 


.. — Der fiete Troft. 


. Gedicte. XXII. 335. 


at ditftrer Geoll.. 
td Iud das Süd. 


. Gedichte. XXIII. 396. 


Bur Beit. — MenfchHeit3fage. — Innen rührt 
es fid) leife. 

Didteriwveifen und Weifungen. XXV. 360 
Führung. — Erntefeld. — Spiegelbild. - 
Roſenſpruch. — Siehſt Du den Greis in 
weißen Haaren. — Meiſterſpruch. 


\Simdadet, D. A. *), böhm. 


i 


(E. Kraus 


$.) 
Der Knirps (prof.). XXII. 205. 
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Simiginowicz. 
S. Staufe-Simiginowicz. 
Sion, &. *), rumän, 
(£. D. Sifcher). 
Frage. X. 248. 


Slala, Kart. 

1. Gedichte. XI. 253 — 254. 
are well. — Nadt und Morgen. — Zwei 
Rofen. 

2. Gedidte. XXIII. 283 —285. 
Hausmittdl (I-II). — @iner Naberin. — 
—— — Einem Kritikaſter. — Gedanken⸗ 
eſen. 


Slavif dhe Volfslieder aus bem Siiden.*) 
©. Jellatit, Georg Graf (XII. 119). 
©. aud) „Ueb:rtragungen aus fremden Spras 
cen.“ (II. Aus dem Böhmifchen. IX. 
Aus bem Yllyrifden XVI. Aus dem 
WMahrifden.) 
Slovenifdes *). 
©. „Uebertragungen aus frenidben Spradyen.“ 
(XXVI. Aus bem ,Slovenifden“.) 
Stomwacki, Julius *), potn. 
(£. Kurgmann). 
In der Schweiz. IX. 214. 


6. aud: ,€in Wort Roer Julius Slowacti“ | 


von Dr. Heinrid) Blumenftod. HI. 374 (ent- 
balt Fragmente aus der Dichtung: „Bater 
ber Berpefteten“). 


Sojfa, Johannes Erasmus. 
1. Walther von der Vogelmeide. 
Erridjtung des Walther-Dentmals in Bozen 
(prof.). V. 163. 


2. Quintu8 Horatius Flaccus ala Wenfd), | 
‘Stojadinovic, 


Didter und Patriot. Rime? Charatter: 
bild (prof.) VI. 484. vi 


3. Ariftophanes und fein Zeitalter (prof.). 
435. 
4. Der Orden bes Pythagoras und ber Obfcır- 
tantidmus (proj.). VII. 134. 
Sorger, Julius. 


Da8 moderne RehtSbewustfein und die Schufe Ä 


der Gegenwart. Culturgeſchichtlicher Eſſay 
(prof.). VII. 562. 

Soubhy, Vey *), türk. 
(Bon ihm übertragen). 

Orientalifche Sagen. (Aus ber türkifhen Samm: 
hing: ,Ofimajun Yahmé.” ©. diefe XVII. 
486 und XXV. 371.) 

Der Eifenhändler und fein nuter freund. — 





Studie zur 








Stamm, Fernand. 
1. — mit dem goldenen Haare (prof.). 
- 148. 
2. Sonette vom Kreuz. II. 137. 


Staufe + Simiginowicz, Ludwig Adolf (aud 
Staufe, Lubdrvig Mo. 
1. Lieder. I. 43. 
2. Unmutd. TO. 48. 


Stawnffer, Hermann. 
Die Breiswerbung. XXIV. 192. 
Stecdetti, Lorenzo *), ital. 
(Cajetan Cerri). 
An die Geliebte. XIX. 20. 


Stein, M. 
Briefe Deinhardftein’s an einen Freund (prof.i. 
XVIII. 462. 


Steinebad, Friedrig. 
1. Herz und Welt. XVI. 385. 
2. Die Atelier-Blume (proj.). XV. 72. 


Steinwand, erdher von. 
©. Ferder. 
Stifter, Adalbert. 
1. Zwei ®itmen (prof.). XIII. 377. 
2. Gedichte aus feinem ungedrudten Nadlaffe. 
XXV. 258. 
Mit einer felbftgemalten Rofe. — Die Moos: 
bant gu Eggendorf. — Warnung. — Meinem 
Freunde. — Ym Walde. — Herbftabend. 
Stoflasta, O. H. 
Die Seeadler. XIV. 153. 
Stott, Helene. 
Eine vaterländifche Dichterin. (Yohanna Maria 
Sebelmagr) (prof.). XIV. 355. 
Miliza *), ferb. 
©. Frant(, Ludwig Auguft. XX. 169. 
Sturm, Albert. 
Schredensidglie. Bur Erinnerung an 
26. Juni 1875 in Bubapeft. V. 911. 


Sully-Prudhomme *), frang. 


den 


(Jella Zednif). 
Gedichte. 
1. Bitte. — Die 


jerbroßiene Vaſe. — Ber 
gangenbeit. XVII. 366. 
(ferdinand oe 
2. Die gebrodene Safe. — Einer Dame in’s 
Tagebud. XXII. 234. 285. 


Eutiner, Bertha von. 
Bmwei Mädchen (prof.). XXI. 5. 


Die beiven Tauben. — Der Dermwiih und der Sminburne, Algernon*), engl. 


Wolf. — Der König und der gatte — Der: 


Bauer und die Nadtigal (XVIII. 486). — 
Manffur Shah und fetne beiden GIne. — 
Der Derwifd) und dic Rauber. — Der Rabe, 
die Maus, bie Edilbirite und das Rep. 
(XXV. 871.) 


Southey, Robert *), engl. 
R.B 


Der Waſſerfall von Lodore. III. 2.13. 


Spanifdes *). 
©. ,,Uebertragungen aus fremben Sprachen.” 
(XXVII. Aus dem ,Spanifden”.) 


Stadelmann, Heinrich. 
1. Der einzige Schilling. IV. 429. 
2. Die Myrte (prof.). V. 191. 
©. Byron *), engl. (IV. 429). 
„ Hemans, Felicia *), engl. (IV. 427). 


(Albrecht Graf Widenburg). 
Die calydonifhe Jagd. (Fragment aus dem 
Drama: , Atalanta in Calydon.”) VII. 168. 


Syrofomla, Ladislaus *), poln. 
(Rfeudonym fir ,Budwig Kondratowics“.) 
(Sans Mag.) 
Spinnabende. V. 340. — Cupio dissolvi. V. 
34 


8. 
S. aud: Cin Wort über Syrofomla. Von 
Heinrid) Blumenftod. V. 332. 
Sgalé, Julie *), ungar. 
(XK. Buchberger). 
Bwei Gedichte ohne Titel. V. 196. 
S;endrepy, Julie. 
©. Petòfi, Julie. 
Szewczenko, T. G. *), Heinrufi. 
(Victor Umlauff von $ranfwell). 
Ode an Osnowianenfo. XI. 264. 
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T | Dad Bogenfchiehen. — Der Schloßgarten. — 
anbler von Tauningen, Fofei Ritter (aud Iora’8 Bad. — Das Wiederiehen am 
sane * ca | chloßteich 
- aud) bas ſeudonym ,Retland J. Florus“. Teisler $.*), böhm. und mähr 
1. Ali der Sllave. I. 316. Pet e = : I 
Q. — und, Kenien. Il 591. oe oefie. (Jn Ueberfegungen. I. 304 
3. §loden und Broden. III 536. da ; : 
Kann es freilich nicht verrathen. — Die Vers 
4. floden und Broden. IV. 503. SIG x 
5, Gedichte. V. 138-134. ‚ laifene. — Der Zerftreute. — Berloren. (Aus 


Bor dem Standbilde der Aphrodite. — Am vom ANTI Moni Berföhnung. (Aus 
Strande. — Leuchten beö Meeres. | 2 
6. Sprüde. VI. 443. Tennyfon, Alfred *) engl. 
. Gedichte. IX. 91. (€ouije Breisfy). 
Gittermonne. — Die Herbftacitlojen. — Die ı Dora. XXIII. 99. 


Kranafledterin. | Teuber, Ddcar. 


8. Gedichte. XI. 386. 
Dorflieder. — Roth. 1. Des Didhters Bahn (prof.). XXI. 353. 


9. Dorflieder. XI. 301—303. ; 2. Pater Frang (prof.). XXV. 298. 


10. Gedichte. XIII. 402. |Zeuffenba ‚ Albin Reichöfreiherr zu. 
Die legte Mänade. — Bor einem Meteor: | 1. Joſef Fürſt Poniatowski. Marfdall von 
ſteine. — Sprüche. Frankreich, ein Wiener Kind (proſ.). XVII. 





I 


11. Dorflieder. XIV. 510. | 355. 
12. Gedichte. XV. 190. 2. Wilhelm von Meyern, T. !. Hauptmann und 
Eine Siefta. — Eourlot. Schriftfteller ot) XIX. 53. 


13. RT De AA BMacE, (In Sprüden.) XV. Zpafer, Carl von. 
14. Gedichte. XVII. 9. Die Tröfterin. XXV. 246. 


Im Bel a bunt der Dichterin Marie Louije | È — ai on *), ung. 
v — SUE Fr. ). 
oe : pee ale Beenie Ich Lied von der Orgovanyer Haide. VIII. 167. 


15. Gebdidite. XVIIL 101—103. 'Theuriet, André *), frang. 
In der Friihlingsnadt. — Das Kind in (Eduard Mautner). 
Edmarz. — Dem Mißgeftalteten. Nadtmwade. XI. 267. 


16. ®edichte. XIX. 291. 





Thomfen, Grimur *), island. 


Erinnerung. — Bor dem Gitterfenfter. — viti 
Cinem Erblindeten. Gist attasebitmes Gaftmagl XVII. 133. 
17. Geierabend (1—5). XX. 436. o i 
18. Gedichte. . 243. Ben Bjarni *), island. 
ri epfliidt. — We lei ift bi (I. €. Poeition). 
SE Io: CRED GH SIE Die Oddur Hjaltalin. XVII. 134. 


E. aud) PFreradomit, Peter von *), croat. (IV.|Thorfteinfon, Stein grimur*), isländ. 
211). (£ouife Breisfy). | 
n n Ter croatiihe Dichter Peter bon] Gedichte. XXI. 105. 
Preradomit (prof.). VII. 309. Eros mit ber Wage. — An den Mond. — Am 
n o Nord, Wilhelm du: Yolef Ritter! Meere. 
Tandler von Tanningen. Ein Gedent: 


blatt (XXII. 237). — —— Buͤſchel, Elvira. 
edichte. . 144. 
x — ie vot o *), ital. Die Antwort. — Ein Spiegelbito. — Der Une 
1. sane eemübtihe. —- Rube 
memento. — Mein Lieben. — Ein Traum. | Ti8 (Gun a b. Kabed) 
3. Ele ay Li 1. Rad) , Tostanifden Bollsliedern*. XV. 296. 
4. Küffe. — Meine Felfenmand. XXIII 8. 2. Rad) denfelben. XVI. 80. = 
Zaffo, Lorquato *), ital. (Aus den „Canti popolari toscani“.) 
(Wilhelm du Nord). Zöpln, Untonie von *), ungar. 
Gonett. XVI. 67. (Jobanna Wohl). 
Tauber, 3. © Erinnerungen. XXIV. 346. 
1. Gedichte. VI. 329-330. Am Laudagjec. — Zafja. 
Unfere Tage. e Freudhof⸗Winkel. — ee 
tt = i 
en Ferage Mie Bom armen Wanderburjden. XVII. 141. 
2. Gebdichte. VII. 211. Tommafeo, Niccolò *), ital. 
Der wadjende Bwerg. — Zu fpät. — Meine (Cajetan Cerri). 
Verde. Stelle aus der Ode: „L’ Universo®. XV. 28. 
Tauri, Et—*), arab. Torelli, Adhille *), ital. 
(Carl Graf Salusfi). (Cajetan Cerri). 
YImprovifirtes Gedidtden. XXV. 292. ' Erotiide Scala. XXIII. 11. 
Tegner, Efaias *), ſchwed. Torontal, Janas. 
(Gottfried von Leinburg). 1. Der Kune. V. 354. 


Henri lV. (aus feinen nachgelaffenen Gedidten). 2. Erinnerungen an Karl Bed (prof.). XVII. 
VII. 127. | 489. 
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Torre, Giufeppe *), ital. | 
(Cajetan Cerri). 
1. Stornello. V. 243. 
2. Liebesleben. XIX. 31. 


Toth, Coloman *), ungar. 

Adolph Dur). 

1. Herbft. II. 828. 
Bugo Klein). 

2. Gedichte. IV. 412. 
€3 pfeift der Wind. — Ich träumte nicht. — 
Das volle Glas. — Wenn aus meinen ftillen 
Thrinen.... 
(Sidonie Sertovig:Lolocotroni). 

3. Die dreizehnte Stunde (prof.). III. 451. 


Xourd*). 
&. Gregor von Tours. 
Trapaîffi *), ital. 
„Trapaifi” ift der eigentliche Familienname bes 
Dichters „Pietro Metaftafio“. ©. diefen. 


Traun, Julius von der. 
(Birudonymfür „Ulegander Julius Schindler“.) 
1. Gebidte. IV. 55--59. 
Der legte Traum. — Die beiden Haufer. — 
Vorbei. 
. Yn der Mondnadt. Vi. 69. 
. Gedichte. VII. 71. 
Ungeliebt. — Bum Crdffnungs-Rapitel der 
Ritter von der gehnen Inſel. 
.Aus den Jugendliedern. VIII. 401. 
guida ad. I). 
. Die Traven-Wire. IX. 20. 
. Miranda. X. 54. 
. Gedidte. XI. 73. 
Wrmer Knabe. — Der Sadlittiduhlaufer. 
. Srfter Aufzug des Schaufpield: „Ginevra di 
Almeri.* . 8. 
. Aus den Jugendliedern. XII. 61. 62. 
Befiegt. — Segen. 
10. Sommerfonntag:Nadmittag. XIV. 302. 
Triftts, A. *), pon. 
(Uibert Weig). 
Die Stimme der Vernunft (prof.). XXIV. 460. 


Tſchabuſchnigg, Adolph Ritter von. 
Gedichte. 
Be der Ciniamleit. — Wom Vedjfel der 


eiten. — Ein Brautzug. |. 13. 
Itdeutiches Lied. — 


1. 

. Den Vefiegten. — 
Schönhilbe. II. 105. 

. Ganofja. III. 164. 

. Der heilige Gral. — Die Raben fliegen. — 
Velbes. IV. 313. 

. €8 geht gu Ende. — Melufine. V. 511. 

. Aus dem Eerail. — Lada?. VI. 601. 

. Schwanenjungfrauen. VII. 75. 

. Uus ,Johannes Tyl”. Prolog. XI. 372. 


Thrlifdes *). 
6. Soubhy Bey. (XVIII. 486. XXV. 371.) 


Turgenieff, Joan. 
Brief an Friedrich v. Bodenftedt. XXV. 173. 


Saco oO » dw o 


Hebertragungen aus fremden 
Spraden: 


1. Uebertragungen aus dem „Arabifhen“. — | 
&. 1. Leitner Carl Gotth. Fried. — 2. Zalusti, 
Carl Graf. 

Il. Uebertragungen aus bem ,BWd Hmifden’. 


6. 1. Halef, Bitesslav. — 2. Herrmann, Jgndt. | 
— 8. Jaros, Guftav. — 4. Mada, Carl 





Honelt. — 5. Rais, Karl BV. — 6. Simätel, 
M. A. — 7. Teisler, f. — 8. Bocel, E. — 
9. Vrblidy, Faroslam. 
(Ohne Anaabe der böhmischen Autoren.) 
Sui Belfort, Lydia. — 2. Leitenberger, Fo: 
anna. 


Uebertragungen aus dem „Eaehifchen“. 
©. Uebertragungen aus dem „Böhmiicdhen“ 
(11.) und aus dem „Mährifchen“ (XVI). 


UI. Uebertragungen aus dem ,Croatifden’. 
S.1. Greradowit, Peter bon. — 2. Utiefino- 
pics Oftroginsti Ognieslam. 
[V. Uebertragungen aus bem ,Englif den”. 
S. 1. Browning, Elifabeth, — 2. Byron, 
George Moel-Gordon, Lord. — 8. Burns, 
Robert. 4. Bufihe-Shelleg, Percy. — 
5. Hemans, Felicia. — 6. Hunter, Leigh. 
— 7. Kudriafisfy, Cuphemia v. — 8. Longs 
fellow, Henry. — 9. Percy, Tom. — 10. Poe, 
Edgar Allan. 11. Scott, Walter. — 12. Si: 
gournen, Lydia. — 18. Southey, Robert. — 
14. Swinburne, Algernon. — 16. Tennyfon, 
Alfred. 


V. Uebertragung aus bem ,€slimoifden”. 
S. Poeftion, J. € 
VI. Uebertragungen ausdem, Frangdfifden’. 
©. 1. Adermann, Louife. — 2. Balzac, 9. — 
3. Beranger, Pierre Fean de. -- 4. Blanqui, 
L. A. — 5. Bourget, Paul. — 6. Chambrun, 
Gräfin Jeanne de. — 7. Ehenier, Andre. — 
8. Soppée, Francois. — 9. Corneille, B. — 
10. Corradini, NM. — 11. Fournet, Charles. 
— 12. „La France.* — 13. Gregor von 
Tours. — 14. fugo, Victor. — 15. Lamar: 
tine, Wlphonfe Marie Louis Brat de. — 
16. Leconte de Ligle. — 17. Littré, M. E. 
— 18. Michel, &. — 19. Nadaud, Guftave. 
— 20. Broudhon, P. J. — 21. Racine. — 
22. Eully Brubhomme. — 23. XBeuriet, 
Andre. 
VII. Uebertragung aus bem ,@riedhifden’. 
a) Mus dem naltgriedhijden’. S. Schiller, 


Sriebrid. 
b) Aus dem „Neupellenifhen“. ©. 1. 
Sdulpe, Georg von. — 2. Balusti, Carl Graf. 
VILL. Uebertragung aus dem „Hercegopinis 
iden’. 
©. Pawfowsti, Ludwig. 
IX. Uebertragungen aus dem „Holländis- 


en“. 
©. 1. Kämpfer, Lucy. — 2. Lodhem, A. von. 
X. Uebertragungen aus dem „Jllyrifden“. 
G. 1. Germonif, Ludwig. — 2. Fellatit, Georg 
Graf. 
XI. Uebertragungen aus dem, Fslandifden’. 
S. 1. Thomfen, Grimur. — 2. Thorarenjen, 
Viani. — 3. Thorfteinfon, Steingrimur. 
XII. Uebertragungenau3 bem ,Ftalienifche n‘. 
G. 1. Wleardi, Wleardo. — 2. Alfieri, Vittorio. 
— 3. Xmbrofoli, Francesco. — 4. Umicis, 


Gbmondo de. — 5. @rici, Cefare. — 
6. Ariofto, Lodovico. — 7. Arnaboldi, Alef 
jandbro. — 8. Ajeglio, Maffimo D’. — 


9. Balbo, Cefare. — 10. Bembo, ©. 
11. Befenghi, Fakquale degli Ughi. 
12. Bon:Vrengoni, Catterina. — 13. Bondi, 
Clemente. — 14. Bonghi, Rugqgero. — 
15. Cabrini, Ungiolo. — 16. Gantu, Gefare. 
— 17. Capponi, Gino. — 18. Carducci, 
Giofuè. — 19. Carrer, Luigi. — 20. Garutti, 


— 


Domenico.— 21. Colletta, Pietro. — 22. Curti, 
Pier Ambrogio. — 23. Fontana, Ferdinando. 
— 24.fufinato, Arnaldo. — 25. Gaggiotti, 
Eugenio. — 26. Galanti, Ferdinando. —: 
27. Gazgzoletti, Antonio. — 28. Gianni, | 
Yrancesco. — 29. Gioberti, Vincenzo. — ' 
30. Giufii, Giufeppe. — 81. Groffi, Tommaio. 
— 32. Lampredi, Urbano. — 33. Leoparti, 
Graf Giacomo. — 34. Lorenzo il Magnifico 
de’ Medici. 35. Maffei, Andrea. 
36. Manara Prospero. — 87. Manzoni, 
Wleffandro. — 38. Marini, Giambattifta. —- 
39. Marradi, Giovanni. — 40. Mazza, 
Angelo. — 41. Metaftafio, Pietro (recte 
„Trapaſſi“). — 42. Minzoni, Onofrio. — 
43. Mira, recte R. di Santa Mira. — 
44. Monti, Vincenzo. — 45. Muſſini, Fanni. 
— 46. Negri, Ada. — 47. Niccolini, G. B. — | 
48. Rigra, Conte Coftantino. — 49. Ongaro, 
@rancesco, Dall’. — 50. Pangacdi, arin. 
— 51. Bafferoni, Giancarlo. — 52. Fellico, | 
Silvio. — 58. Peruifia, Luigi. — 54. Petrarca, 
grancesco. — 55. Pitteri, Riccardo. 
56. Braga, Emilio. — 57. Prati, Giovanni. — 
58. ee Srancesco. — 59. Raptjarbi, 
Mario. Redaelli, Vincenzo. 
61. Romani, gelice. — 62. Roffetti, Gabriele. 
— 63. Roîfi, Gefare. — 64. Rofft, Pelegrino. 
— 65. Sancti8, Francesco de. — 66. Sche- 
nardi, Eugenio. — 67. Schiller, Ricomede. — 
68. Scopoli, Ferdinando. — 69. Ggricci, 
G. — 70. Stecchetti, Lorenzo. — 71. Tar: 
detti, Fginio. — 72. Taffo, Torquato. 
73. Tigri, G. — 74. Tommafeo, Niccolo. 
— 75. Torelli, Amile. — 76. Torre, Giu 
feppe. — 77. Vaffallo, Arnaldo. — 78. Vit: 
torelli, Jacopo. — 79. Bivantt, Anna. — 
80. Bampi, Giambattifta. — 81. Benbrini, 
Bernardino. 

(Ohne Angabe der italienifden Autoren.) 

©. Elze, Theodor. XVII. 458. 

©. Kübed, Guido, Freiherr von. XV. 294. — 
XVI. 70—80. 


XIII. Uebertragung aus bem ,Japanifden. 
S. Rinopra-Dult. 


a Nebertragung aus dem „Kleinruffi- 
en”. 
©. Siewcgento, T. G. 
(S. aud die Bemerfung bei XXII. Uebertragung 
aus dem „Ruffinifchen“.) 
XV. Uebertragung aus dem 
hen“. 
S. Poeftion, I. 
XVI. Nebertragung and bem „Mährifchen”. 
S. Teisler, H. 
Uebertragungen aus bem ,Maghvarifden’. 
© xenon aus dem „Ungarifdhen“ 








— — 


„Zappländi- 


Nebertragung aus bem ,Reuhellenifden’. 
©. en aus dem „Briedhifchen”. 
b.) 


XVII. — ausdem, NRorwegiſchen“. 
S. Björnſon, B 


A Uchesteagungen aus dem „Perſiſchen“. 
1. Dihami. — 2. Schah von Perfien, eine, 
nua der. 


XIX. Uebertragungen aus bem ,Golnifben”. | 
E. 1. YÀAntoniemica, Nicolaus. — 2. Manvf, 
bam. — 8. Belza, Wladimir. — 4. Ga 
Zzynski, Ronitantin. — 5. Gomulicfi, Vidor. | 


— 6. Janfowsti, Cse8law. 7. Kondrato- 
mica, Ludwig. — 8. Konopnicha, Marja — 
9. Korzeniomäli, Zofeph. — 10. Kosmian, 
Rajetan. — 11. Krafinsti, Graf Sigmund. 
— 12. Lenartowicz, Theofil. — 13. Mal- 
caerti, Anton. -- 14. Micliemica, Adam. — 
15. Pol, Bincenz von. — 16. Roger, F. — 
17. Clomack, Julius. — 18. Syrotomla, 
Ladislaus. — 19. Triftis, A. — 20. Ujejoti, 
Sornel. — 21. Waftleweli, Edmund. 


Si Uebertragungen aus bem ,Portugicfi: 
en“. 
€. 1. Ereipo, Antonio. 
Alfredo Sad. 


XXI. Uebertragungen aus dem ,Rumanif den” 
S.1. Albu. — 2. Mlerandri, 8. — 8. Bolin: 
tineanu, D. — 4. Bolliac, Cafar. -- 5. Cug: 
ler, Mathilde. — 6. Dulfiu, ®. — 7. Gro: 
we Quliu3. — 8. Micle, Beronita. 
en Jacob. — 10. Rann, Anton. — 
ogca, 3. — 12. Gibleanu, A. 
ia Sion, 6. — 14. Blad-Raduleseu, Sofie. 

— 15. Bulcanu, Fofef. 


XXU. Uebertragung aus dem „Ruflinifchen“. 

S. Sranzos, Carl Emil. (Mad ,,Franjos” if 
ber flavifde Volfsftamm ,Ruffinen” identiid 
mit „Ruthenen“ ober „Kleincufien“ . Anm. 
in den „Diosturen”. Ill. 166. ) 

Uebertragung aus dem „Ruffiichen“. 

©. Uebertragung aus dem Klein ta 

(S. die vorftehende Bemerfung bet XXII.) 


XXI. Uebertragung ausdem „Rutbenifden“. 
©. Kusjmenfo. 
(S. aud die Bemerfung bei XXII.) 


XXIV. Uebertragungen aus bem ,S dive di- 


— 
S. 1. Joſephſon, Ludwig. Oscar II., 
König von Schweden und «ui 
8. Runeberg, J. L. — 4. Legnér, Efaias. 
XXV. Uebertragungen ausdbem,Gerbifden*. 
©. on Rohn, Gotthilf. — 2. mentee. — 
Stojadinovic, Miliza. — 4. Schulpe, 
di von. 


XXVI Uebertragungen aus dem ,S love nt: 


Ihen“. 
S. 1. Predérn, France. — 2. Vobnif, Valentin. 
XXVI. — — aus dem „Spani—⸗ 


— 2. Mi?mo, Dom 


— 


©. i, Doter, Edmund. — 2. Martinez, de la 
ofa. 
Uebertragungen aus dem „Tür 
kiſchen“. 
S. Soubhy, Bey. 
XXIX. Mebertragung aus bem „Ulrainie 


{den 
e. Balesti, Bohdan. 
ar: joo aus bem ,Ungari> 


6! i teary, Ser. — 2. Bajja, Fofeph. — 
. Barté?, Ludwig. — 4. Berecz, Sarl. — 

o Berzik, Arpad bon. — 6. Berzſenyi, Da⸗ 
a — 7. Efolnay, Mid. — 8. Gauczor, ©. 


9. Erdelyi, Johann. — 10. Edtvde, Foîei 
Freiherr pon. — 11. gerencgy, Thereſe. — 
12. Garay, Johann. — 13. Gyulai, Raul. 
— 14. Jafab, Odin. — 15. Jofay, Moris. 
— 16. Karzinczy, Franz. — 17. Remény, 
Sigmund Freiherr von. — 18. Risfaludu, 
Wlegander. — 19. KiB, Fofef. — 20. Kölcien, 
Mier. — 21. Lenlei, Heinrid). — 22. Lisgnyat, 
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8. — 23. Mabdd, Imre. — 24. Mikszaͤth, 5. 
Koloman von. — 23. Petöfi, Alexander. — 





26. Petöfi, Julie, geb. Szendrey. — 27. Re⸗6 
vicky, Inlius von. — 28. Szaléè, Julie. — 
29. Thaly, Koloman. — 30. Töply, Antonie 7. 


von. — 31. Tolnai, Ludwig. — 32. Toth,8B. 


Roloman. — 33. Vachot, Alexander. — 9. 
34. Verfeghn, Grana von. — 35. Virdghalmi, | 
franz. — 36. Börösmarty, Michael. — | 1 
37. Balkr, Fofef. — 38. Sidy, Géza. 2 


(Ohne Angabe der ungariiden Autoren.) 
S. Handmann, Adolf. — Scröer, Dr. Carl) 13. 
Julius. — Widenburg-Almaly, Wilhelmine, | 14. 
Gräfin. 


| 
uhl, Friedrich. a 
1. SOLITA in Paris (prof. — Anonym unter *). ia 
+ Be ? 
2. Mutterfeelenallein (prof.). IV. 8. > 
3. Gutmann (prof.). V. 9. 31. 
Ujejsti, Kornel*), poln. i 
(Emilja Bett) 29, 


Hagar in der Wüfte. XIV. 306. 


Ulrainifche Didter. 
©. „Urbertragungen aus fremden Spraden“. 
(XXIX. Aus dem „Ufrainiichen“.) 


Umlauff von Frantwell, Victor. 
Lieder (1. 2). XIl. 350. 
S. aud) Szetwcgenfo, T. G.*), Mleinruff. (X1.264). 


Ungarifde Didter, Bolfsdidtungen. 
©. „Uebertragungen aus fremben Spradyen”. 
(XXX. Aus bem „Ungarijchen“.) 


Ufteri, Martin. 
Graf Rudolf von Habsburg und die fchöne 
Meyifin, nacherzählt von Ludwig Percy 
(prof.). XX. 185. 


Utiefinovic3 = Ostrogingti, Ognie s- 
Taw °), croat. 
(übertragen von ihm jeTbit). 
Gedichte. IV. 206-210. 
Die Auferftehung des Bansellatid. — Nadrui 
bes General’ P. von Preradopic. 


. Berengaria. 


Wiegenlied. XI 
Vocel, E.*), bihm. 


Ealiph, ber ,Gspendiener.” Geſchichte eines 
arabijmen Hageftolzen (prof.). VII. 54. 
Einem Jugendfreunde nad: 
erzählt (prof.). VIII. 101. 

Fellachiſche Genrebilder (proſ.). X. 113. 

Die Familie Baggeſen (proſ.). XI. 130. 

Tas monumentale NeusWien (prof.). XII. 
236. 


0. Der Todtenberold (prof.). XIII 131. 


Racoa (pror.). XIV. 41. 

grau Medufa (prof). XV. 201. 
adra-Safa (prof.). XVI. 14. 

Wiener Dentmale (prof.). XVII. 33. 


15. Arabifche Dafenmelt (proî.). XVIII. 11. 


Sonnentempelitàdte (prof.). XIX. 129. 
Verbotene Welt (prof.). XX. 26. 

Sursum corda! (prof.). XXI. 121. 

Das Thal der Geligen (prof.). XXII. 41. 
Damasfu3 (prof.). XXIII. 75. 

Ein Gedentblatt für Haus Mafart (proj.). 
XXIV. 809. 

Das Wiiftenlied (prof.). XXV. 67. 


Virdghalmi, Frany*), ungar. 


(A. 5. Befid). 


Der Bfingftkönig (Aus feinem Nadlaffe, prof.). 
VI. 429. 


Bittorelli, Jacopo®), ital. 


(Cajetan Eerri). 


Unafreontifches Lied. V. 229. 
Vivanti, Anna *), ital. 


(Stanz von Gernerth). 


Gedichte. XXI. 378. 
Dentft Du daran? — Wenn ich fort bin. — E3 


war einmal. — Birgo. — Porträt. 


Vlod-Radbuleseu, Sofie*), rumän. 


(€. D. ee ; 
. 853. 


(Udo Pal). 


Die Schlacht bei Srecy. VIII. 851. 


Vodnif, Balentin*), floven. 


D ahot, Alerander*), ungar. 
(Heinrich Glidsmann). 
Die Perlfuderin. XX. 386. 


Valdek, Rudolf. 
Gin fatholifcher Pfarrer vor hundert Jahren 


(prof.). XXII. 257. 2. 
Bafjallo, Arnaldo*), ital. 

(Cajetan Cerri). 3. 

Stelle aus bem Gedichte „Laboremus!“ XV. 31 i 


Verbiz, Andreas, 
Gedichte. XV. 377. 
Zwei Gedichte ohne Titel. — Wunfd. 


Berjeghy, Frana von*), ungar. 
(Ludwig v. Ddcji). 
An Klarden. V. 327. 
Vincenti, Carl von (aud Vincenti, E. von, recte 
nBincenti, Karl, Ferd. Ritter von”). 
1. Abu Rahuel, der Streuzichniger von Bethle: 
Dem: Cine Chriftnadjts:-Gefdidjte (prof.). 
. 217. 


2. Ola vom Dorfe. Eine nordifhe Tater-Ge- 5 
fhichte (prof.). IV. 215. 


1 
2 


1. 


3. 
4. 


(£udwig Gernionif). 


Am Verdac. XI. 128. 
Vsrismarty, Midael*), ungar. 


(fudwig v. Doc3i). 
Der alte Bigeuner. II. 475. 
(St. Gernerth). 
Der alte Bigeuner. VIII. 165. 
(€adislaus Neugebauer). 
Un bie Trdumerin. XI. 356. 
Sauft Padler). 

8erhalom. VII. 242. 


©. auh „Michael Bördsmarty“ von Sigmund 


Freiherrn von Kemeny. IV. 178. 


Vradlicly Jaroslam*), böhm. 


(Couije Breisfy). 

Meine Sonate. XXIII. 

Rifpetti. XXIII. 96. 

Nur kurz. — Gedenfe. — Das Ladeln. — 
Nicht wahr. 

Drei Balladen. XXIII. 97—99. 

Poefie. XXIV. 122. 

(R. B). 

enfter im Bewitter. XXIV. 121. 


3. Die Karfuntelfdlange. Eine Gefchichte aus Bulcanu, Gofef*), ruman. 


franfreid (prof.). V. 262. 
. Die Wundermader der Wüſte. Geſchichte 
einer abentenerlichen Liebe (proî.). VI.9. | 


1. 
2. 


(€. D. Siicher). 
Das Ichönfte Lied. VIII. 881. 
Der Mutter Traum. XII. 479. 


TD entgeim, € 


bed pd 
DO mi RE LD Uri 


. Gin vereinfamtes Her 
. Ein Frauenleben (Bro 
. Eine Vertraute (prof.). XIII. er 

. Auf der Schwelle (proî.). XIV. 443. 

. Fata morgana (prof.). XVI. 108. 

. Im Frilbling8fturme (prof.). XVII. 165. 
. Aus freier Wahl. XVIII. 191. 

. Auf dunflen Wegen. XX. 150. 

. Die Schweiter. XXI. 227. 

. Nad zehn Jahren. XXI. 149. 

. Die Näherin. XXIV. 272. 

. Edina (prof.). XXV. 21. 


(proj.). u 359. 
). XII 


Waldau. Alfred. 
S. Mada, Carl Hynel*), bIHm. (V. 141). 


Waldbur 
1. 


„S. G. 

Gedichte. XVI. 45. 

Denkſt Du daran? — Sylveſterabend. — Die 
heiligen drei Könige. 


. Gedichte. XVII. 103. 
a _ Da Hanne. — Staffa. 
. Gedichte 


Die weiße — — ~ Kaniggrag. 


. Gedidte. XXIII. 130. 


Bon der See. — Ein Sonnenftrahl. — Der 
Alte. — Regina del mare. 


Walden, Bruno. 


0 10: n io 9 LO 


11. 
12. 


18. 
14. 
15. 


16. 


17. 
18. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


. Vom bürgerlichen Heldenthume (prof.). I. 15. 
. Bietät und Gitelleit. Capriccio (prof.). 


412. 


. Eine Nachrede (prof.). III. 260. 
. Feenangebinde. Ein Marden aus dem XVI. 


und XIX. Jahrhundert (prof.). IV. 160. 


i nn der Berlegenheit. Novellette (prof.). 


ì aber al), 
. Gin Chara erbilb (prof.). VII. 76. 
: Sur eee der Theaterbefucher (prof.). 


VI. 466. 


. Zduna Laube (prof.). IX. 9 

. Die Runft der Souvecictteas Capriccio 
(prof.). X. 56. 
Der englifche Roman (prof.). XI. 109. 
Plaudereien (prof.). XII. 122. 


Vom Werth des Mugenblides. — Eine Heine 
— — Aber das Schenken. — Alte 


eunde. 

— einſt und jetzt (prof.). 

Cine titetarife Vetradtung (prof.). XIV. 
106. 


Berfdiedene Seiten (prof.). XV. 291. 
Ein Stieffind der modernen Padagogil 
ren): XVI. 186. 

noidmus in den Redensarten (prof.). 
XVII. 156. 
Bur literarifden Blauderei (prof.). XVII. 


Bein und Aber (prof.). XIX. 897. 

Die Güte des Verftandes (prof.). XX. 191. 
Bildung (prof.). XXII. 192. 

ET Lente (pro'.). ae 109. 
Betty Paoli (prof.). XXIV. 

„Die Dioskuren“. Rückblick. Tav. 404. 


Walter, Ernft. 
Vorforge fpart Sorge. XVI. 242. 


Walter, Hans. 


1. Gebdidte. VI. 825—328 (unter ber CHiffre 


* 4‘) 


Sphärenleben. — Da einfame Grab de? 
Norbpolfabrerò Kriſch. — Vorwärts. 
2. Gedichte. VII. 227 - 228. 
ymne der Arbeit. — Vergängliches und 


leibendes. — Bauſteine. — Poeſie. — 
Aſtronomie. 

3. Libliner Sagen. IX. 251. 
Waifengut. — Burg RKagerow. — Das 
eilerne Kreuz. 


Walter Scott*è, engl. 
E. Scott, Walter. 


Walther bon der Bogelmeibe. 

Aus dem Mittelhochdeutichen. 
(Dr. U. Boczef). 

1. Das getreue Bögelein. IV. 461. 
(Dr. Carl Julius Schroder). 

2. Lob der deuticden Frauen. I. 74. 

©. aud: ,Walther von der BWogelweibe. 
Stubie zur "Errichtung des la enfmals 
in Bozen von Joh. Er. Sojfa. V. 163. 


Wartenegg, Wilhelu von. 

1. Gedichte. XI. 28. 
Sprüdhe. — Bom Drama. 

2. Fragment aus dem Trauerfpiele: 
munde“. XIV. 320. 

8. Fragment aus dem Trauerjpiele: „Maria 
Stuart in Schottland”. XV. 356. 

4. En — Portrait (Gragment, prof.). 


Gibuti über da8 Portrait, fein Entfteben 
und feine Schidfale. — Die Beit der älteften 
Portraits. — Hoher Aufihwung des Por: 
di in ber Antile. — Die portraitleere 
eit 
5. Aus bem Eyclus ,Rizenfage*. XVII. 415. 
6. Das on ne Portrait. (Bmweites Fragment, 
prof.). XVII 
Rudolf I. bon sabeburg. — Wiedergeburt 
des Portraits in der Malerei. : 
7. Zyrifche Gedichte. XX. 270. 
wet Gedichte ohne Titel. 
8. Bifion. XXI. 248. 
9. Wo wohnt das Glid? XXIT. 147. 
0. Betradtungen eines Regenfdjicmes (yrof.). 
XXIII. 479. 
Das Lied von der Treue. XXIV. 190. 
Vorgedidt. (1—12). 
In der neuen Burg zu Wien. Dramolet. 
XXV. 327. 
Wafilemsti, Edmund *), poln. 
©. Kohn, ©. (XIV. 493). 
Wedbeder, Marie, von. 
1. Gedichte. VI. 402. 
Der Sternlein Bitte. — Ein Blid, ein Wort. 
— Gleid) und ungleich. 
2. Ein ftilles Leben (prof. ). VII. 647. 
Weil, Dr., Carl R., von. 
Die bürgerliche, die fociale und die nationale 
@leichberedhtigung (prof.). VII. 495. 
Weilen, Yofef. 
1. Wallenftein. V. 62. 
2. Salomons Urtheil. Sdhaufpiel in einem Acte 
(prof.). XIII. 70. 
Weintridt, Qouife. 
(Aus ihrem Naclaffe). 
Gedichte. II. 409. 
Bergleihung. — Der Egoift. — Beite Tröftung. 
Weisbrodt, Guftav. 
1. Aus einem Lorbeerhaine. XIV. 87. 
Die Raijer= Revue vor Pola. 
Humbert in Neapel. 


„Roſa⸗ 


1 
11. 
12. 


— Sinig 
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. Gedidte. XV. 399. 
Am Gedenktag von Euftorza. Aranjuez. 
i ——— in Wort und Bild. XVI. 
9. 


- Bum fechzigjährigen Dienitjubiläum des Erz: 
berzogs Albrecht. XVII. 106. 

. Bum vierzigjährigen Regierungsiubilaum 
Seiner ?. ?. Npoftolifhen Majrftät Franz 
Jofeph. XVII. 508. 

Das Reid). — Die Meihshauptftadt. 
- Cypreffe und Lorbeer. XIX. 2--11. 
I. ftronprinz Rudolf +. Dem Kaifer. — Der 
Staiferin. — Der Arunprinzefin-Witwe. — 
IL. Öfterreih- Deutich!and. - Ein Fürftentwort. 
Dem Kaijer bei der Hüdfehr aus Berlin. 
7. 20 om Erzherzogin Marie Valerie. 
3 


. Gedichte. XXV. 293. 
Innerhalb des Kaijerhaufes (Die Kaijer- 
fabrt nach) Siebenbiirgen. — Der Kaiferin und 
Königin bei der Ridfehr aus Corfu, 1. Mai 
1895. -—— Sur Begrabniffeier des Feld: 
maridalla Erzherzog Ulbredt.) 


Weiß, Albert, Dr. (auch Wein, Albert). 
1. Aus dem Sagenfhage ber Infel Rügen. 
XVII. 481. -- Rügen. — Hertha-See (I-ID. 
- Swantiwit. — Emwanmwıtha (I—IIN). -- 
Dubberworth. 

- Bolfslieder aus Mandygut (Infel Rogen. — 
Rad Fofeph Srainerti. XX. 416. 
Drei Lieder ohne Titel. 

3. Splitter. XXIV. 427. 

Sahneeflodin. — Der Schlehdorn blüht. 

©. auch Belsa, Wladimir *), poln. (XV. 226). 

mn Santomwsli, Czerlam *), poln. (XXIII. 
428). 


» n Konopnida, Marja*), poln. (XXI. 
348, XXII. 819). 
Korzeniomwsfi, Joief*), poln. (XII. 374). 
a Graf Sigmund *), poln. (X. 
342). 
Midiewics, Abam *), poln. (XI. 285). 
Radiczewicz *), ferb. (XIII. 467). 
Roger, I. *), poln. (XIII. 464). 
w m rifts, U. *), poln. (XXIV. 460). 
Velten, Oölar. 

Monsieur En-passant. @ine Sünftler-Novelle 

(prof.). XII. 174. 


Weltner, Albert. 
Prolog. XIV. 78. 


Bendhanfen. 
S. Viilow-Wendhaujen. 
BWergeland, Henrif A. *), norweg. 
Pauline Schanz). 
Shrijtabend. X. 374. 
Wefemal, Adele. 
©. das Pfeudonym „Hermine Wild.” 
Weyl, Jofeph. 
Jugendträume. II. 460. 
Bidenburg, Mbredt, Graf. 
. Miramar. II. 293. 
- Getheilte Empfindung. — Beitlofen im Au 
uft. III. 396. 
onnmwendfeuer. IV. 301, 
. Die Pferde des 
347—348. 
- Das rothe Kreuz. VIII. 416. 
x an geh’n um Jahre. — Gewitterſchwüle. 


. Quelle der Lieder. — Auf der Düne. XIII. 294. 


"” ” 
” "” 


” ” 
” n” 
"” " 


I nor i 9 DO ded 


Propheten. — Ghafel. VI. | 


8. Die Weiber von Sdhorndorf. XVIII. 151. 

9. Abichied von der Wien. — Abraham a Sancta 
Clara. — Der erfte , feurige”. — Der liebe 
Auguitin. — Auguftins Miebel. XXIV. 13. 

S. aud Leconte de Lisle *), franz. (IV. 801). 
— 3) Swinburne, Algernon *), engl. (VIL. 
168). 


Widenburg, Alfred, Graf. 
Gedichte. XXIV. 343. 
Am ftilen Weiber. 

Klarheit. 


Bidenburg-Almafy. Wilhelmine, Gräfin. 

. BVerborgenes. — Venedig. I. 16—18. 

. Eine Seeſchlacht. — Was Dich besmingt. II. 
108— 112. 

. Die Statue ded Lyfippos. IIT. 269. 

. Gelbe Rofe. — Auf eine getrodnete Blume. — 
Kwei Schlummerlieder. IV. 117. 

. An einen Dichter. — Herbitlieder. V. 130. 

. Seerdalein. (Cin Marden). VI. 81. 

Wana Iſa's Fadel. VIL. 451. 

. Gilbert a Vedet. VII. 395. 

. Der Cichenbaum. X. 246. 

. Nadt. XIII. 181. 

. Ungarische Boltslieder. (1 -VI). XVIII. 49. 

S. aud Longfellom, Hınry *), engl. (I. 18). 


BWiderhaufer, Emil. 
Schueeflude. — Winterfdlaf. VI. 193. 


Wilbrandt, Adolf. 
1. Erguidung. — Wille der Natur. — Chrift» 
abend. I. 178. 
2. Beimtehr. Il. 264. 
3. Des Geigers Mondnadt. 1V. 123. 
4. An einer Bahre. XIX. 47. 
5. Cisweben. XX. 23. 


BWilbrandt-Baudins, Angufte. ; 
Mein Bflegevater Sarl Baudius (proj.). XIX. 
111. 


Bild, Hermine (aud) Wild, H.). 
(Rfeudonym für „Adele Wefemal“). 
1. ne Zeufelsbeihmwörung. Novellette (prof.). 
. 478. 

. Meuiifalifde Bilder. IL. 146. 
Mohrenpringefiin. Marden (prof.). IV. 468. 
. Arme Pſyche! V. 189. 
. Nirwana (vproſ.). VI. 330. 
. Die Aeltere. Novelle (prof.). IX. 93. 
. Gold-Helene. Märchen (proſ.). X. 67. 
.Glückspilzchen und Pechvögelchen 

XIX. 301. 


Winter, Joſef. 
1. Gedichte. VIII. 98 - 100. 
Spätſommerabend. — Wandern. — Fahren— 
des Volt. — An ein Kind. — Am Morgen. 
— Fels und Woge. — Spätherbſt. — Om— 
nibus. 
. Gedichte. IX. 164. 
Maffaba'8 Fal. — So fdnele. — Frou 
Nadtigall. 


Winter, Rudolf. 
1. Wedidte. X. 300. 
Postillon d’amour. — agenjehujudt. — 
An —. — Was griinit Du, jddne Eiche..... 


Wohl, Johanna. — 
S. Töply, Antonie von *), ungar. (XXIV. 347). 


Woldrid, Tr., J. B 
Ueber bie Thierfeele 


Moderleudten. — 


DI de 


Ma ss 


Mosanune 


bu pò 


DO n Gi Ot do 10 


(proj.). 


(prof.). I. 409. 
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Wolf, Francis, 
1. Drei Brüden. Eine Barabel (prof.). XVIII. 
155. 
2. Der Jungbrunnen (prof.). XXI. 309. 


Wowtſchyk, M. 


(Pſeudonym für „Eugen Markomwicz”). 
Bwei Söhne (proj.). II. 271. 
Bünde, Johanna. 


Cine furdtbare Stunde (prof.). XIV. 481. 
Wurabad, Ritter von Tannenberg, Dr. Cou: 

ftantin. 

©. da3 Pjeudonym ,, Conftant W.”. 


Din *), japan. 


©. Kinogra-Yuli. 


Bavitrow. 
S. Schmidt⸗Kabierow. 
Baldr, Jofef *), ung. 
(€udwig Wigner). 
Bizim. IV. 418. 
Balesti, Bobban*), utrain. 
Aus: „Nietihmann’s Volnifier Varna”). 
1. Gedichte. VI. 868—37c. 
Das Tüftchen. — „Bei uns wie anders.“ — 
Steppenlicd. — Das Lied dia Dichters. 
(Moris; Rappaport). 
2. Bei Leiden. X. 425. 
©. audj: „Die Ulraine und ihre Dichter. Woh- 
dan Balesfi”. 
(prof.). VI. 352. 


BZalusfi, Carl Graf. 

. Zum Berftändniß Chopin’s. — Eine Runft: 
tudie (prof.). II. 423. 

2. = Sdiffbrud in der Levante (prof.). II. 


. Un Halm. III. 268. 

; si ber Ufropolis von Athen (prof.). IV. 

. Ein Ausflug nad Sardes (prof.). V. 283. 

. Jugenderinnerungen aus Roms Rinfifer: 
treifen (prof.). VII. 95. 

. Neugriehiiches Lied (im Driginalvers- 
maß verdeutiht). — Ampropifirte8 Gedicht: 
hen des Mbuftifers Et-Tauri. (Mus dem 
Arabiffen.) XXV. 291. 

©. aud) Rinogra-Puli *), japan. (V. 462). 

Oscar II., König von Edweden und 

Norwegen *), fdjwed. (V. 3) 

n n hab von Yerfien *), perj. 

Bappi, Siambattifta *), ital. 

(Cajetan Cerri). 
Vor Michelangelo’s ,Mofes”. V. 226. 


Bednif, Fella. 

. Gedichte (I-VID. IX. 74—77. 

. Zagebudh- Blätter (1—101. XI. 46. 

. Gedichte (I—VI). XII. 298— 300. 

. Gedichte (1. 2). XIII. 194. 

. Gedichte 11-3). XIV. 230. 

. Gedichte (1—4). XIX. 188. 

. Bwifchen Bmweien (vrof.). XXI. 198. 

©. oe Sully-Frudhomme *), franz. (XVII. 
366). 


bd 


“I Sì us a I 


“ ” 


(IX. 170) 


a1) OF im GO 0D 


Zelau, Curt von. 
1. Zar Weib aus dem Bolfe. VI. 434. 
2. Schlojd Moranpille. VII. 514. 


3. Die Solbatenbraut. X. 397. 

4. Aus Standinavien (proî.). XVI. 426. 
I. Die Natur. — II. Die Menfden. 

5. Kühe und Keller im Wandel der Jahr: 
hunderte (proi.). XVII. 439. 

6. Gedichte. XVIII. 484. 
fn meine Mutter. — Morgenandadt. — 
Blumen am Weg. — Oftern. — Troft. 
Da OHfterreider Glaube, Hoffnung und 

iebe. 

7. Gedidte. XXII. 376. 
Am Mai. — Plus étre, que paraitre. — 
Augenfprade. — Des Mondes Spienelbild. 

8. Der Ruf. (Eine Studie. — prof.). XXV. 387. 


Bendrini, Bernardino *), ital. 
(Cajetan Cerri). , 
1. Einem jungen Dichter. — Das Biel. V. 239. 
2. Im anatomischen Hörfaal. XXI. 26. 
3. Nein. XXIV. 21. 


Bertovik-Colocotroni, Sidonie. 
&. Ablai, Mor *), ungar. (V. 356). 
„ doth, Coloman *). ungar. (II. 451.) 


Rett, Alfred von. 
1. Refa (prof.). XIV. 369. 
2. Edelweiß (prof.). XV. 419. 


idy, Géga *), ungar. 

3 SL Neugebauer). 
1. Jägers Race. IX. 269. 
2. Netrolog. XVIII. 142. 

(Wilbelnt du Mord). 
8. Die Wolken. XVI. 68. 


Von Heinrih Blumenftod | Ziegler, Karl. 


&. das Pfeudonym ,,Carlopago”. 


Zipper, Albert. 
1. Der Tag des Triumphes. IX. 344. 
2. Des Herzogs Wort. X. 298. 
6. aud: „Anton Malczesti’d Maria” von 
Heinrich Blumenftod. VII. 385. (Fragmente 
find der Neberfepung Sipper’s entnommen.) 





Anonyme Beiträge. 


I. Unter der Chiffre: * „ * 

1. Sarl Egon Ebert. Biograpbiidh » litera- 
riihe Studie (prof.). II. 1. 

2. Lieder einer Rranfen. VII. 385. 

D ichließet nicht die Laden. — Rerven- 
kant. — Dornröschen. — Rofen und 
Difteln. — Einmal nur! — Mailäfer. 
— Bin zufrieden, fagt der Arzt. — Der 
se Rram. — Sei’d! 
Situctions:-Thorheiten. XV. 193. 

4. Ramenlos. XVI. 182. 

5. Eduard von Bauernfelb. XVII. 1. 

6. Urbi et Orbi. XIX. 1. 

U. Unter den Budftaben: R. B. 

7. Der Wafferfall von Lodore. (Fir bie 
Rinderftube in Retmen beichrieben von 
Robert Southey, fiberfebt aus dem 
Englifhen von R. 8.) III. 243. 

8. Fenfter im @emitter. (Bebicht deö böh- 
miichen Dichters Yaroslav Vreblicgtt.) 
XXIV. 120. 

III. Unter ben Vuoftaben: M. E. 

9. Gedidte. III. 506—509. 

Banitas. — Der Halbpoet. — Das gol: 
dene Kleid. 


499 


10. Die Grofmutter. IV. 423. VII. &. v. &. 
11. Ein Kaffee-Service der Aurora von 15. Georg Freiherr eee be. Cin Ges 
Königsmarf (prof.). XX. 323. benfblatt (prof.). V 
IV.G. eier — J A ù VII. L....8.... 
ieleicht Carl Egon von Ebert.) bri . XX. 390. 
12. Der caechifde DIA ana (prof.). se Sv RINO » 
V. 140. ©. auh , Maha“ IX. WB..... 
V. Emil W. 17. Zur Erinnerung an Franz Niſſel (proſ.). 
13. „Paradise lost.“ Wm ber Gtelle dea XXIV. 242. 


einftigen Wiener „BarabiessGartend“.| xX. SenricaG@..... 
V. 480. 18. Mardien (prof.). XXIV. 339. 


VERTE 105 Die Heine Schwalbe und ber Wetter 
(Wabhrideinlid Jofef Candler von Tan: habn. — Bom Vergefien 
ningen.) 19. oe PRalmaifon = Role. (prof. ) XXV. 


14. Der eroat. Dichter Veter von Brera- 
bovic. (prof.). VII. 309. 


Außer vorbenannten neunzebn Beiträgen enthalten der 3., 6. und 8. Band nod folgende 
theils unter einer Chiffre, theild nicht mis vollem Ramen eingefanbte Beiträge, deren Berjafier 
jedoch der Rebaction bekannt waren oder nachträglich betannt wurden und genannt werden Lönnen, 
daber fie audy im großen NRamenregifter eingeftellt wurden, nämlich: 


1: REN Di Ft Eine Erinnerung| 93. * , * 


prof ). UI ©. Uhl, Friedrid. Gedichte. VI. 325—328. 
2. F. G..... oo Ephärenleben. — Das einfame Grab de3 
ia aus dem Ungarijfden. Nordpolfahrers Kriih. — Vormarts. 


Armer Tartar! Bon Carl Wereca. VI. 285. ©. Walter, a. 
Mathias Corvinus’ Mutter. Von Fohann| 4. Geoffroi, 


Urany. VI. 286. Mila. Bs ime Helbenfage in adt Ros 
Am Brunnen. Bon ©. Gzuczor. VI. 287. manzen. V 
©. Gernerth, dr. ©. Schmeltes, Gottfried. 
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Sr faijert. fönigl. RB 
— Hoflieferauten, Mabelftoff- und Ceppidfabrikanten, 5% 
Ng KS” Waarenhaus: TEN ast 
Sa Wien, L, Sturk-im-Eifenplak 6, ER 
EN 5 es ER 
gi Silialen: VI., Mariahilferftrake 75, IV., Hauptftrae 13, Ù x 
gi III. Landftraße, Hauptftraße 41, a 


seul) empfehlen ihr großes Lager in Möhelftoffen, Teppichen, ||} 
Tifdy-, Mett- und Slanellderken, Lanfteppicyen in 
Wolle, Haft und Inte, meifen Vorhingen und 


ur 
S 


SR 





x * 
T t TON 
Br ARES 1a 
ei jomwie das große Lager von 19s 
— rere SES 
— otientalifihen Teppiden und Specialitüten. poss 
ur — —— — 

AR - N 
— Niederlagen: DR 
— Budapeſt, Giſelaplatz (eigenes Waarenhaus). RIS 
Prag, Graben (eigenes Waarenhaus). «DE 
Graz, Herrengajie. |, DR 
Lemberg, Ulica Jagiellonska. 5 CA 
Ling, Granz Fojephs-Plag. 3 

Brünn, Öroßer Plag. - Y 

Bukareft, Callea Victoriae. A 
Mailand, Domplaf (eigenes Waarenhaus). +98 
Neapel, Piazza S. Ferdinando 52. LEDS 
Genna, Via Roma. I 
Rom, Via del Corso ed angolo Via Condotti. TR 
Sabrißen: RON 
Wien, VI., Stumpergajje. Slinsko in Böhmen. TOR 
Ebergaffing in Niederöiterreich. Bradford in England. 4 BE 
y Mitterndorf in Niederöfterreih.  Lifone in Italien. tav 
LG Aranyos-Wardth in Ungarn. ER 
Rat SITI 
X if Q 


i Sy ZELTEN 
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Adolf Sofef Müller, 


e| Magilfer der Zahnheilkunde und Pharmacie, [3 | 
Bahnarst 


des 


Erſten allgemeinen Heamten-Dereines 


der 


Oferreidifd-ungarifden Monardie, 


ik so 
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2 ordinivt faglidy non 9—1 und 2—5 Ahr in Teinem 2 
. zahnärztlichen Atelier, 3 
Cc: — fio 
S} Wien, I. Brzyirk, Neuer Markt Mr. 8 x [5 
2% (vormals Palais ShwarzenBerg). 2 
c: Ve 
i > 
— | 
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$ Durch mein auf das grofartighe eingeridtete EladliMement bin ich in der Lage, jeder 

i Anforderung der Henzeit volllommen zu entfprecen und and) die grofiten Auftrage 1 

: der flirgeften Brit auf das befte auszuführen. — Jeiduungen und Entwürfe moderner 

; Budeindände liefere id) fiylvol und gamedentfprecttend. — Fe halte Lager von Einband- 

; deden aller Art, fowie Kaffeehaus: Mapven, Wein: und Sreifelarten. Specialität: 

5 Lichhaber-Ginbande in allen Variationen. 

$ 

£ 

5 





| el 
Sa Bermann Sıheibe dà 
Dampf-Budbinderei und Einbandderken-Fabr na 
; Wren, 


III/2, Marxergale Ar. 26 (nam dem Sophienfaale). 
Tramway: Halteftelle, Sophienbride. 


$ 

3 

ZTelegramm-Adreiie: Buckbinder Schribe, Wien, Marxergalfe. > 135 
Telephon:Nr. 243. SD ; 

— —— —— 
3 
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Der Befig der neneften Mafdinen, Schriften und Stangen fowohl für Hoc» und 

Golddrud als aud für Echmwarz-, Bunt: und Bronze-Trud fegt mid in bie Lage, 

mit den Buchbindereien des Auslandes concurriren zu fonnen. — Ich empfehle mich zur 

Mebernafme vou Engros - Arfeiten, zur Unfertigung von Adref- Enveloppen, x 

Fradteindänden, Einridiung von BSifliotBefien u. jf. m. — Brofdhuaren und 
SOuleinGande in den grdpten Auflagen fuel ane Si fig. 
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SI FETT TCT COCO CT OSCE COTE 
> Was alle thun follten,” 


PKrgemein ift die Mage iiber feiledjte Beiten. Nicht blof 
der gewöhnliche Handwerfer, aud) der Gewerbömann, der Land- 
wirth, der Beumte, ja felbft der Eapitalift fühlt fi) unzufrieden. 

Uber auch eine zweite Thatjache vermag der aufmerkjame 
Beobadıter wahrzunehmen. Die Orte, mo überflüjfige Ausgaben 
gemacht werden, find überfüllt. Biele jhaffen das Entbepr- 
limite an und entbehren da8 Nothwendige. 

Und aus diejem folgt eine dritte Thatjache, nämlich die her 
ungenügenden Vorfjorge für die Familien. E83 fterben viele 
Beamte und binterlaffen ihren Familien nur die Uniprüce auf 
farg: Witwen- und Waifenpenfionen; bei den mceilten Private 
beamten fehlt e8 jogar an diefen. Cs fterben Abdvocaten, Geichäfts- 
leute und Uerzte, welche ein Jahreseintommen biß zu zehntaufend 
Gulden hatten, aber Weib und Kinder hinterlaffen fie unverjorgt in 
traurigen Verhältniijen, trogdem vorher genug Mittel vorhanden 
waren, für die Witwe, für die Söhne, für die heiratsfähigen 
Töchter in der richtigen Weife vorzujorgen. Der vorzüglichite Weg 
dazu, die berfciedbenen Formen der Lebensverfiderung, blieb 
unbenüßt, die von Seite der Berfiherungsgejellichaften und ihrer 
Wyenten ergangenen Einladungen unbeadjtet. Wer nicht vrer- 
jihert, treibtein gefährlidhes Hazardipiel, weil er das 
Wohl und die Zukunft der Seinen auf das Spiel fept. 

Lie Verfiderunaganjtalten nügen allen. Wer nicht Zehn- 
taujende Gulden zu verfichern vermag, der verjichere Taujende oder 
Hundeite; jider nach feinen Kräften. Die Verfichrrung ift eine der 
intereffanteften Erfcheinungen im Leben der heutigen Culturvdlfer. 
Der Einzelne ift zu fbmwad, um den gefahrdrohenden Ereignifjen 
vollen Widerftand leiften au können, er lehnt jich daher an andere, 
welche fich in gleiher Gefahr befinden, und findet jo Schu und 
Hilfe, die ihm jonft niemand zu bieten vermag. Er fühlt fic) be- 
ruhiut in dDiefer Verbindung, er gewinnt Selbitvertrauen, er wird 
unternehmend und fchafft fic) die Vorbedingungen gur Verbefferung 
jeiner wir thjdaftliden Verhaltniffe. 

Deshalb mige es uns gejtattet fein, den geehrten Lefer hie- 
mit auf den großen Nußen der Yebensverfiherung aufmerkjam zu 
machen und ihn einzuladen, eine LebenBverfiderung gur 
Iamilienverforgung beim Erften allgemeinen 
Beamten-Bereine in Wien, IX/,, Kolingafje 17 ab- 
zufchlieBen. Der allgemei.ie Beamten-Berein ift die größte wechfel- 
jeitige Lebenaverfiherungsanftalt der Monardie. 

Derfiherungsftand: 70 Mill. Gulden, Garantiefonds: 16 Mill. Gulden. 

Beim algem: inen Beamten-Berein fannı ih Jedermann 
— mag er weldem Stande immer angehören — verfidern lafjen. 

Wustunfte nerden von der Centralleitung in Wien, 

X Kolingaſſe 17, unentgelllich ertheilt. 
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R. f. 


Allgemeine Affecurany in Crieft 


(Assicurazioni Generali). 


priv. 





Gefellfdaft für Clementar-Verfiderungen gegen Feuer-, 
Transport: und Glasbrudhfchäden 


und 
für Lebens-, Renten- und Ausflener- Berfiherung. 


mee Erribtet im Fabre 1831. “WIE 


Grundcapital und Garantiefond 58 Millionen Gulden. 


General-Agentfhaft in Wien. — Affecuranj-Mureau im Haufe der GefeIi[Haft. 
Stadt, Bauernmarlt Wr. 2, im erften Stod. 





Die Gefellfdaft verfidert: 
a) Gapitalien und Renten in allen mbgliden Combinationen auf das Leben des 
Menfden. — Ferner verfidjert diefelbe: 
b) gegen Geuerfddden bei Gebduden, bewegliden &egenftänden und Feldfrddten; 
c) gegen Glementarfddden bei Trangporten gu Waffer und gu and. 


Geleiftete Ent{hadiguugen: 


Im Fabre 1894 Gulden 9,737.614°48. 

©cit dem Beftehen der Gefellfdaft Gulden 272,139.820°99. 

Die Gewahrieiftungsfonds der Gefellfdaft beftehen laut dem Bilanz⸗-Abſchluſſe 
per 81. December 1894 aus: 

fl. 5,250.000°— Grundcapital, 

„ 4,987.011°44 Geminnft:Referven, 

„ 46,092.469°33 Bramieu-Referve: fl. 2,892.067°74 Bilanz A (Elementar-Ber- 

fiderungen), 
„ 43,200.40159 „ B (Kebens-Ver- 

fiderungen), 





» 1,04).957°33 Gdaden-Referve, 
n 701.235°24 Gewinnantbeile der Lebensverficherten, 
fl. §8,071.673°84 
und waren diefelben am 81. December 1894 folgendermaßen angelegt: 


1. Immobilien und Hypothefen - - . - 2: 2220 e ne. fl. 7,886.069°48 
2. Darlehen auf Lebensverficherungd:Bolizgen . . . - . «»  4,388.122°25 
8. Darlehen auf Staatöpapiere . » » - "22 ren nn. " 52.314°51 
4. Werthpapiere . 2. ee eee » 89,020.240°59 
5. Effecten im Portefeuile ©... 2... ee ee eee = 284.735°02 
6. Gonti correnti + 0. Set re nw  1,244.297°40 
7. Baar-Gaffabeftand bei der Unftalt und bei Banfen . . . .„ 1,520.894'59 
8. Garantirte Sduldfdeine ber Uctiondre - ........ »  3,675.000°— 
fl. 58,071.673°84 

Brämienfheine und in fpäteren Jahren einzuziehende Prämien 
der geuerbrande - . 2: 2 >22. . fl. 80,541.700-64 


Der ausgermiefene Verfiderungsftand& der rbensnen| iderung belief fi am 
81. December 1894 auf fl. 169,929.625.03 Capital. 
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R. ft. privilegirte mechfelfeitige 


Krandfcnden-Derficerungs-Anftalt in Wien 


(gegründet im Jahre 1825). 


Directiond-Bureau: 
Stadt, Wackerftrafke Wr. 26 im eigenen Haufe. 


Die Anftalt verfidert : 
a) Gebaude, fowohl vollendete, als im Bau begriffene, fammt ben Nebens 
faden (Jmmobilar-Verfiderung), 
b) brivegliche Sachen (Mobilar-Verfiderung). 


Fonde der Anftalt mit Schluß des Se mallungsjahres 1893 . . . . fl. 3,346.899 
Geſammt⸗Verſicherungsſumme.. 86 7 
Anzahl der Verſicherungen.. 


Commandite für Galizien: in Lemberg; 


Sammel⸗ und Incaſſo⸗-Stellen für Ungarn: in Budapeſt, Preßburg, Kesmark, 
Tyrnau, Dedenburg, Raab, Neuſohl und Eperies. 


In Nieder-Oeſterreich wird die Geſchäftsführung in der Regel durch die P. T. Herren 
Gemeinde-Borftände bejorgt. 


Ober-Curator: Mlexandev Rarl, Abt des Stiftes Melt. 
General-Eecretär: Rudolf Bayer. 
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i frat 1 ill 1 Clavierkfer m md Meter 


42) Größtes und befteingeführtes Clavier-Cta- 








3'SUFIACAICALI 4 MARA MMI 
Ceci ridi Y vw 


<a bliffemtent nad Bortentarif. Langjährige Mieter werden 

ajo} Eigenthümer "des entliehenen Ynftrumentes. Zum Beweis der x 
È 4 jtrengen Goliditat werden Qujtrumente bei Antauf auf zmölf x 
Aal Monate Probe gegeben; hödhjit vortheilhaft für jeden Käufer und e 
GE Mieter. Die»günftigften Bedingungen werden geboten, einzig und [POE 
2 allein, derzeit ohne Concurreng nur im 4 
«Si 

ilo t if | 

CEI att . i 4 4 —J 

Je} Grand-Etabliffement Iofef Bangyula, |e): 
GS a? . 

Ho 
Sic Wien. I., Poffgaffe Nr. 2. i 


Filialen: 
Gmunden, Eiplanade 12. 
Ifchl, Eipanade 4. 
Muller, Aft:Aufjeerftrafe 
(neben Mpenbeim). 
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iliner Sauerbrunn! 


Hervorragender Bepräfentant der alkalifden Saduerlinge 


don befanntem hoben, mebdicinifden Werthe. Bon ärztliden Autoritäten empfohlen bei 
Halstrantheiten, Huften, Magen- und Blajen-Kararrh. — Belkes Fafel- und Erfrifdungs- 
getränk; vorzüglich mit Wein» oder Fribienfaften. — Lager halten alle Mineralwafer: 
bändler ımd Apotheken; Biliner Sauerbrunn auch zu haben in erften Hotels und Reftaurants. 
Die Etiquerte trädt das Yürftlich Lobkomig’iche Wapprn ald Echugmarte, die Stapieln find 
mit der Jahreszahl und die Korke mit Dein Korktbrand „Biliner Gauerbrunn” verjehen. 


die Biliner Paftillen 
find die twirffamften aller Berdquungsgzeltden, werden (lediglich durch Abdampfen) aus den 
Salzen der Biliner Heilquellen hergeftellt unb ermeifen fich bei allen Affectionen des Keßl- 


Ropfes und der Refpirations-@rgane, fomie bei Berdauungsflörungen von eminenter 
Heilwirlung; fte find deshalb foworl für den Haushalt, al8 aud) fiir die Reife auberordent- 






lid nüglid. 


Das SaidfMiber Bitterwaffer 


ift befqanntlidd unter den Bitterivaffern die reine und intenfivfte CCR und 


‘ein probate8 Mittel bei fangwierigen AnterleiSsleiden, HadmorrHoidal-Be 


Awerben, 


gidtifden ASlagerungen, Scrophefn, Wurmkrankßeit rc.; e3 hat den hödft werth- 


vollen Vorzug, sufolge 


feiner feinesmegs fnirmifchen Einwirfung aud ben garteften Orga- 
nismen bie vortreffliaften Drenfte gu leiften. 


Eigene Niederlage, a a nen in’s Haus und prompter Berfandt nad 


allen Richtungen, durch unferen Vertreter in 


ien: 


M. Kral, I, Auguftineritraße 10 (Loblowis - Palais). 





Hühneraugenpflafter. 


Das befte Mittel, um Hühneraugen 

und harte Haut fiher zu entfernen. 

Ter Sdmerg Hort rafd auf und 

kann nod mehreren Tagen da8 

Hühnerauge leicht entfernt werden. 
° 1 Shadtel 40 fr. 


fir Morts von Lobkowte' (he Srunnen-Direction Silin (Sihmen). 


Univerfal- Spetfepulver. 
Anenthehrlid in der Rade! 
Eine Meflerfpige voll bem Fleifde 
und ben Hilfenfridten beim Roden 
zugelegt, madıt ſelbe leicht verdaulich 
und ſchmackhafter. 
Uneptdedrfih aufdem Speifetird! 
Eine Mefierjpige voll mit Wailer 
oder Wein genommen und alle 
Blähung und Magendrüden find ver- 
Ihwunden. 1 Schadtel 75 Tr. 


Sigmund Hittelbac, Kuchs-Aputhehe 


Blutreinigungs- und 
Gefundheits-Pillen, 


zur Reinigung bes Bluted, Ent: 
fernung aller fchledten Safte, Reini- 
gung de? Magens. 1 Schadhtel 26 fr. 
und 40 fr. 1 Rolle mit 6 Schadhteln 
. 1 ff. 5 tr. 


Wien 
Am hohen 
Markt, 
Palais Sina 8. 
Bei CEinfendung 
bes Seldbetrages 


erfolgt Franco: 
aufenbung. 


Gidt- und Bheumatismus- 
Pflafter, 


bei Gidht, Rheumati8smus, Bruft- 

und Ridenidmergen, Gichtbeulen, 

@liederreigen. Herenfdub und Ber: 

renfungen vorgiiglià. 1 Stid 25 fr. 
und 1 fl. 5 fr. 
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